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VORWORT
Es gibt bei der Betrachtung des Menschen-

geschlechts zwei Gegenstände, auf welche alle

einzelnen Forschungen, als auf die letzten und wich-

tigsten Punkte, hinausgehen: die Verbreitung
und die Steigerung der geistigen Ent-

wicklung.

Wilhelm v. Humboldt.

iwach dem ursprünglichen Plane war vorliegendes Werk bestimmt, mit dem kranio-

logiscken und ethnographischen Theile eine Abtheilung unter dem Gesammttitel

„Anthropologie“ zu bilden, und besonders den letzteren Theil gleichsam als bestän-

diger Commentar zu begleiten. Es sollten die aus dem von der Novara-Expedition

mitgebrachten sprachlichen Materiale gewonnenen Resultate darin niedergelegt

und das streng Philologische in einem zweiten Bande abgesondert herausgege-

ben werden .

1

Nachdem es sich aber während der Redaction des ganzen Werkes heraus-

stellte, dass einerseits das Material zu seiner Verarbeitung mehr Raum erfordere,

1 Das Verdienst, das werthvolle sprachliche Material mit namhaften Opfern gesammelt zu haben, gebührt

ausschliesslich dem Mit.gliede der Novara-Expedition, Herrn Dr. K. v. Scherz er. — Derselbe hat auch während

der Bearbeitung des vorliegenden Werkes mir durch seine weitverbreiteten Verbindungen manche seltenen Hilfs-

mittel herbeigeschafft. -—
- Ich kann daher nicht umhin, demselben, so wie den Herren: Sr. Excellenz Freiherrn

E. v. Münch-Bellinghausen, Eegierurigsrath Dr. Diemer in Wien, Sr. Excellenz H. v. d. Gabelentz in

Poschwitz bei Altenburg, Geheimrath Dr. Pertz in Berlin meinen innigsten Dank für die Förderung meiner

Arbeit auszusprechen.
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als man ursprünglich veranschlagt hatte, und andererseits die Allerhöchst bewillig-

ten Geldmittel nicht hinreichen würden, das Werk in derselben Ausdehnung wie

es begonnen worden, zu Ende zu führen, erging an die einzelnen Mitglieder, und

besonders jene, deren Arbeiten noch nicht allzuweit im Drucke vorgeschritten

waren, der Auftrag, im Elinblick auf die stark erschöpften Mittel mit dem Raume

so viel als möglich zu sparen, und jene Arbeiten, deren Druck noch nicht begonnen

worden, vorläufig einzustellen.

Von dem vorliegenden Bande waren bereits die erste Abtheilung gedruckt

und die zweite im Satze vollendet, als mir dieses bekannt wurde. Ich hatte die

dritte und besonders die vierte Abtheilung, zu der mir vieles neue Materiale vor-

lag, in einer ausgedehnteren Weise bearbeitet, und wollte in einem folgenden

Bande eine Grammatik und ein Lexicon der Sprache der Marianen, sowie Voca-

bulare mehrerer malayischen und Papua-Sprachen, sammt einer sprachwissen-

schaftlichen Untersuchung der letzteren, folgen lassen.

Durch den oben berührten Umstand gezwungen, musste ich einerseits das

Manuscript der dritten und vierten Abtheilung bedeutenden Kürzungen unterzie-

hen, andererseits den ganzen zweiten Band zurücklegen. Derselbe wird in nicht

ferner Zeit abgesondert erscheinen; vielleicht wird es mir auch einmal möglich,

die vierte Abtheilung in einer umfassenderen Bearbeitung als „Vergleichende

Grammatik der malayo-polynesischen Sprachen“ herauszugeben.

Obgleich ich mir vollkommen bewmsst bin, nicht das geliefert zu haben, was

ich wünschte, glaube ich dennoch, dass die Wissenschaft — wenigstens in Deutsch-

land — manchen Nutzen aus meiner Arbeit ziehen wird. Die erste Abtheilung

wird vielleicht den einen oder den andern reizen, sich mit afrikanischer Linguistik

zu beschäftigen, und einiges zur Lichtung dieses dichten Urwaldes beizutragen. —
Sie umfasst die Sprachen aller jener afrikanischen Völker, welche körperlich und

sprachlich nicht zu den Negern gehören; sie kann also als Grundlage der lingui-

stischen Ethnographie Afrikas angesehen werden. Was auf diesem Gebiete zu

thun noch übrig bleibt, ist einerseits weitläufigere und genauere Erforschung der

von mir hier behandelten Sprachen, andererseits eine nach meinem Plane aus-
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geführte Analyse der Negeridiome. Für letztere Arbeit habe ich seit langer Zeit

umfassende Studien gemacht, und hoffe recht bald meinen Fachgenossen auch eine

Bearbeitung dieses Theiles der Sprach- und Völkerkunde vorlegen zu können.

Die zweite Abtheilung kann Manchem als Ergänzung zu den Arbeiten unserer

ausgezeichneten indogermanischen Sprachforscher dienen, welche bekanntlich die

jüngeren Sprachen Asiens selten in den Bereich ihrer Untersuchung gezogen haben.

Sie wird, wie ich hoffe, ein klares Bild von der gänzlichen Verschiedenheit der

beiden indischen Völker geben; ein Ding, worüber man häufig recht gesunde

Urtheile liest, von dem man sich aber, wenn man es nicht gesehen, schwer eine

deutliche Vorstellung macht. Wenn die Vollendung anderer bereits lange begonne-

ner Arbeiten mir die nöthige Müsse schenkt, wird es mein erstes Geschäft sein,

das Capitel über die indischen Sanskrit-Sprachen in umfassenderer Weise neu zu

bearbeiten, und in Verbindung mit meinen Arbeiten über die eränischen Idiome,

deren Untersuchung seit Jahren zu meinen Lieblingsbeschäftigungen gehört, als

„Vergleichende Grammatik der arischen Sprachen“ herauszugeben.

Die vierte Abtheilung ist vielleicht — wenn man an Wilhelm v. II u mb o 1 dt’s

berühmtes Werk zurückdenkt — eine Ilias post Homerum. Bei näherer Ansicht

wird man darin doch manches Brauchbare entdecken; vielleicht ist es schon ein

kleines Verdienst, jenen merkwürdigen Sprachstamm unseren Mitforschern wieder

näher zu bringen, und Manchem Mittel an die Hand zu geben, in das unsterbliche

Werk unseres grössten Sprachforschers einzudringen. Humboldt’s berühmte Ein-

leitung zu dem Werke über die Ivawi-Spracke wird viel studiert: ich bin aber fest

überzeugt, dass man sie nur halb versteht, wenn man nicht die Untersuchung über

das Kawi selbst durchgearbeitet hat. Wenn man aus der Einleitung Humboldt

als philosophischen Sprachforscher schätzen und bewundern lernt, so lernt man

ihn aus der obigen Untersuchung als einen Sprachforscher kennen, der, was Sorg-

falt und Gründlichkeit der Forschung anlangt, von keinem erreicht, geschweige

denn übertroffen wird.

Das Capitel über die indische Schrift und deren Verbreitung soll gleichsam

die zweite Abtheilung mit der vierten verbinden, und einige Striche zu dem herr-
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liclien Gemälde, das Wilhelm v. Humboldt in seinem Werke hinterlassen,

hinzufügen.

Das ganze Werk habe ich in einerWeise abgefasst, dass ich damit nicht nur

dem Sprachforscher, sondern auch dem Philosophen und Naturforscher, der sich

mit dem Menschen und seiner Sprache beschäftigt, ein nützliches Rüstzeug gelie-

fert zu haben glaube.

Zum Schlüsse noch die Bemerkung, dass der ethnographische Theil — wenn

auch in etwas engerer und kürzerer Fassung als ursprünglich veranschlagt —
binnen Jahresfrist erscheint; er wird bereits auf Grund des von Dr. K. v. Scherz er

gesammelten Materials von demselben im Vereine mit mir ausgearbeitet.

Wien, im December 1866 .

Friedrich Müller.
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In keinem der fünf Erdtlieile hat die neueste Zeit mehr Entdeckungen auf

sprachwissenschaftlichem Gebiete mit sich gebracht, wie in Afrika. — Was man

früher von den Sprachen dieses Erdtheiles wusste, war ziemlich wenig; es waren

(abgesehen von den mangelhaften Vocabularien verschiedener Reisenden) beson-

ders die Arbeiten portugiesischer Missionäre, welche uns über einzelne am west-

lichen Theile der Südküste Afrika’ s gesprochene Sprachen Nachricht gaben. Natür-

lich sind diese Arbeiten, obwohl ziemlich vollständig und schätzenswerth, nicht

derart, dass sie den wissenschaftlichen Anforderungen, die man heut zu Tage an

solche Werke stellt, entsprechen könnten.

Es lag den Verfassern vorzugsweise daran, den sprachlichen Stoff in eine der

damaligen Zeit entsprechende grammatische Form zu bringen; eine nach natur-

wissenschaftlicher Methode angelegte wissenschaftliche Beschreibung der Sprache

oder gar comparative Betrachtung mehrerer Sprachen lag ihnen ziemlich ferne.

Auch in neuester Zeit erging es der Sprachforschung auf dem Gebiete Afrika’s

nicht viel besser wie der Geographie. — Grosse Entdeckungen wurden gemacht;

aber man kann nicht behaupten, einen Überblick über das Ganze zu besitzen oder

in alle Details gehörig eingedrungen zu sein. Die Sprachen Afrika’s haben in der

Sprachwissenschaft noch immer nicht ihren Platz gefunden; eine genügende, nach

sprachwissenschaftlichen Grundsätzen angelegte Beschreibung und Classification

derselben ist, — abgesehen von einigen schätzenswerth en Versuchen, noch nicht

gegeben worden.

Die Völker Afrika’s gehören bekanntlich mehreren von einander grundverschie-

denen Racen an. Kein Wunder, wenn die Mannigfaltigkeit der Sprachen bedeutender

ist als sie anderwärts auftritt. Das Gewirre der so verschiedenartig angelegten und

gar nicht wurzelverwandten Idiome
,
besonders in der nördlichen Hälfte dieses
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4 Dr. F. Müll e7\

Erdtlieiles ist so gross, dass man beim ersten Anblick fast den Versuch aufg'ibt, in

das Chaos Licht zu bringen und die einzelnen Sprachen zu classificiren.

Diese Mannigfaltigkeit dürfte aus mehreren Ursachen zu erklären sein.

Betrachtet man den afrikanischen Continent, so macht sich ein auffallender

Mangel an grösseren Strömen bemerkbar. Längs der Ströme finden bekanntlich

meistens die Wanderungen der Völker statt; kein Volk schlägt durch eine wasser-

lose Ebene oder gar Wüste seinen Weg ein. Es ist daher wahrscheinlich, dass in

Afrika die Ausbreitung der einzelnen Stämme längs der Küste stattgefunden habe,

und zwar zunächst an der Ostküste von Norden nach Süden. Erst später scheint

eine zweite Wanderung an der Westküste von Süden nach Norden gefolgt zu sein.

Bei dieser eigentümlichen Ausbreitung auf einer ziemlich schmalen Strasse

mag es gekommen sein, dass ein Theil von den Nachrückenden bei Seite gescho-

ben wurde und unter einer ganz fremden Umgebung sich weiter entwickeln

musste. Dadurch wurde er einesteils von seinen weiter vorrückenden Verwand-

ten abgetrennt, änderest eils ward auch seine Entwickelung eine ganz andere.

Während seine beisammen gebliebenen Verwandten gleich der Pflanze auf heimat-

lichem Boden frei und kräftig fortlebten
,
glich er einer in fremdes Erdreich ver-

setzten Pflanze, biisste vieles von dem, was er vom Hause aus mitgebracht, ein, und

nahm dagegen manches ihm ursprünglich Fremde an. Letzteres wird man um

so eher begreifen, wenn man den eigentümlichen flüssigen Charakter der afrika-

nischen Idiome berücksichtigt. Dieser Charakter macht es möglich, dass die Spra-

chen von fremdem Gute manches anziehen, ohne dass dadurch ihr Grundtypus be-

einträchtigt wird. Keine Sprachclasse zeigt so bedeutende Einflüsse von aussen her,

wie etwa die Sprachen des nördlichen Afrika’s, besonders die Sprachen des Nilthals

und der Umgebung unterhalb der Sahrä.

Die Schwierigkeiten entspringen aber für den Forscher auf dem Gebiete der

afrikanischen Linguistik nicht nur aus der eben angedeuteten Trennung und ver-

schiedenartigen Entwickelung zusammengehöriger Sprachen, sondern auch aus

einem andern Umstande, der auf dem Gebiete der bisher fast ausschliesslich

bearbeiteten Sprachen, der indo-germanischen und semitischen, gar nicht existirt.

Bekanntlich stehen uns bei Betrachtung der letzteren Denkmäler zu Gebote
,

die

ins zweite Jahrtausend v. Chr. hinaufreichen und von da bis auf die Jetztzeit eine

ununterbrochene Kette bilden, an der man den Entwickelungsgang derselben

genau studiren kann. Dadurch ist es uns möglich oft mehrere Formen
,
welche
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nun gar nichts mit einander verwandtes an sich tragen, als Entwickelungen einer

und derselben Urform zu erkennen. Nicht so glücklich sind wir aber in Betreff

der afrikanischen Sprachen gestellt.

Nehmen wir an eine allgemeine Völkerwanderung, nicht nur in Europa son-

dern auch in ganz Asien, hätte alle die Cultur, welche Griechen und Römer, Per-

ser und Inder erzeugt, fortgeschwemmt und bis auf die geringsten Spuren vernich-

tet. Alle Denkmäler, welche uns in beredter Sprache von dem Denken und Trach-

ten unserer Ahnen berichten
,
welche die Thaten derselben laut verkünden

,
wären

unter den ehernen Tritten der wilden Eroberer zertrümmert, zu Staub geworden.

Ein neues Leben wäre aus dem Staube emporgesprossen, eben so frisch und kräftig,

wie es bei uns, freilich theilweise wieder erweckt, aufzublühen begonnen. Die Spra-

chen, welche die Alten gesprochen, sind verschollen, auch von der Sprache jener

wilden Eroberer sind keine Spuren übrig geblieben. Neue Sprachen sind entstan-

den. Wir sehen sie näher an, wir finden, dass mehrere unzweifelhaft Spuren von

Verwandtschaft, vielleicht auch gemeinsamer Abkunft an sich tragen. So wird man

das Italienische mit dem Französischen, Spanischen, eben so das Deutsche mit dem

Englischen, das Böhmische mit dem Polnischen und Russischen für verwandter-

kennen. Man wird vielleicht auch das Neupersische mit dem Deutschen und einem

oder dem andern der slavischen Dialekte für verwandt ansehen: denn es werden

sich einige Formen zeigen, die in allen diesen Idiomen fast dieselben sind.

Nun aber weiter! Wenn nun irgend ein kluger Kopf auf den Einfall käme,

diese Sprachen und Völker könnten vielleicht von einer gemeinsamen Mutter

abstammen, — was würde man dazu sagen? Natürlich man würde den Beweis

dafür fordern. Könnte aber dieser Beweis so streng, so methodisch, so sicher

geführt werden, wie es überhaupt dem Sprachforscher, nachdem er diese Sjn'achen

in einer fast dreitausendjährigen Entwickelung übersehen kann, möglich ist?

Freilich lässt sich diese allgemeine Betrachtung nicht ganz auf die afrikani-

schen Sprachen anwenden. Denn einerseits kann man auch hier jene an mehreren

Sprachen gemachte Beobachtung anführen, dass Cultur- und Sprachentwickelung

(oder vielmehr Zersetzung) im umgekehrten Verhältnisse zu einander stehen, ande-

rerseits schienen die an flectirenden Sprachen gemachten Erfahrungen und Be-

obachtungen (und was ist unsere Sprachforschung oder Linguistik heut zu Tage mehr

als eine einseitige Betrachtung der flectirenden Sprachen?) hier nicht direct ange-

wendet wmrden zu dürfen.
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So viel ist wohl klar und Jedermann, der in afrikanischer Linguistik gearbei-

tet, wird uns darin beistimmen: dass die Sprachen Afrika’s ein eigenes Sprach,

gebiet bilden und in mehrere Gruppen zerfallen, dass aber die vollkommene

Bestimmung und Abgrenzung der letzteren heut zu Tage noch nicht recht möglich

ist. Daher wird man auch dasjenige, was wir im Vorliegenden bieten, nicht so

sehr als abgeschlossenes und vollendetes Ganzes, sondern als einen Versuch, als

Andeutungen für künftige Forscher zu betrachten haben.

Zu diesem Zwecke wählen wir uns eine Reihe von Sprachen heraus, bei

denen mit den jetzigen Hilfsmitteln der Beweis der Zusammengehörigkeit geführt

werden kann. Es sind dies die beiden südlichen Sprachstämme, und jener nördliche

Sprachstamm, der die aus Asien herübergewanderten kaukasischen Stämme umfasst,

zu dem auch die Sprache des berühmtesten Culturvolkes Afrika’s, der Ägypter,

gehört. Wie tliun dies auch in sofern, als diese Völker und Sprachen aus der Reihe

der echt afrikanischen (negerartigen) auszusondern sind und ein eigenes für sich

abgeschlossenes Gebiet darstellen.

Die Bevölkerung Afrika’s hat, wie bereits bemerkt worden, höchst wahrschein-

lich vom Norden nach Süden stattgefunden. Wie auch anderswo, haben wir die am

äussersten Ende der Wanderungsrichtung sesshaften Stämme als die ersten Auswan-

derer und die ältesten Bewohner anzusehen. Ganz Süd-Afrika, ungefähr vom Äquator

herab bis an die Südspitze, wird nur von zwei nicht negerartigen Völkerstämmen

bewohnt. Die einen davon, an der Südspitze sesshaft und an Anzahl ziemlich gering,

werden von den anderen im Norden umschlossen. Diese, an Anzahl sehr bedeutend,

ziehen sich gegen Norden an den beiden Küstenrändern (so viel ist sichergestellt)

und vielleicht auch in der Mitte des Erdtheiles bis an den Äquator hinauf. — Wir

meinen die beiden Stämme der Hottentoten und Kaffern.

Diese beiden Stämme gehören zwei grundverschiedenen Racen an; sie

sind auch durch die Sprache von einander getrennt. Die Sprache der Hottentoten

zeigt sowohl ein ganz anderes Bildungsprincip als die Kafferndialekte
;
es lässt sich

auch kein Zusammenhang* in Bezug auf die Elemente der Sprache, die Wurzeln,

wahrscheinlich machen. Dies scheint hinreichend, um den besonnenen Sprach-

forscher zu bewegen, eine Grundvers cliiedenheit der Hottentoten- und Kaf-

fernsprachen entschieden auszusprechen.

Ich wende mich daher zuerst zu einer Betrachtung der Hottentoten-Sprache.
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I. Hottentoten-Sprache.

Die Hottentoten (im Nama- Dialekt khoikhoijp, plural hhoiklwin) bewohnen heut

zu Tage den untersten Tlieil des südlichen Afrikas. Sie scheinen jedoch ehemals

über ein viel grösseres Terrain verbreitet gewesen zu sein und dürfen sich viel-

leicht noch im Innern des Continents einzelne Spuren von Verwandten vorfinden,

(vgl. Petermann, Geograph. Mittheilungen. Jahrg. 1858, S. 49. ff). Eine genaue

Schätzung aller jener, welche sich der Hottentoten-Sprache bedienen, so wie eine

scharfe Abgrenzung der einzelnen Dialekte ist bei dem beschränkten Materiale, das

dem Forscher zu Gebote steht, heut zu Tage nicht recht möglich. Es lassen sich aber

vier Dialekte unterscheiden, nämlich der Nama- und Kora-Dialekt, der sogenannte

Cap -Dialekt und der Dialekt der östlichen Stämme. Darunter ist besonders der

erstere durch Wallmann’s und Tin dal l’s Arbeiten näher bekannt; vom Kora-

Dialekt haben wir in Appleyard’s Kafir language eine kurze Skizze der Formen,

während wir von den beiden letzteren ausser ihren Namen wenig Sicheres wissen.

Der Nama-Dialekt wird von den Nama-klia 1 (plur. masc.) oder Nama-na

(plur. cornm.), und zwar in Gross- und Klein-Namaqualand und den Berg-Damaras

geredet.

Die Anzahl der diesen Dialekt sprechenden Namaquas wird vom wesleyani-

sclien Missionär Tin da 11 auf ungefähr 23.000 Seelen gerechnet, wovon 20.000

auf Gross-Namaqualand und 3000 auf Klein-Namaqualand kommen.

Den Berg-Damaras scheint die Sprache nicht ursprünglich zuzukommen; sie

dürften höchst wahrscheinlich hottentotisirte Ivaffern sein.

1 Gewöhnlich Nama-qua geschrieben.
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8 Dr. F. Müller.

Wie dies bei Sprachen üblich ist, die ganz sich selbst überlassen, gleichsam

in der freien Natur fortwachsen, dass sie in mehrere nach Stämmen, ja selbst oft

nach Familien geschiedene Dialekte zerfallen: so finden sich nach den Nachrichten

der Missionäre, auch innerhalb des Nama-Dialektes wieder gewisse dialektische

Differenzen vor.

Der Nama-Dialekt ist sowohl der reinste unter den Hottentoten-Dialekten,

als auch derjenige, welcher auf der alten Stufe am meisten stehen geblieben ist.

Die Linguistik kann sich auch freuen, dass die Missionäre meistens diesem

Dialekte ihr Augenmerk gewidmet und durch manche treffliche Arbeiten dieses

noch wenig bearbeitete Gebiet aufgehellt haben.

Der Kora-Dialekt wird von den Kora-kha 1
(plur. masc.) oder Kora-na (plur.

comm.) am Orange river, an den Vaal- und Modder rivers (Tindall p. 5)

gesprochen. Die Anzahl der ihn Sprechenden lässt sich nicht genau ermitteln,

sie war früher bestimmt grösser als 'sie es heut zu Tage ist. Der Kora-Dialekt

steht dem Nama an Reinheit und Ursprünglichkeit bedeutend nach.

Der sogenannte Cap-Dialekt, oder besser die Cap-Dialekte, sollen nach dem

Urtheile Sachverständiger unter allen Hottentoten-Dialekten den höchsten Grad

der Zerrüttung und Unreinheit aufweisen. Die Anzahl der hierher gehörigen

Individuen lässt sich nicht genau bestimmen; sie ist aber sehr gering (Tindall

a grammar of the Namaqua language S. 4).

Grammatische Arbeiten über die Cap-Dialekte sind nicht vorhanden. Das-

selbe gilt auch von den östlichen Dialekten, von denen der Missionär ßoyce eine

Grammatik zu liefern sich vorgenommen hatte, leider aber sein Vorhaben nicht

zur Ausführung brachte.

Zu den Hottentoten-Sprachen wird auch die Sprache der Buschman’s gerechnet.

Unter den letzteren versteht man die ziemlich zahlreichen Stämme, welche über

die Wüste und die Gebirge des Innern sich verbreiten. Ihre Sprache ist nach dem

Urtheile der Missionäre sehr hart und ungebildet, und zerfällt in mehrere von

einander bedeutend abweichende Dialekte.

Ihre ganze Structur soll aber unzweifelhaft die Verwandtschaft mit dem

Hottentotisclfen verrathen.

1 Gewöhnlich Kora-qua geschrieben.
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Allgemeiner Charakter der Sprache.

Das Hottentotische zeigt im Allgemeinen einen meistens einsilbigen Bau,

einen Reichthum an Diphthongen und eine, besonders was den Auslaut der Formen

anbelangt, bewunderungswerthe feine Empfindung. Diesem steht eine im Anlaute

auftretende Härte entgegen
,
welche besonders durch die der Sprache eigenthiim-

lichen und wahrscheinlich ursprünglich nur ihr zukommenden sogenannten

Schnalzlaute erzeugt wird. — Die Bildung der Formen aus jenem Elemente, das

man in den flectirenden Sprachen Wurzel nennt, geht durch Suffigirung vor sich.

Die Sprache unterscheidet ein grammatisches Geschlecht, nämlich Masculinum,

Femininum und Commune (aber wie ! werden wir weiter unten sehen) und eine

dreifache Zahl: Singular, Dual und Plural. Diese beiden Unterscheidungen durch-

dringen sich gegenseitig.

Laute.

Was nun die Laute der Sprache betrifft, so hat sie die drei ältesten Yocale

a, /, w, so wie deren Steigerungen e, o. Beide können sowohl kurz als lang sein,

das kurze o selbst neigt sich bald gegen a (Wall mann schreibt dafür o), bald

gegen u (Wall mann n) • eben so können die fünf kurzen Yocale durch noch

grössere Verkürzung eine getrübte undeutliche Aussprache annehmen (Wallmann

schreibt dafür a
,
e, g,

o, u). Tin dal 1 jedoch beachtet in seiner Grammatik diese

feineren Unterschiede gar nicht; woraus hervorgeht, dass sie wohl nicht so bedeu-

tend sein werden.

Die Diphthonge bilden sich durch Anschluss von u oder i an a, e, o, u (au,

oti. ai
,
oi) ui).

Sowohl die einfachen Vocale als auch die Diphthonge können mit einem

nasalen Nachklang gesprochen werden, was Wallmann mittelst eines Circum-

flexes über dem Laute bezeichnet.

Von den Consonanten besitzt die Sprache Gutturale, Dentale und Labiale, und

zwar stumme und tönende (bei den Gutturalen auch die Aspiraten kh, gh ?) samint

den entsprechenden Nasalen (h, n, m)
,
die Hauchlaute y und h, die Sibilanten s

und z und die beiden flüssigen Laute r und w. Letzterem fehlt jede Aspiration, es

wird von einigen Stämmen mit b verwechselt.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



10 Dr. F Müller.

Der Laut l, eben so f oder v mangeln dem Nama ganz. Dagegen besitzt die

Sprache ganz eigenth tunliche Laute, welche nur im Anlaute der Wörter vor

Voealen und Gutturalen (k. Ich. h. h) Vorkommen, und welche man nach der

Ähnlichkeit derselben mit Schnalzen Schnalzlaute zu nennen pflegt. Sie bilden

ein wesentliches Charakteristikon der Hottentotensprache . sind unter allen

Sprachen der Erde nur ihr eigen und erst von da aus in einige der angrenzenden

Kafferndialekte übergegangen. Es werden von denselben vier unterschieden und

von Wallmann und Tin da 11 Palatal, Cerebral, Dental und Lateral genannt.

Den ersteren, Palatal, bezeichnet Wallmann durch einen kleinen senkrechten

Strich oberhalb eines zweiten mit den Buchstaben in gleicher Höhe stehenden

Striches (i)
,
während Tindall dafür v schreibt; er 'soll nach Wall mann den

Eindruck eines Peitschenklapps machen. Er entsteht „wenn man die Zunge an

den hinteren Gaumen legt und dann, die Luft einsaugend, abzieht.“

Der zweite, Cerebral, soll jenem Geräusche ähnlich sein, das durch das Aus-

ziehen eines Pfropfens aus der Flasche entsteht. Er wird gebildet „durch ein

Abstossen der Zunge von dem vorderen Gaumen.“

Wallmann bezeichnet ihn durch den senkrechten Strich mit einem Punkte

unterhalb desselben (/),
Tindall durch q.

Der dritte, Dental, soll unserer Interjection des Bedauerns ähneln. Er wird

„mit der Zunge vorne an den Zähnen gebildet.“ Wallmann gebraucht dafür den

senkrechten Strich (i). Tindall das Zeichen c.

Der vierte endlich, Lateral, soll jenem Laute entsprechen, mit dem man

die Pferde zum Laufen anreizt. Er wird „mit der Zunge an der Seite der Backe

gebildet.“ — Wallmann bezeichnet ihn durch einen doppelten senkrechten

Strich (n), Tindall durch x.

Gewiss liegt die Frage nahe, wie die Sprache zu solchen ohne jegliche Ana-

logie dastehenden Lauten gelangte, welche ihr ein so eigenthümliches Gepräge

verleihen? — Schon der Umstand, dass diese Laute nur im Anlaute, und zwar

vor Voealen und Gutturalen Vorkommen, macht es wahrscheinlich, dass in ihnen

nicht volle Laute, sondern nur Überreste derselben vorliegen. Etwas Ähnliches

haben wir in den Hauchlauten der indo-germanischen Sprachen und dem und y

der semitischen Sprachen vor uns.

Diese Auffassung tlieilt auch Wallmann (Namaquasprache S. 11); er sieht

aber in den Schnalzen nicht nur starrgewordene Formen eines ehemals lebenden
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IIo ttentoten-Sprache . 11

Processes, sondern Präfixe, ähnlich denen in den semitischen Sprachen. Dieser

Auffassung kann ich mich desswegen nicht anschliessen, weil einestheils das

Princip der Präfixbildung der Hottentotensprache ganz fremd ist, anderestheils

eine solche Verschiebung bedeutungsvoller Elemente mit dem sonstigen starren

Typus der Sprache nicht zu vereinbaren wäre.

Wurzeln.

Die Wurzeln in der Hottentotensprache sind wie in den meisten Sprachen

einsilbig, man kann eben so wie anderswo Verbal- und Pronominalwurzeln unter-

scheiden. Jedoch ist der Unterschied kein so fester. Einerseits finden sich directe

Beweise dafür, dass Verbal- und Pronominal wurzeln einmal identisch waren,

andererseits ist jenes Moment, worauf der eigentliche Unterschied beider in den

flectirenden Sprachen beruht, hier gar nicht vorhanden. Denn man kann unmöglich

jenes Princip, wonach die Hottentotensprachen ihre Formen bilden, Flexion

nennen? Wir finden hier von Flexion keine Spur, wir haben durchgehends nur

Wortbildung vor uns.

Wir begegnen Beispielen von der einfachsten Form, nämlich einem einzelnen

Vocal wie a
,

f, beide in der Bedeutung „da“ und „sein, geschehen“ -— bis zur

höchsten., deren ein einsilbiges Wort fähig ist, wie liam riechen
,
dan siegen,

khom reden. — Am häufigsten jedoch sind hier Formen, die vocalisch auslauten

und einen entweder einfachen oder (mit Schnalzlauten) zusammengesetzten Anlaut

haben. Dabei spielt auch die Nasalirung des Auslautes eine grosse Polle, —
z. B. ho schelten, si kommen, mi sagen, mü sehen, si schicken, zu leiden, 1a hin-

aufsteigen (auch „hinauf“), ia schlachten, na waschen, nha hauen, nhau binden.

Diese letztere Gestalt tragen besonders jene Stämme an sich, welche man mit

den demonstrativen Stämmen unserer Sprachen vergleichen kann, und welche auch

hier bei Bildung der Formen eine grosse Polle spielen, z. B.: ha
,
sa, ti

,
ra etc.

Wortformen.

Aus den Wurzeln werden durch Hinzutreten gewisser Elemente nach dem

Princip der Suffixbildung die einzelnen Theile der Rede gebildet. Ich theile

diese in zwei Gruppen, nämlich Verbal- und Nominalausdruck.

2 *
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12 Dr. F. Mü Iler.

Verbalausdruck.

Die Verbalformen des Hottentotischen sind bedeutend entwickelt. Die Sprache

kennt nebst dem Activ ei-n Passiv, das zwar theoretisch von allen Conjugations-

formen gebildet werden kann und auch verstanden würde, aber in der Umgangs-

sprache nur vom Activ der gewöhnlichen Form und dem Causativ gebildet wird.

Sein Zeichen ist das Suffixelement he- z. B. mü sehen, mu-he gesehen werden,

mam lieben, mam-he geliebt werden.

Fernere Formen, welche die Sprache kennt, sind das Relativ, Reflexiv, Cau-

sativ und Recipro cal.

Das Relativ zeigt an, dass die Handlung für Jemanden oder im Interesse

Jemandes geschieht; sein Zeichen ist das Suffix -ha, z. B.: miau hören, nnau-ba

für Jemanden hören, mu sehen, mu-ba für Jemanden sehen.

Das Reflexiv zeigt an, dass die Handlung auf den Thäter selbst übergeht.

Das Zeichen dafür ist -sin
,

z. B. mu sehen, mu-sin sich selbst sehen, mam lieben,

mam.-sin sich selbst lieben.

Das Causativ bedeutet, dass die Handlung, die in der Verbal wurzel liegt,

vom Subjecte zu thun veranlasst wird. Sein Zeichen ist -hei] z. B. mu sehen,

mu-kei zu sehen veranlassen, sehen lassen; mam lieben, mam-kei
,
zu lieben ver-

anlassen, jemanden lieben machen.

Vom Causativ ist das Passivum in vollem Gebrauche. Dabei wird der Passiv-

charakter lie dem Causativcharakter kei angehängt, s. B. : mu sehen, mu-kei zu

sehen veranlassen, mu-kei-he zu sehen veranlasst werden, mam lieben, mam-kei zu

lieben veranlassen, mam-kei-he zu lieben veranlasst werden.

Das Reciprocal deutet an, dass die Handlung, welche in der Wurzel gelegen

ist, von zwei oder mehreren Subjecten in gegenseitiger Beziehung zu einander

vollführt wird. Sein Zeichen ist ku

:

z. B. : mu sehen, mu-ku einander sehen, mam
lieben, mam-ku einander lieben.

Von diesen Formen lassen auch die Relativ- und Reflexivform eine Vereini-

gung zu, wobei das Reflexivzeichen an das Relativ antritt; z. B. mu sehen, mu-ba

für Jemanden sehen, mu-ba-sin
,

für sich selbst sehen, mam lieben
,
mam-ba für

Jemanden lieben, mam-ba-sin für sich selbst lieben.

Nebst diesen findet sich noch eine Form vor, mit dem Zeichen -ro
,
welche

andeutet, dass die in der Wurzel ausgedrückte Handlung in einem geringen
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Masse vollzogen wird; z. B. mu sehen, mu-ro ein wenig sehen, mam lieben,

tnam-ro ein wenig lieben. Diese Form gehört aber streng genommen gar nicht

hieher, sondern in die Nominalbildung, wie wir weiter unten näher ersehen

werden.

Neben diesen Mitteln besitzt die Sprache noch andere, die Verbalformen zu

charakterisiren und solche aus anderen Elementen herauszubilden. Ein Hauptmittel

ist die Reduplication.

Diese, meistens in ihrer primitivsten Form als Wiederholung auftretend, wdrd

sowohl bei Verbalelementen als auch Nominal- und Adjectiv-Formen augewendet

und bedeutet im ersteren Falle eine Wiederholung oder Anregung der Handlung, im

letzteren Falle gleichsam eine Flüssigmachung derselben, wie sie in der Nominal-

form indifferent vorliegt. Beispiele dafür sind:

a) Von Verbalelementen: /'««wissen, ian-ian lehren, kundthun, iei den-

ken, iei-iei erinnern, hon bewegen, kon-kon auseinanderstreuen.

h) Von Nominalelementen: nia-p Licht, ma-ma erleuchten, ikhu-p Herr,

ikhu-ikhu bereichern, turi weiss, turi-mri weiss machen, kei gross, kei-kei ehren,

ikabi hoch, ikabi-ikabi erhöhen etc.

Ein zweites Mittel ist die Zusammensetzung, und zwar sowohl mit verbalen

Elementen als auch mit Elementen demonstrativer, speciell räumlicher Natur,

welche ihrer Bedeutung nach ziemlich unseren Präpositionen entsprechen.

I. Verba mit Verben: khai aufstehen und inu sitzen, bilden khai-inu

aufsitzen, tku gehen und ma stehen, bilden iku-ma hin und her gehen.

II. Verba mit Raumelementen: ma stehen und ina entgegen, bilden

ma-iua entgegenstehen
,
Widerstand leisten, ikei rufen und ini heraus, bilden

ikei-iui herausrufen.

Ein drittes Mittel, das aber viel weniger als die beiden anderen zur Anwen-

dung kommt, besteht in der Anfügung gewisser Elemente, die mit den bei der

Nominalbildung zur Anwendung kommenden verwandt sind. Solche sind: ri
1
a

u. a. m.
,

z. B. gu-i Schaf, gu-ri Schafe hüten, lai-p Feuerholz, \ai-ri Feuerholz

fällen, sammeln, nkam-s Wasser, nkam-a bewässern.

Eben so reich wie an Formen und Mitteln zur Ableitung von anderen Theilen

der Rede ist das Hottentotische an Tempus- und Modusformen. Von den ersteren

finden sich folgende vor: Präsens, Aorist, Perfectum, Plusquamperfectum, Futurum
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und Futurum exactum
;
von den letzteren dagegen Tndicativ, Conjunctiv, Optativ,

Potential und Imperativ.

Die Zeiten werden durch Zusammensetzung der Verbalwurzel und des Pro-

nomens mit einem Elemente, das man verbum substantivum nennen kann, welches

aber entschieden pronominalen Ursprunges ist, gebildet, während die Modi ihre

eigenen Zeichen haben, die höchst wahrscheinlich rein verbalen Ursprunges sein

dürften.

Die Übersicht der bei Bildung der Zeiten zur Anwendung kommenden Ele-

mente des sogenannten Verbum substantivum ist folgende:

Präsens: a, ke (ge), ke-a (ge-a), ra

Aorist: ke (ge), ke-ke (ge-ge)

Perfectum: ko (go)

Plusquamp. : ke (ge), ko (go)

Futurum: ra, ke-ni (ge-ni)

Futurum exact. : ni-hd, ke-ni-hä (ge-ni-hd)

Der Optativ wird durch Zusammensetzung mit der Wurzel ikau wünschen

gebildet; z. B. mu sehen, mu-ikau sehen wollen, wünschen, mam. lieben, i7iam-

ikau lieben wollen, wünschen.

Durch Zusammensetzung mit nkha „im Stande sein“, wird der Potential ge-

bildet; z. B. mu sehen, mu-ukha sehen können, mam
.

lieben, mam-nkha lieben

können etc. Es sind diese beiden sogenannten Modi, wie man sieht, nicht so sehr

solche als vielmehr Zusammensetzungen mit selbstständigen Wurzeln, was auch

aus der Flexion hervorgeht, w-elche von jenen der anderen Modi abweicht und

sich ganz an die zusammengesetzten Verba anschliesst.

Diese beiden Modi können sich auch mit den oben erörterten Verbalformen

wie Relativ, Reflexiv, Causativ etc. verbinden, wobei das Moduszeichen vor das

der Verbalform zu stehen kommt.

Nominalausdruck.

Parallel mit dem Verbum entwickelt sich das Nomen, das im Hottentotischen

es bei weitem nicht zu jener Fülle und Feinheit der Formen wie das erstere ge-

bracht hat. Meist fungirt die einsilbige Wurzel auch als Nomen und erhält nur

durch das antretende Personalgeschlechtszeiehen ihre Bestimmung; z. B. mam

lieben, mam-s Liebe, khoi Mensch, als khoi-p
,

khoi-b Mann, lchoi-s Weib
,
khoi-i

9
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Person überhaupt, Ae« Baum, hei-s ein bestimmter Baum
,

liei-i der Baum überhaupt,

nai Zeit, nai-p die bestimmte Zeit, nai-i die Zeit überhaupt etc.

In anderen Fällen wird die einsilbige Wurzel durch gewisse wortbildende

Elemente erweitert. Dahin gehören wahrscheinlich alle mehr als einsilbigen For-

men wie tara-s Weib, guma-s Kuh etc., wenn es auch bei den meisten derselben

heut zu Tage schwer fallen dürfte, Wurzel und Wortbildungselement mit Sicherheit

zu trennen.

Sicher zu deutende und auch ziemlich häufig vorkommende Wortbildungs-

elemente sind folgende:

-si. Dieses Suffix bildet Nomina abstracta, meistens von Adjectiven; z. B.:

mnu rein, lanu-si-p Reinheit, tkhu reich, jkhu-si-p Reichthum, igam tief, igam-

si-s Tiefe, ikuri hoch, ikuri-si-p Höhe. — Dasselbe Suffix bildet auch Adverbia

von Adjectiven: z. B. : ama treu, wahr; ama-si adv. ikai gut, ikai-si adv.; höchst

wahrscheinlich ist letztere Bildung auf die erstere zu beziehen, wie ja auch in

anderen Sprachen die Adverbien alte Nominalcasus darstellen.

-ro, -da. Diese beiden Suffixe bilden Verkleinerungswörter, und zwar sowohl

bei Substantiven als Adjectiven. Bei den ersteren wird -ro mehr bei belebten

Wesen, -da bei unbelebten in Anwendung gebracht; z. B.: zau-p Kalb, zau-ro-p

kleines Kalb, ium-s Hand, lum-da-s Händchen, lou-i Quelle, lou-da-i kleine

Quelle; inu schwarz, inu-ro ein wenig schwarz, schwärzlich, ikai gut, ikai-ro

ein wenig gut, iku nahe, iku-ro ein wenig nahe.

-gha
,

-sa. Diese beiden Suffixe bilden Adjective von Substantiven, ersteres

auch von Verben; z. B.: nkam-s Wasser, nkam-gha wässerig, lais Feuer, lai-gha

feurig, inam-s Liebe, mam-sa liebenswürdig, buru sich wundern, bwru-gha wunder-

voll, mam lieben, mam-gha liebenswürdig.

Pronomen.

Die Wurzel und Grundlage der hottentotischen Formenlehre bilden die

Pronomina, in denen die eigentliche Lebenskraft der ganzen Sprachbewegung

ruht. Sie sind es, die den ganzen starren Mechanismus der Sprache in Bewegung

setzen und demselben den Anschein eines vollendeten Organismus verleihen. Im

Grunde ist aber das Ganze nicht mehr wie Agglutination, da demselben die Form

gänzlich fehlt.
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Das Pronomen unterscheidet ein dreifaches Geschlecht :Masculinum, Femininum

und Commune, und zwar nicht nur bei der dritten Person, wie in den semitischen

Sprachen, sondern auch bei der ersten (mit Ausnahme des Singular) und zweiten.

Und nicht genug damit; diese Geschlechtsunterscheidung dehnt sich sogar über

den Dual und Plural aus.

Eine noch grössere Merkwürdigkeit an dieser Erscheinung bildet der Um-

stand, dass hier das Bewusstsein einer Motion, eines Geschlechtes in abstracto

eigentlich gar nicht vorliegt, indem einestheils die Zeichen für die verschiedenen

Geschlechter bei den einzelnen Personen verschieden lauten, anderestheils beim

Dual und Plural nicht etwa diese Zeichen sich mit den jeweiligen Exponenten der

Zahlen verbinden, sondern die betreffenden Elemente Zahlen- und Geschlechts-

bedeutung in Einem vereinigen. — Kann nun bei solchem Verfahren füglich von

einer Form gesprochen werden?

Die Übersicht der Geschlechtszeichen für die drei Personen ist folgende :

III. Person.

Masculinum Femininum Coram u n e

Singular P~, -b -s -i

Dual -kha -ra -kha, -ra

Plural 11 ti
,
-di -na, -n.

II. Person.

Singular -z -s -z ,
-s

Dual -kho -ro -kho, -ro

Plural -ko -so tu, -du.

I. Person.

Singular -ta -ta -ta

Dual -khum -irrt -rum

Plural -kum. -ke -se -da.

Als Stamm der dritten Person finden wir nei-, als Stamm zweiter Per

als Stamm erster Person ta- verwendet. Letzterer ist aber nur im Singular in

seiner ursprünglichen Form erhalten, während er im Dual und Plural in sa-, si-

überg,egangen ist. Erfüllt dann mit jenem der zweiten Person gänzlich zusammen;

eine Verwechslung der einzelnen Formen ist desswegen nicht möglich, weil, wie

oben bemerkt, verschiedene Geschlechts- und Zahlen-Exponenten vorliegen.
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Durch Vereinigung der oben gegebenen Geschlechts- und Zahlzeichen mit

den drei Pronominalstämmen dritter, zweiter und erster Person gewinnen wir

folgende Übersicht:

III. Person.

M a s c u 1 i n F em i n i n Comm u n

e

Singular nei-p ii ei-s nei

Dual nei-kha uei-ra nei-l-cha
,
uei-ra

Plural nei-ku
,
uei-ka n ei-di nei-na

,
nei-n.

II. Person.

Singular sa-z sa-s sa-z, sa-s

Dual sa-kho sa-ro sa-ro

Plural sa-ko sa-so sa-du.

I. Person.

Singular ti-ta ti-ta ti-ta

Dual sa-khum
,
si-khum sa-im

,
si-ira sa-rum

,
si-rum

Plural sa-kum, si-kum sa-si
,
sisi sei-da. si-da.

Gerade so wie die Pronomina können auch die reinen Nomina behandelt

werden, wodurch, wenn das Nomen auf die dritte Person bezogen wird, etwas der

Motion in den flectirenden Sprachen Analoges hervorgebracht wird. Dass wir aber

keineswegs einen solchen Vorgang wie in der Motion vor uns haben (welche ganz

und gar formaler Natur ist), sondern etwas ihr nur Ähnliches, ersieht man schon

aus dem von mir oben beim Pronomen Bemerkten; noch mehr zeigt sich dies

aber, sobald wir walirnehmen, dass, wenn das Nomen auf eine andere als die dritte

Person bezogen wird, alsogleich eine andere Bezeichung des Geschlechtes als beim

Pronomen stattfindet.

Dass bei so bewandten Umständen von einem Ausdrucke der Zahl (einem

Vorgänge ganz formaler Natur) nicht die Rede sein kann, liegt offenbar auf der

Hand.

Beispiele für die dritte Person :

Singular Dual Plural

Masculin iko-p Knabe iko-kha iko-ku
,
iko-ka

Feminin iko-s Mädchen iko-ra iko-ti

Neutrum iko-i Kind iko-ra iko-na.

Novara-Expedition. Linguistischer Theii. 3
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Beispiele für die zweite Person:

Masculin sa-iko-z du Knabe sa-Jcho iko-kho sa-ko iko-ko

Feminin sa-iko-sa du Mädchen )
. .

> wie beim Masculin zusammengesetzt.
Neutrum sa-iko-za du Kmd j

Beispiele für die erste Person:

Masculin ti-iko-ta ich Knabe sa-khum iko-khum sa-kum tko-kum

Feminin ti-iko-ta ich Mädchen )
,

> wie beim Masculin zusammengesetzt.
Beutrum ti-iko-ta ich Kind )

Durch die Vereinigung der oben beschriebenen Pronominal-Elemente mit der

Wurzel und den Zeichen der einzelnen Tempora und Modi (siehe oben S. 14)

werden die Verbalformen gebildet. — Ihre Bildung beruht gerade auf demselben

Princip wie die der Substantivformen. 1 Es ist überall nur Agglutination sicht-

bar. Dies sieht man besonders daraus, dass die Stellung der Wurzel zu den

anderen Elementen eine sehr freie ist, indem sie entweder an die Spitze oder an’s

Ende der einzelnen Bildungen gestellt werden kann.

Als Beispiel dafür mag das Präsens indicativi der Wurzel mcim „lieben“

dienen.

Singular Dual Plural

' m. N mam-khum-ra mam-ke-ra

1. Person < f.
j

> mam-ta-ra mam-im-ra mam-se-ra

.
c. ,

mam-rum-ra mam-da-ra

' m.

'

\ inam-z-ra mam-kho-ra mam-ko-ra

2. Person • f.
j

> mam-s-ra inam-ro-ra mam-so-ra

kC. j) mam-s-ra inam-ro-ra mam-du-ra

' m. ’

\ mam-p-ra mam-kha-ra mam-ku-ra

3. Person <jf.
1

) mam-s-ra mam-ra-ra mam-di-ra

„ c. .) mam-i-ra mam-ra-ra mam-n-ra.

Andere Formen sind:

mam-ta-ke

mam-ta-ke-ra oder einfach mam-ta.

1 Das Hottentotische kennt lautlich keinen Unterschied zwischen Verbal- und Substantivform.
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Eben so die Formen mit der Verbalwurzel am Ende, wie:

tita-inam,

tita-ke-mam
,

tita-ra-mam
,

tita-ke-ra-mam.

Auf gleiche Weise wie die Bildung der Verbalformen geht jene der Nomina

vor sieh. Geschlecht und Zahl werden durch Anfügung der S. 16 angegebenen

Pronominalelemente an den Nominalstamm gebildet.

Jene Formen, welche unseren Casusendungen entsprechen, werden durch

Postpositionen ausgedrückt. In Fällen, wo die Bedeutung schon durch die Stellung

im Satze gegeben ist, kann (z. B. beim Genitiv) von diesen Elementen auch abge-

sehen werden; z. B.: gau-aup di guman Häuptlings Vieh, auch gau-aup guman.

Die Stellung sowohl der einzelnen Wort- als Satzelemente erinnert an jene der

uralaltaisclien Sprachen und ist jener in den Kaffern- und Congosprachen (Bantu-

Sprachen) diametral entgegengesetzt.

Um den Unterschied, der zwischen diesen beiden benachbarten Sprach-

stämmen obwaltet, in’s klarste Licht zu stellen, wollen wir im Folgenden die

Zahlwörter des Nama beifügen und mit den im Ivafir üblichen Ausdrücken dafür

vergleichen. (Die Ausdrücke der anderen Bantu-Sprachen vergleiche auf S. 22.)

Nama K a f i r

Eins ikui i-nye

zwei ikam "

zi-mbini

drei mona zin-tatu

vier liaka zi-ne

fünf köre zin-hlanu

sechs mani zin-tandatu

sieben hü zi-nenne

acht ukhaisi zi-mbono

neun goisi i-toba

zehn disi i-sumi
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II. Bantu-Sprachen.

Die Bantu-Sprachen nehmen fast das ganze südliche Afrika von der Spitze

bis an den Äquator (mit Ausnahme jenes Landstriches, der von den Hotten-

toten und Buschman’s bewohnt wird) ein. Sie erstrecken sich daher vom Capland

längs der Ostküste bis an das Sprachgebiet der Galla (wo der hamitische Sprach-

stamm beginnt) und von Namaqua-Land an der Westküste bis Fernando Po und

im Innern wahrscheinlich bis zum 8° nördl Länge. Dieser Sprachstamm ist einer

der ausgedehntesten aller bekannten Sprachstämme. Die Völker, welche zu ihm

gehören, machen ein gut Viertheil der gesammten Bevölkerung Afrika’s aus.

Die Bantu-Sprachen zerfallen in drei grosse Abtheilungen, eine östliche,

westliche und mittlere. Diese Abtheilungen sondern sich in mehrere Gruppen,

deren jede wieder mehrere Sprachen umfasst.

Die östliche Abtheilung zerfällt in drei Gruppen
,
nämlich die sogenannten

Kaffernsprachen
,
im Süden an das Sprachgebiet der Hottentoten grenzend, in die

Zambesi-Sprachen und die Sprachen von Zanzibar.

Zu den Kaffernsprachen gehört das Kafiridiom im engeren Sinne, und die

Sprachen der Ama-zulu und Ma-swazi. Unter den Zambesi-Sprachen versteht man

die Idiome der Ma-sona, Ba-ro^e, Ba-yeye und andere noch nicht näher bekannte

Sprachen der dort wohnenden Stämme. Unter die Sprachen von Zanzibar rechnet

man das Ki-suahili, Ki-nika, Ki-kamba, Ki-hiau, Ivi-pokomo u. s. w.

Die westliche Abtheilung zerfällt in zwei grosse Gruppen, die sogenannte Bunda-

und Congogruppe. Zur ersteren gehören die Sprachen Herero, Bunda und Londa,

zur letzteren die Sprachen von Congo, Mpongwe, Kele
,
Isubu, Fernando Po.

Die mittlere Abtheilung umfasst die beiden Gruppen Se-öuana und Tekeza.

Das Se-öuana zerfällt in eine östliche Sprache Se-suto und in die beiden westlichen

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Bantu-Sprachen. 21

Se-rolori und Se-ylapi. Die Tekezagruppe umfasst die Sprachen der Ma-niolosi

Ma-tonga, Ma-liloenga.

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen.

Der Organismus dieser Sprachen ist weich und wohlklingend; die Worte sind

mehrsilbig. Die Silbe ist meistens offen und aus Consonant und Vocal zusammen-

gesetzt. Der Auslaut ist vocalisch.

Die Wurzeln, jene Elemente, denen die Wortformen entsprossen, sind mehr-

silbig; erst später treten sie auch einsilbig auf. — Die Pronominalwurzeln sind,

wie überall auch hier einsilbig. Die Bildung der Spraehformen geht durch Präfi-

girung der Formelemente vor sich, seltener (vgl. unten) findet auch Suffigirung statt.

Verwandtschaft dieser Sprachen mit einander.

Alle diese Sprachen sind derart mit einander verwandt, wie etwa die semiti-

schen oder indogermanischen unter einander und sind offenbar als Abkömmlinge

einer nun in ihnen aufgegangenen Ursprache zu betrachten. Diese innige Ver-

wandtschaft offenbart sich nicht nur in der vollkommensten Übereinstimmung der

Formen und der dazu verwendeten Elemente, wie wir später sehen werden, son-

dern auch in mehreren wichtigen lexikalischen Erscheinungen. Wir finden nicht

nur mehrere Wortformen, die in diesen Sprachen sich vollkommen decken, ohne

dass vermöge der eigenthümlichen lautlichen Entwicklung etwa an eine Entlehnung

gedacht werden kann, sondern auch die Zahlenausdrücke stimmen in allen diesen

Sprachen auf’s Vollkommenste mit einander überein. Um dies klar zu machen, lasse

ich im Folgenden ein kurzes Wörterverzeichniss und eine Übersicht der Zahlen-

ausdrücke dieser Sprachen folgen.

Mensch: Ivafir: umu-ntu
,
Se-öuana: mo-tu

,
Herero: omu-ndu

:
Ki-nika: mu-tu.

Fleisch: Zulu: i-nama
,
Se-öuana: nama

,
Herero: o-nama

)
Ki-nika: niama

,

Ki-suahili: yama.

Blut: Ivafir: i-gazi, Delagoa B.
:
gati.

Eingeweide: Ivafir: ama-tumbu
,
Delagoa B.: ma-rumbo.

Ohr: Ivafir: in-dhlebe
,
Delagoa B.: in-glebe.

Plaupt: Ivafir: in-tloko
,
Se-öuana: klogo

,
Delagoa B. : soko.
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Nacken: Ivafir: i?i-tavio
:
Se-duana: thamo

,
Delagoa B.: in-kamo.

Augen: Kafir: ama-hlo
,
Se-duana: ma-tlo

,
Ki-suahili: ma-co.

Zähne: Kafir: ama-zinyo
,
Delagoa-Bay : ma-tmyo.

Schlange: Zulu: i-noka
,
Se-duana: no^a, Herero: o-noka

,
Ki-nika: nioka.

Ochs: Zulu: in-kabi
,
Se-duana: komo

,

Herero: o-ngombe, Ki-nika: ngombo

mulume
,
Delagoa B. : liom.

Vogel: Se-duana: nunyani
,
Delagoa-Bay: yonyano.

01: Kafir: ama-futa
,
Se-duana: ma-fura

,
Delagoa-Bay: ma-fusa.

Wasser: Kafir: ama-nzi
,
Se-duana: ma-gi, Makoa: maze, Delagoa B. : ama-ti.

gehen: Kafir: hamba
,
Delagoa B fambci.

sterben: Kafir: fa ,
Se-duana: /ha, Delagoa B.: /a.

stehen: Kafir: yima, Delagoa B.: yim.

schwimmen: Kafir: hlamba

,

Delagoa B.: Mamba.

Zahlenausdrücke.

Kafir Se-cuana Herero Bunda Ki-suahili Ki-nika

Eins i-nye hueheia mue mochi mmoga mmenga

Zwei zi-mbini pedi vari iari mbili mbiri

Drei zin-tatu tarn tatu tatu tatu hahu

Vier zi-ne ne ne uana nne nne

Fünf zin-hlanu tlanu tano tanu tano zano

Sechs . zin-tandatu tataru hamboumue samannu setta handahu

Sieben ....... zi-iienne supa — sambuari sabaa fungahe

Acht zi-mbouo — — maqui nane nane

Neun i-toba — — ivvua kenda kenda

Zehn i-sumi sumi — eunhi kumi kumi

Da es der Zweck der gegenwärtigen Abhandlung nicht sein kann, eine

erschöpfende Darstellung oder eine vollständige vergleichende Grammatik dieser

Sprachen zu liefern, wozu ja noch nicht das ausreichende Materiale vorhanden ist,

so werden wir als Repräsentanten dieser Sprachfamilie vier räumlich so ziemlich ent-

fernte und aus jeder der drei oben beschriebenen Abtheilungen ausgewählte

Sprachen zum Behufe der Darstellung wählen; nämlich das Kafiridiom im engeren

Sinne, Ki-suahili, Herero und Se-duana.
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Das Ivafir ist unter den Sprachen der Bantu-Familie am meisten auf der alten

Stufe stehen geblieben und nimmt unter derselben einen ähnlichen Rang ein wie

das Arabische unter den semitischen Sprachen oder das Sanskrit unter den indo-

germanischen. Seine Formen sind alterthümlich und durchsichtig. Die Sprache

besitzt eine gewisse Weichheit und Anmuth
;

sie hat aber aus dem benachbarten

Hottentotischen drei Schnalzlaute aufgenommen.

Das Ivafir wird von den Stämmen der Ama-mponda, Ba-tembu und Ama-

uosa gesprochen.

Das Se-duana, die Sprache der Ba-duana (Plural von mo-cuana
)
grenzt im

Osten an’s Kafir und dehnt sich nach Norden wahrscheinlich über den Ngami-See

aus. Es umfasst mehrere Dialekte, darunter Se-suto, die Sprache der Ba-suto

(beschrieben von Casalis und Schrumpf) und Se-/lapi
,

die Sprache der Ba-^lapi,

mit dem Se-rolon, die Sprache der Ba-rolon (beschrieben von Archbell).

Das Se-duana ist im Allgemeinen härter als das Kafir, von vorherrschendem

gutturalem Charakter und besitzt eine grosse Anzahl eigenthümlicher Nasale. Die

Formen desselben sind weniger primitiv als im Kafir; der vocalische Anlaut ist in den

meisten Fällen abgefallen und die Formen sind überhaupt mehr zusammengezogen.

Einen schlagenden Beleg dafür liefern die Nominalpräfixe
,

welche wir

weiter unten S. 27 ausführlicher darlegen werden.

Man ersieht den Gegensatz klar aus folgender Tabelle:

K a f i r

umu

ili

in
,
im

isi

ulu

umu

aha

ama

izim
,
izin, izi

imi

ubu

uku

Se-cuana

= le

= n, m
= se

= lo

= mo

— ha

= ma

= li

— me

ho

go.
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Die wichtigsten Lautveränderungen, wie sie zwischen dem Kahr und Se-öuana

stattfinden, findet man bei Appleyard The Kafir language S. 55 und Bleek

Compar. grammar p. 81 ff. übersichtlich zusammengestellt.

Das Ki-suahili ist eine an der Ostküste Afrikas sehr verbreitete Sprache und

unter den Sprachen der Bantu-Familie am meisten von dem Arabischen influen-

cirt. — Sie ist zwar ziemlich von der ursprünglichen Stufe abgekommen, aber dabei

weich und biegsam. Sie ist zugleich die nördlichste Ausläuferin der Bantu-Familie

an der Ostküste.

Um nun den innigen Zusammenhang dieser Sprachen an der West- und Ost-

küste zur Anschauung zu bringen, haben wir auch eine von den näher bekannten

westlichen Sprachen, nämlich das hlerero, gewählt. — Dieses Idiom wird von den

Ova-herero und Ova-mbangeru gesprochen und liegt nach des Missionärs Hugo

Hahn Angaben zwischen 22° 58' und 19° 13' südlicher Breite und zwischen 14° 20'

östlicher Länge und ein Paar Graden westlich vom Ngami-See.

Das Herero ist zwar nicht so primitiv wie das Kafir; es übertrifft aber das-

selbe an Wohlklang und Modulation. — Es hat eine vorherrschend vocalische

Tendenz und kennt die aus dem ITottentotischen erborgten Schnalzlaute des Kafir

gar nicht.

Lautlehre.

An Vocalen besitzen diese Sprachen a, i, u und e, o (meistens aus a + i, a + u

entstanden), die meistens kurz sind, seltener lang, wo wahrscheinlich Dehnung

durch den Accent vorliegt.

An Diphthongen finden sich ai, ei
,
oi

,
ou

,
ew, ou, ao. Streng genommen sind es

keine Diphthongen, sondern Vereinigungen zweier Vocale, welche bald schneller,

bald langsamer gesprochen werden.

An Consonanten finden sich folgende Laute vor

:

Momentane Laute Dauerlaute

stumm tönend stumm tönend Liquide Nasale

Guttural .......... k g X h — fl

Palatal . . c g S y i n, ny

Dental ........... t d S, % Z r, r n

Labial p b f V — m

Pal.-Labial py G — — my
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Davon kennt das Kafir kein r, das Herero kein l. Nebstdem finden wir im

Kafir drei Schnalzlaute, welche dem Hottentotischen entlehnt sind. Es sind dies

folgende :

Palatal / oder q

Dental / oder c

Lateral // oder x

Die Beschreibung dieser Schnalzlaute haben wir bereits im vorhergehenden

Capitel gegeben (s. S. 10).

Anlaut und Auslaut.

Der Anlaut dieser Sprachen hat grosse Neigung zu Vocalen und findet sich

in den auf der alten Stufe gebliebenen Idiomen dieses Stammes auch also vor. In

manchen derselben ist der anlautende Vocal abgefallen, wodurch der Anlaut con-

sonantisch geworden.

Der Auslaut ist in diesen Sprachen durchgehends vocalisch oder nasal.

Dem entsprechend ist auch die Silbe gebaut.

Accent.

Der Accent ruht bei den meisten dieser Sprachen auf der vorletzten Silbe,

seltener am Ende (Herero). — Neben diesem Hauptaccente kommt noch ein spä-

terer Nebenaccent vor, welcher so viel als möglich nach dem Anfänge der AY ort-

formen zustrebt. Dieser Nebenaccent wurde in manchen Sprachen (z B. Ivikamba)

zum Hauptaccent erhoben.

Wurzeln.

Man unterscheidet auch hier, wie in den anderen Sprachstämmen, Verbal- und

Pronominalwurzeln, wovon die letzteren zu den ersteren ungefähr in demselben Ver-

hältnisse stehen wie im indogermanischen Sprachstamme. Die Verbalwurzeln sind

meistentheils mehrsilbig, seltener einsilbig; die einsilbigenVerbalwurzeln sind wahr-

scheinlich aus zweisilbigen durch Abschwächung eines Consonanten und Contraction

der Vocale entstanden. Aus den Verbalwurzeln werden durch Verbindung derselben

mit den Pronominalwurzeln die verschiedenen Wortformen erzeugt. Dabei gehen die

Pronominalwurzeln den Verbalwurzeln stets voran (Präfigirung). In jenen Fällen,

wo ein Formelement dem Stoffelement nachfolgt (Suffigirung), scheint ersteres von

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 4
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Haus aus ein Stoffelement zu sein. Die Wortformen gehen nicht durch die Thema-

bildung sondern unmittelbare Verbindung der Verbalwurzeln mit den Pronominal-

wurzeln hervor.

Das Wort.

aj Nomen.

Die Nomina haben in den Raffern- und Congosprachen kein grammatisches Ge-

schlecht 1

;
es geht der Sprache der auf ästhetische Formung der Bildungen bezüg-

liche Sinn ganz und gar ab .

2 Dafür finden wir hier eine andere Auffassung der

Gegenstände durchgeführt, welche von der Sprache zugleich zum Ersatz einer

anderen Kategorie, die hier mangelt, benützt wird.

In eben demselben Masse nämlich, als den hierher gehörigen Sprachen der

Sinn für Genusunterschiede abgeht, mangelt denselben auch das Gefühl für die

Zahl im Sinne der flectirenden Sprachen. Was hier Zahl ist, ist ebenso formlos

als jenes, was hier als Geschlecht auftritt.

Im Kaffernidiom
,
von dem wir vor Allem anderen bei unserer Darstellung

ausgehen wollen, zerfallen die Nomina nach den Pronominalpräfixen, welche ihnen

vortreten, in zwölf Classen, von denen die ersten sechs Singularbedeutung, die

folgenden vier Pluralbedeutung haben. Die eilfte und zwölfte Classe umfassen

Präfixe collectiver Natur, d. h. solche, in denen Singular- und Pluralbedeutung ver-

einigt sind. Diese Präfixe stehen im Zusammenhänge mit einander, so dass gewisse

Classen, die den Singular bedeuten, mit andern welche den Plural bezeichnen, zu-

sammengefasst und gegenseitig ergänzt werden.

Die Übersicht der im Ivafir vorkommenden Nominalpräfixe ist folgende:

1 In Betreff dieses Punktes vgl. meine Abhandlung: „Das grammatische Geschlecht (Genus)“ in den Sitzungs-

berichten der kais. Akademie der Wissenschaften Bd. XXXIII. 373 ff. und Gerland’s Aufsatz: „Versuch einer

Methode der Linguistik“ im Jahrbuch des Pädagogiums zum Kloster unserer lieben Frauen in Magdeburg.

IX. Fortsetzung. XXVIII. Heft. 1864.

2 Wenn das natürliche Geschlecht bezeichnet werden soll, so geschieht es in diesen Sprachen entweder

dadurch, dass man Worte verschiedener Wurzeln dazu verwendet, z. B. Kafir: in-doda Mann, um-fazi Frau,

u-bawo mein Vater, u-ma meine Mutter (wie auch im Latein z. B. pater, mater etc.), wobei selbst die verschie-

dene Person einen Unterschied macht, z. B. u-yihlo dein Vater, u-nyoko deine Mutter, oder das Geschlecht durch

Worte wie „Mann, männlich“, „Weib, weiblich“ andeutet.; z. B. Kafir: i-hase Pferd, i-hase kazi Stute, in-kosi

Häuptling, in-kosi kazi Frau eines Häuptlings. Das Herero gebraucht tueze für’s männliche, gaze für’s weibliche

Geschlecht. Eben so Se-cuana: gadi, Se-suto: gari oder gali, z. B. komo gali Kuh. — Im Ki-suahili wird dem

jedesmaligen Nomen mume „männlich“, mke „weiblich“ beigefügt, z. B. gnombe mume Stier, gnombe mke Kuh.
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Singular P 1 u r a 1 Collectiv
i.

Urform Kafir-Form Urform Kafir-Form Urform Kafir-Form

uMu um, u aBa aba, o uBu ubu

iLi ili, i aMa ama uKu uku

iMi im, in \ / izim — —
iSi isi ( iZi

|

izi — —
uLu ulu, u

) j

izin — —
uMu um iMi imi — —

In Herero stellt sich die Übersicht folgendermassen dar :

Singular Plural Singular Plural Collectiv

omu, om ova, ov oru otu, ozo opo

omu omi oka ou oko

e oma, om ou omau omo

oci ovi oku oma -
0 ozo — — —

Declination. Von einer Declination im Sinne unserer flectirenden Sprachen

kann bei den Sprachen der Bantu-Familie keine Bede sein; die Abwandlung des

Nomens findet mittelst bestimmter Hilfselemente statt.

Am meisten bemerkenswert!! sind jene Verhältnisse, welche unseren Genitiv-

und Ablativformen entsprechen.

Der Genitiv wird dadurch ausgedrückt, dass man das dem jeweiligen No-

men Vorgesetzte Pronominalelement in abgekürzter Gestalt mit der Belativpar-

tikel a (aus ka abgekürzt) verbindet 1 und zwischen das regierende und abhängige

Nomen stellt. Es ist demnach z. B. der Ausdruck: „das Pferd des Häuptlings“ zu

umschreiben „das Pferd, dieses, welches des Häuptlings. “ I>ie zur Bezeichnung des

Genitivverhältnisses im Kahr gebrauchten Elemente sind in folgender Übersicht

zusammengestellt und die Formen, aus welchen sie entstanden sind, zur näheren

Erklärung beigefügt.

1 Diese Relativpartikel, die den Genitiv in eben derselben Weise wie das Relativpronomen ya in den

eränisclien Sprachen umschreiben hilft, wird auch gleich diesem Elemente zum Ausdruok des Appositionsverhält-

nisses verwendet. Dabei wird das in Apposition stehende Nomen mit dem doppelt gesetzten Pronominalpräfixe

verbunden (wobei der anlautende Vocal abfällt); z. B. isiiaka-kazi esi yintombi „die Dienerin, das Mädchen“
= isi-iaka-kazi a-isi ym-tombi (der Diener — weiblich — welcher — dieser — das das Mädchen)

,
ulwanhle olu

lulwanhle olnkulu „der See, der grosse“ = ulu-anhle a itlu lulu-anhle a-ulu-kulu (der See, welcher dieser der der

See, welcher der grosse) etc.
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Sing ular Plu r a 1 o o e c t i v

Urform Genitivpronomen Urform Genitivpronomen Urform Genitivpronomen

umu u, ua at>a b, ba ubu b, bu

ili 1, li ama a uku ku

imi b yi izim )

isi s, si izi > z, zi - —
ulu lu izin

umu u, ua imi ij yi — —

Die Entstehung der Genitiv-Pronomina aus den selbstständigen Elementen

beruht auf folgenden Lautregeln:

1. Der anlautende oder auslautende Yocal oder beide fallen ab. Dadurch ent-

steht aus Ui—

L

aus isi—s
:
aus izi—z, aus abci und ubu— h, aus ulu— lu, aus uJcu—hu.

2. Inlautendes m wird ausgestossen. Dadurch entsteht aus umu—u, aus imi— i,

aus ama—a.

Durch 'Verbindung mit der Relativpartikel a entstehen aus den obigen die

folgenden Formen:

Singular Plural C o 1 1 e o t i v

u-a = w-a b-a b-a

1-a a-a = a ku-a = kw-a

i-a = y-a )

s-a > z-a —
lu-a = Iw-a

)

u-a = w-a i-a = y-a —

Das Pronomen a wird mit dem Anlaute des folgenden Wortes verschmolzen,

wobei a-f ß in a, a-\-i in e und a-\-u in o zusammengezogen werden. Es stellen sich

die Genitivformen folgendermassen dar:

umtu welizwe der Mann des Landes = um-tu u-a-ili-zwe der Mann dieser

welcher des Landes;

ihase lenkosi das Pferd des Häuptlings — i-hase l-a-in-kosi das Pferd dieses

welches des Häuptlings; inkosi yabantu der Häuptling des Volkes (der Menschen)

= in-kosi i-a-aba-ntu der Häuptling dieser welcher der Menschen;

isuaka somtu der Diener des Mannes = isi-iaka s-a-um-tu der Diener dieser

welcher des Mannes;
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usana Iwenkosi das Kind des Häuptlings = u-sana lu-a-in-kosi das Kind dieses

welches des Häuptlings;

umlamho welizwe der Fluss des Landes = um-lamho u-a-ili-zwe der Fluss

dieser welcher des Landes;

ubuso besiiaka das Gesicht des Dieners = ubu-so b-a-isi-iaJca das Gesicht

dieses welches des Dieners

;

ukutya kwamahase das Futter der Pferde = uku-tya ku-a-ama-hase das

Futter dieses welches der Pferde;

abantu bomhlaba die Menschen der Erde = aba-ntu b-a-um-hlaba die Men-

schen diese welche der Erde;

amazwi enkosi die Worte des Häuptlings - ama-zwi a-a-inkosi die Worte diese

welche des Häuptlings;

inkomo zabantu das Vieh der Menschen = in-komo z-a-aba-ntu das Vieh dieses

welches der Menschen;

imiti yomhlaba die Bäume der Erde = imi-ti i-a-um-hlaba die Bäume diese

welche der Erde.

Auf dieselbe Weise behandelt den Genitiv das Herero; nur sind die Formen

nicht so primitiv und durchsichtig wie im Kahr und haben dabei zum Zwecke der

Euphonie manche Abwerfungen der Vocale eintreten müssen.

Beispiele dafür sind :

omu-karere u-a!mu-hona oder u!omu-hona der Knecht des Häuptlings,

ova-karere v-dmu-hona oder v omu-hona die Knechte des Häuptlings,

omu-ti u-a'mu-hona oder u'omu-hona der Baum des Häuptlings,

omi-ti vi-amu-hona oder vi omu-hona die Bäume des Häuptlings,

e-horo v-cl mu-hona oder r'omu-hona das Milchgefäss des Häuptlings,

oma-horo o-a mu-hona oder o’omu-hona die Milchsgefässe des Häuptlings,

omu-karere u-a'va-hona der Knecht der Häuptlinge,

ova-karere v-dva-hona die Knechte der Häuptlinge.

Beispiele aus dem Ki-suahili sind:

m-tu w-a-Uniamesi ein Mann aus Uniamesi,

wa-tu wa- Uniamesi Männer von Uniamesi,

m-to w-a-nti der Fluss des Landes,

mi-to y-a-nti die Flüsse des Landes — etc.
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Bei Nominalformen, welche lebende Wesen bezeichnen, wendet man, sobald

sie als Ausdrücke des Besitzers auftreten, im Kafir statt der abgeschwächten

Form der Relativpartikel a die ursprüngliche Form derselben ka an, wobei auch

die stärkeren Formen der Pronominalpräfixe zur Anwendung kommen, z. B.:

ili-zwi li-ka-tino

ubu-lumbo bu-ka-tino

imi-ti yi-ka-Nodolo

Beisjnele aus dem Se-öuana:

mo-tu iva-ga kosi

ba-tu ba-ga-kosi

li-komo li-ga-kosi

ma-klo a-ga-kosi

das Wort Gottes,

die Weisheit Gottes,

die Bäume Nodolo’s.

der Mann des Häuptlings,

die Männer des Häuptlings,

die Rinder des Häuptlings,

die Augen des Häuptlings.

Neben diesen beiden Formen zur Bezeichnung des Genitivverhältnisses,

besteht noch eine dritte verstärkte Form. Sie entsteht dadurch, dass man die

erste Form mit dem jedesmaligen vollständigen Pronominalpräfix zusammensetzt

und dann neuerdings entweder die gewöhnliche Relativpartikel a oder die

ursprüngliche Form derselben ka folgen lässt. Dabei wird das w im ersteren

Elemente, seltener auch b in g umgewandelt. — Beispiele dafür sind:

umfazi gowomtu das Weib des Mannes = um-fazi u-a-wa-a-um-tu,

iliase lelomtu das Pferd des Mannes i-hase l-a-ili-a-um-tu
,

umfazi goioenkosi das Weib des Häuptlings um-fazi u-a-wa-a-in-kosi
,

iliase lelenkosi das Pferd des Häuptlings i-liase l-a-ili-a-in-kosi
,

umfazi gotooka Nodolo das Weib Nodolo’s um-fazi u-a-wa-ka Nodolo,

iliase lelika Nodolo das Pferd Nodolo’s i-hase l-a-a-ili-ka Nodolo.

umfazi goioentombi zika Aron
,

ein Weib aus den Töchtern Aron’s = umfazi

u-a-wa-a-in-tombi zi-ka Aron •

umtwana lo gowabantwana bama Hebrews. Dieses Kind von den Kindern der

Hebräer = um-twana lo u-a-wa-a-aban-twana b-a-ama Hebrews.

Eine Form, welche unserem Genitivus partitivus entspricht, wird durch das

Präfix ku ausgedrückt. Dabei schmelzen u-{-u in u zusammen; a wird nach u elidirt.

Darnach bilden um-fazi— kum-fazi,
iliase -—

- kwi-hase
,
aba-ntu— kuba-ntu etc.

Von den anderen Casusverhältnissen ist besonders jenes bemerkenswert!!,

welches im Ganzen unserem Ablativ entspricht und mit dem auch jenes des Dativ

zusammenfällt.
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1

Die Bildungsweise desselben besteht darin, dass der Nominalform das Präfix

e (a-\-i) vorausgesetzt und das Suffix ini angehängt wird. Dabei fallen vor e die

anlautenden Yocale ab; bei ini wird a-\-i in e zusammengezogen
;
sehliessendes o löst

sich vor ini in a-±u auf, wobei aber Umstellung der beiden Elemente (ii-\-a) statt-

findet. In der letzten Silbe stehende Labiale b, m, mb
,
lösen sich durch den Ein-

fluss des i von ini in muillirte Dentale auf, z. B.

:

ili-zwi, Wort,

i-sanhla
,
Hand,

in-hlu
,
Haus,

ubu-so
,
Antlitz,

in-kabi
,
Ochs,

abl. elizwini (e-ili-zwi-ini),

abl. esanhleni (e-i-sanhla-ini),

abl. enhlwini (e-in-hlu-ini) ,

abl. ebusweni (e-ubu-sua-ini),

abl. enkatyeni (e-in-kabi-ini),

um-lambo
,
Fluss, abl. emlanyeni (e-um-lambo-ini).

Andere Verhältnisse werden durch Präpositionen ausgedrückt. So dient zur

Bezeichnung der Nähe bei Dingen die Präjmsition gase
,
bei lebenden Wesen die

Präposition gaku
,

z. B. gase-nhlwini nahe beim Hause, gase-mtini nahe beim

Baume.

Zur Bezeichnung des Verhältnisses „durch“ bedient man sich der Präposition

ga, des Verhältnisses „mit“ der Präposition na, z. B.:

gomfazi durch die Frau = ga-um-fazi
,

geliase durch das Pferd = ga-i-hase
,

gabantu durch die Menschen = ga-aba-ntu,

gezinkosi durch die Häuptlinge = ga-izin-kosi,

nomfazi mit der Frau = na-um-fazi
,

nehase mit dem Pferde = na-i-hase,

nabantu mit den Menschen = na-aba-ntu,

nezinkosi mit den Häuptlingen = na-izin-kosi.

na kommt in derselben Bedeutung auch im Se-öuana und Herero vor.

Das reine Verhältniss des Instrumentals gelangt durch Beduplication der

Pronominalpräfixe zum Ausdrucke. Dabei treten dieselben lautlichen Verände-

rungen wie oben (S. 30) ein. Der anlautende Vocal fällt regelmässig ab, z. B.

gumfazi durch die Frau = u-um-fazi (ip-um-fazi
'),

lilizwi durch das Wort = ili-ili-zwi
,

lihase durch das Pferd = i-ili-hase,

babantu durch die Menschen = aba-aba-ntu.
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Im Se-duana finden wir zu demselben Zweck ki verwendet, z. B. ki-motu

durch den Menschen, ki-modimo durch Gott. — Im Herero hat sich dieses ki zu i

verflüchtigt, z. B. i-muhona durch den Häuptling, i-gombe durch den Ochsen.

Adjectivum.

Das Adjectivum unterscheidet sich vom Substantivum in der äusseren Bildung-

gar nicht. Es wird mit denselben Pronominalpräfixen wie dieses verbunden, ja

dieselben treten bei ihm in einer viel primitiveren Form auf. Sie nähern sich so

ziemlich den von uns aufgestellten Urformen dieser Elemente.

Die Verbindung des Substantivums mit dem Adjectivum tritt mittelst der

Relativpartikel a ein, ein Vorgang, der mit dem der Apposition und des Genitiv-

verhältnisses innig zusammenhängt und an den gleichen in den eränischen Sprachen

erinnert.

Beisjiiele dafür sind:

umfazi omkulu
,
das grosse Weib = um-fazi a-um-kulu das Weib welches das grosse.

ihase elikulu
,

das grosse Pferd = i-liase a-ili-kulu
,
das Pferd welches das grosse.

inkosi enkulu
,
der grosse Häuptling = in-kosi a-in-kulu

,
der Häuptling welcher

der grosse.

amadoda amakidu
,
die grossen Männer = cima-dodci a-arna-kulu

,
die Männer welche

die grossen.

ulwanhle olukulu
,
der grosse See = ulu-anhle a-ulu-kulu

,
der See welcher der

grosse.

Im Herero, wo die meisten Präfixe mit o anlauten, ist die Relativpartikel in

dem Anfangsvocale des Adjectivpräfixes aufgegangen, z. B.

:

omu-hona omu-nene

ova-liona ova-nene

e-koro e-nene

oma-koro oma-nene

oru-tenda oru-nene

der grosse Häuptling,

die grossen Häuptlinge,

das grosse Schloss,

die grossen Schlösser,

die grosse Kette,

die grossen Ketten.otu-tenda otu-nene

Auf einer noch viel tieferen Stufe der Zersetzung steht das Se-duana, wo die

anlautenden Vocale der Pronominalpräfixe abgefallen erscheinen.

In dem Falle, wo wir von einem Substantivum ein Adjectivum ableiten,

umschreibt es die Kafirsprache dadurch, dass sie das betreffende Substantivum
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in einen Relativsatz, worin dasselbe mit „mit“ na auftritt, umgestaltet, wie etwa

„der weise Mann“ — „der Mann, welcher mit Weisheit“, z. B.

:

umtu onobulumko
,
der weise Mann = um-tu a-u-na-ubu-lumko (der-Mann-

welcher-dieser-mit-Weisheit).

inlcosi enobubrle
,
der reiche Häuptling = in-kosi a-i-na-ubu-beie (der-Häuptling-

welcher-dieser-mit Reichthum).

umlambo onenhlabati
,

der sandige Fluss = um-lambo a-una-in-hlabati (der-

Fluss-welcher-dieser-mit-Sand).

Dasselbe finden wir im Herero
;

z. B. : omundu u-n-ozondunge
,
der verständige

Mensch, ovandu ve-n ozondunge
,
die verständigen Menschen. Dabei erscheint die

Relativpartikel regelmässig verschliffen.

Numerale.

Die Numeralia dieser Sprachen stimmen bis „zehn“ vollkommen überein. —
Bei manchen Sprachen scheinen die Ausdrücke von „fünf“ ab verloren gegangen

und durch Zusammensetzungen von fünf mit den anderen Zahlen ersetzt worden

zu sein (Herero).

Eine Übersicht der Ordinalzahlen der wesentlichsten hieher gehörigen Spra-

chen bis „zehn“ habe ich bereits S. 22 gegeben; ich beschränke mich hier dar-

auf, nur manches Hierhergehörige nachzutragen.

Die Zahlen von „zwanzig“ an werden durch Ausdrücke wie „zwei Zehner“,

„drei Zehner“ ete. umschrieben. Kahr : zwanzig: ama-sumi ama-bini
1

dreissig:

ama-sumi ama-tatu. Herero: zwanzig: imi-rongo vi-vari
,

dreissig: imi-rongo

vi-tatu ete.

Die meisten Sprachen dieser Gruppe zählen nur bis „hundert“, und dieses

heisst entweder „der grosse Zehner“ oder „der grosse“ (Ivafir i-kulu
)
überhaupt.

Die Zahlenausdrücke werden im Kahr mit den Substantiven wie andere

Adjectiva verbunden, indem sie das Pronominalpräfix des betreffenden Substantivs

annehmen und mittelst der Relativpartikel a sich mit demselben verbinden, z. B.:

umfazi omnye ein Weib = um-fazi a-um-nye.

ihase elinye ein Pferd = i-hase a-ili-nye.

inkosi enye ein Häuptling = in-kosi a-i-nye.

amadoda amabini zwei Männer = ama-doda a-ama-bini.

amadoda amatatu drei Männer = ama-doda a-ama-tatu.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.
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Die Ordinalia werden im Kafir mittelst isi gebildet; im Herero mittelst ca:

für „der erste“ Laben die meisten Sprachen einen eigenen Ausdruck, z. B. Kafir:

kuiala. Herero: tenga.

Pronomen.

Auch bei diesem Redetheile zeigen die hieher gehörigen Sprachen jenen

Mangel an formalem Sinn, den wir oben bei Besprechung des Genus und Numerus des

Nomens hervorgehoben haben. Die Stämme der einzelnen Personen im Singular

und Plural stehen sich so gegenüber, wie die oben aufgeführten Substantiv-

präfixe. Das „wir“ gilt dem Kaffer nicht für einen Plural von „ich“, sondern ist

für ihn etwas davon ganz Verschiedenes, eben so ist ihm „ihr“ nicht Plural von

„du“, sondern ein neuer mit demselben gar nicht zusammenhängender Begriff.

Der Charakterlaut des Pronomens der ersten Person im Singular ist der Labial

m
,
im Plural der Laut t, der sich in s weiter entwickelt. Das Pronomen der zwei-

ten Person hatte im Singular ursprünglich das Zeichen ku, woraus sich io oder u

entwickelte, im Plural hat es das Zeichen n.

L>ie verschiedenen Verhältnisse werden beim Pronomen in analoger Weise

wie beim Nomen ausgedrückt. Der Nominativ hat gewöhnlich eine durch na ver-

stärkte Form; neben ihr kommt eine zweite vor, welche von der ersten lautlich

verschieden ist und auch als oblique Form gilt. — Der Genitiv wird mittelst der

Relativpartikel a umschrieben, die anderen Casusverhältnisse durch ku, ga
,
na.

Den Instrumental bildet man durch Verdopplung der Form, wobei die obli-

que Form dem einfachen Nominativstamme vorangeht. Die Übersicht des Prono-

mens stellt sich im Kafir folgendermassen dar:

I. Person.

Singular Plural

Nom. mi-na ti-na

Obliq. Form di si

Genit. a-m etu (— a-itu)

Dat. ku-mi ku-ti

ga-mi ga-ti

na-mi na-ti

Inst. di-mi. si-ti.
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Nom.

Obliq. Form

Gen.

Dat.

Inst.

II. Person,

Singular

we-na

u

a-ko

ku-we

ga-we

na-we

gu-we (— u-we)

Plural

ni-na

ni

enu (= a-inu)

ku-ni

ga-ni

na-ni

ni-ni.

Das Pronomen der dritten Person hat zwölf Stämme, welche mit den beim

Nomen auftretenden Pronominalelementen übereinstimmen. Die verschiedenen

Verhältnisse gelangen in derselben Weise wie bei den Pronominalstämmen der

ersten und zweiten Person und beim Nomen zum Ausdruck.

Folgendes Schema gibt eine Übersicht dieser Bildungen.

Oblique Form m li yi si lu wu ba wa zi yi bu ku

Nominativ . . ye-na lo-na yo-na so-na lo-na wo-na bo-na wo-na zo-na yo-na bo-na ko-na

Genitiv .... a-ke a-lo a-yo a-so a-lo a-wo a-bo a-wo a-zo a-yo a-bo a-ko

Dativ ku-ye ku-lo ku-yo ku-so ku-lo ku-wo ku-bo ku-wo ku-zo ku-yo ku-bo ku-ko

ga-ye ga-lo ga-yo ga-so ga-lo ga-wo ga-bo ga-wo ga-zo ga-yo ga-bo ga-ko

na-ye na-lo na-yo na-so na-lo na-wo na-bo na-wo na-zo na-yo na-bo na-ko

j

Instrum. . . . gu-ye li-lo yi-yo si-so lu-lo gu-wo ba-bo ga-wo zi-zo yi-yo bu-bo ku-ko

Dem Kafir mi-na entspricht im Herero: a-mi (oami), im Se-öuana: ki-na
,
im

Ki-suahili: mi-mi • — dem ti-na entspricht Herero: e-te (oete), Se-öuana: ro-na
,

Ki-suahili : sui-sui.

Kafir: xoe-na entspricht Herero: o-ve
)
Se-öuana: we-na, Ki-suahili: we-we; eben so

dem ni-na Herero: e-ne (oene), Se-öuana: lo-na
,
Ki-suahili nui-nui.

Die Pronomina der dritten Person stimmen auch dort überall mit den Prono-

minalpräfixen der Nomina überein.

Pronomen possessivum.

Die Pronomina possessiva bildet man, wie anderwärts, mittelst des Genitivs

der pronomina personalia, wobei dieser mit dem auf das regierende Nomen sich

beziehenden Pronominalelemente verbunden wird. Dabei wird das Pronomen

dem Substantivum stets nachgesetzt.
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Beispiele:

umfazi wake sein Weib — um-fazi w-ake (Genit. von ye-na, daher auf ein Nomen

bezüglich, das nach I. geht, etwa um-tu).

ihase layo sein Pferd = i-hase l-ayo (Genitiv von yo-na
,
daher auf ein Nomen

nach III. bezüglich wie in-kosi).

abafazi bawo ihre Frauen = abci-fazi b-awo (Genit. von wo-na
,
daher auf ein

Nomen im Plural wie ama-doda bezüglich).

ukutya kwa-ioo ihr Futter = uku-tya kw-awo (Genit. von wo-na auf ein Nomen

im Plural wie ama-hase bezüglich).

Wenn das Pronomen dem Substantivum vorgesetzt wird, so gebraucht man

eine stärkere Form desselben und setzt sie mit dem Relativpronomen a zu-

sammen; z. B.:

elako ihase
,
dein Pferd = a-ili-ako i-hase (welches — dieses — dein — Pferd).

obam nbuso
,
mein Antlitz = a-ubu-am

,
ubu-so (welches — dieses — mein —

Antlitz).

abam abantu
,
meine Männer = a-aba-am aba-ntu (welche —- diese — meine —

Männer).

esake isitya
,
sein Korb = a-isi-ake isi-tya (welcher — dieser — sein — Ivorb)^

Pronomina demonstrativa.

Als Pronomina demonstrativa fungiren die Pronominalstämme der dritten

Person in ihrer vollen Form mit der Vorgesetzten Relativpartikel verbunden.

Dabei nehmen die Stämme mit inlautendem m, welche sämmtlich schwach auf-

treten, den Stamm l zu Plilfe, der ihnen vorgesetzt wird.

Man hat drei Formen des Pronomen demonstrativum, eine einfache und zwei

zusammengesetzte. Davon ist die eine mit wa (auch au — o), die andere mit wa-ya

(o-ya
,
auch ya schlechthin) zusammengesetzt.

Die Pronomina demonstrativa schliessen sich so innig an die folgenden Nomina

an, dass von denselben in den meisten Fällen der anlautende Yocal abfällt.

Die Übersicht der Demonstrativ-Formen ist folgende:

lo eli le esi olu lo aba la ezi le obu oku

lo-wa el-o ie-yo es-o ol-o lo-wa ab-o la-wo ez-o le-yo ob-o ok-o

Io -wa-ya eli-ya le-ya-ya esi-ya olu-ya lo-wa-ya aba-ya la-wa-ya ezi-ya le-ya-ya obu-ya oku-ya
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Beispiele:

lo-mtu
,
dieser Mann, auch lowa-mtu

,
lowaya-rniu.

lo-mfazi
,
diese Frau, auch lowa-mfazi

,
lowaya-mfazi

,

eli-hase
,
dieses Pferd, auch elo-hase

,
eliya-hase

,

le-nkosi. dieser Häuptling, auch leyo inkosi
,
leyaya inkosi etc.

Relativum.

Diese Sprachen besitzen kein reines Relativum, sondern nur eine Relativ-

partikel <z. Diese wird nicht verändert, sondern in jenen Fällen, wo ein Casus-

verhältnissangedeutet werden soll, muss, wie in den semitischen Sprachen
,
das

Pronomen demonstrativum damit verbunden werden.

Beispiele:

ihase elinyau zinkulu
,

das Pferd, dessen Füsse gross sind = i-hase-a-Ui-nyau

zin-kulu (das — Pferd — welches — seine — Füsse — die grossen —

)

;

usana olunyau ziminane
,
das Kind, dessen Füsse klein sind = u-sana

,
a-ulu-nyau

zin-nnane (das Kind —- welches — seine — Füsse — die — kleinen);

amahase anyau zinkulu
,

die Pferde, deren Füsse gross sind = ama-hase a-a-nyau

zinkulu (die — Pferde — welche — ihre — Füsse — die — grossen);

inhlu eiango lukulu
,
das Haus, dessen Thor gross ist = in-lüu a-i-iango lu-kulu

(das — Haus — welches — sein — Thor — das grosse).

hj Verbum.

Die Formen des Verbums sind in den Bantu-Sprachen sehr zahlreich und

erscheinen auf den ersten Anblick sehr verwickelt. Sieht man aber näher zu, so

erkennt man bald, dass nur Zusammensetzungen mit Hilfszeitwörtern oder Ver-

schmelzungen zweier selbstständig conjugirter Formen vorliegen. Darnach ist

diese Entwicklung als eine von den einzelnen Sprachen selbstständig bewerk-

stelligte und nicht vielleicht ursprünglich überkommene zu betrachten.

Grössere Einfachheit einer oder der anderen Sprache ist nicht Verarmung,

sondern vielmehr Beharren an der ursprünglich einfach angelegten Form.

Das Verbum dieser Sprachen ähnelt in Bezug auf Reichhaltigkeit jenem der

semitischen Sprachen. Es hat nebst der einfachen Form noch folgende Formen :

Relativ- oder Objectivform
,
Causalform, causative Subjectivform

,
Reflexiv- und
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Reciprocalform. Davon haben die einfache, Relativ- oder Objectiv- und Causal-

form ein Activum und Passivum.

Die einfache Form ist mehrsylbig und geht, wie in den semitischen Sprachen

auf a aus, z. B. Kahr: tanda lieben, hamba wandeln, enzo machen; Se-öuana:

rata lieben, fiamaici herumgehen, plielci leben, $eba wissen; Herero: tona schla-

gen, yenda gehen, hungira sprechen; Ki-sualiili: pencla lieben; Ki-nika: hensci

lieben.

Der Bedeutung nach drückt das Verbum entweder eine Handlung aus, die

vom Subject ausgeht oder auf dasselbe einwirkt, oder es bezeichnet einen ein-

fachen Zustand, d. h. es ist entweder activ oder neutral; z. B.:

Kafir: tanda lieben, hamba wandeln, gehen,

lunga gut sein, zala voll sein, banda kalt sein.

Die Bildungsgessetze der davon abgeleiteten Formen sind folgende:

Die Relativ- oder Objectivform wird mittelst des Zeichens la (Herero

ra
,
na

,
Ki-suah. d) gebildet, das dem Verbalstamme angehängt wird. Dabei geht a

vor demselben in e über; vorhergehendes o assimilirt sich das a von la. Das Zei-

chen la ist wahrscheinlich der Pronominalstamm dritter Person la
,
und soll die

Beschränkung der Handlung auf ein bestimmtes Object bezeichnen. — Beispiele

dafür sind:

Se-cuana:

Herero :

tanda
1
lieben,

liamba
,
gehen,

enza, machen,

reka, kaufen,

bona
,
sehen,

zepa, tödten,

Kafir: tanda , lieben, tandela
,
für Jemanden lieben,

hambela
,
begehen, auf etwas zugehen,

enzela
,
für etwas machen,

rekela
,
für Jemanden kaufen,

bonela,
,
nach einem sehen,

zepera
,
für Jemanden tödten.

Wenn n oder m in der Wurzel vorausgeht, tritt statt ra — na ein, z. B.:

toia, senden, tumina
1
für Jemanden senden.

Ki-suahili: jgata
,
erreichen, patia

,
für Jemanden etwas erreichen,

toka
,
vorwärtsgehen, tokia

,
für Jemanden vorwärtsgehen, ihm

erscheinen.

Die Causalform hat das Zeichen isa
,
welches dem Verbalstamme angefügt

wird. Vor isa geht der auslautende Voeal des Verbalstammes verloren. Beispiele

dafür sind:
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tanda
,
lieben,

liaviba
,
gehen,

enza, machen,

Herero: frma, schlagen,

rar«, schlafen,

honga
,
lernen,

Se-öuana: reka
. ,
kaufen,

Jow«, sehen,

Ki-suahili: penda
,
lieben,

toka
,
vorwärts gehen,

tandisa
,
zu lieben veranlassen,

hambisa
,
zu gehen veranlassen,

enzisa
,
zu machen veranlassen,

tonisa
,
zu schlagen veranlassen,

rarisa
,
schlafen lassen,

hongisa
,
lehren,

rekisci
,
zu kaufen veranlassen,

bonisa
,
zu sehen veranlassen,

pendesa, zu lieben veranlassen,

tokesa
,
vorwärts zu gehen veranlassen.

Die causative Subj ecti vform hat das Zeichen ika, eka
,
welches dem

Verbalstamme angehängt wird. Sie bedeutet eine spontane Unterwerfung unter die

durch den Verbalstamm ausgedrückte Handlung; z. B.

:

Kafir

:

Herero

:

tanda
,
lieben,

hamba
,
gehen.

huika
,
ankleiden,

vanda
,
decken,

tandeka
,
liebenswürdig sein,

hambeka
,
im Stande sein zu gehen,

huikika
,
sich ankleiden,

vandeka
,
überdecken, zudecken.

Die Beflexivform wird durch das Präfix zi (Se-üuana: f, Herero: rf,

Ki-suahili: gi) gebildet. Beispiele dafür sind:

Kafir: tanda
,
lieben,

tandela
,
für Jemanden lieben,

hambela
,
etwas begehen,

tandisa
,
zu lieben veranlassen,

sindisa
,
retten,

Se-duana: sehen,

Herero: tödten,

peta, biegen,

Ki-suahili: penda
,
lieben,

si-tanda, sich lieben,

zi-tandela
,
sich für Jemanden lieben,

zi-hambela
,
selbst, ohne Jemandes Hilfe

etwas begehen,

zi-tandisa
,
sich selbst zu lieben veran-

lassen,

zi-sindisa
,
sich selbst retten,

i-pona
,
sich selbst sehen,

ri-zepa
,
sich selbst tödten,

ri-peta
,
sich beugen,

gi-penda
,
sich selbst lieben.

Die Beciprocalform wird mittelst aw« gebildet, welches dem Verbal-

stamme angefügt wird. Da diese Form wenigstens eine Zweiheit von Subjecten

voraussetzt, so ist sie nur im Plural gebräuchlich. Beispiele dafür sind:
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Kafir

:

siza, helfen, sizana
,
sich gegenseitig- helfen,

tanda
,
lieben, tandana

,
sich gegenseitig lieben,

pambuka
,
schicken, pambukana

,
sich gegenseitig fort-

schicken.

Se-öuana

:

sebele$a
,
arbeiten, sebele%ana

,
für einander arbeiten,

reka
,
kaufen, rekana

,
für einander kaufen.

Herero

:

tona, schlagen, tonasana
,
sich gegenseitig schlagen,

zepa, tödten, zepana
,
sich gegenseitig tödten.

Ki-suahili

:

penda, lieben, pendana
,
sich gegenseitig lieben.

Diese Charaktere können auch mit einander verbunden werden, wodurch

eigenthümliche Formen entstehen.

Z. B.: Herero: riama
,
saugen, namisa

,
zu saugen verursachen = säugen; —

namisisa
,
eine Frau zu säugen veranlassen, als Amme aufnehmen; zepa

,
tödten,

rizepa
,
sich tödten; rizepaisa

,
sich tödten lassen, rizepaisira sich tödten lassen für

Jemanden = sein Leben für Jemanden hingeben. So heisst z. B. Jesus gab sein

Leben für die Menschen hin: Jesu ua rizepaisirire ovandu.

Zur besseren Übersicht möge folgendes Schema aus dem Kahr hier Platz

finden

:

Einfache Form
Einfach abgeleitete

F o rm e n

Doppelt abgeleitete Formen

Relat. Causat. Caus. Subj. Reciproc.

[

Relat tetela tetelela tetelisa teteleka tetelana

Causat tetisa tetisela tetisisa tetiseka tetisana

teta, sprechen Caus. Subj. . . . teteka tetekela tetekisa tetekeka tetekana

I
Reflex ziteta zitetela zitetisa ziteteka zitetana

( Recipr tetana tetanela tetanisa tetaneka tetanan a

Schliesslich kann hier noch die Bildung der Frequentativa erwähnt werden,

welche, wie überall, auch hier mittelst der Reduplication vollzogen wird, z. B.

:

Kafir: teta
,
sprechen, tetuteta

,
schwätzen,

hcimba
,
gehen, hambahamba

,
herumlaufen.

Herero: handakanda
,
sich hin und her bewegen, zappeln.

Das Passiv um wird durch das Suffix u gebildet. Dasselbe tritt regelrecht

vor den auslautenden Vocal und geht dann meistens in io über. — Beispiele

dafür sind

:
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Kafir : tanda
,
lieben,

tandisa
,
zu lieben veranlassen

tandela
,
für Jemanden lieben,

Se-duana: rata
,
lieben,

gamaea, geben,

Herero: hungira
,
sprechen,

schlagen,

zepa, tödten,

Ki-suahili: penda
:
lieben,

pata, erreichen,

tanclwa
,
geliebt worden.

tandisioa
,
zu lieben veranlasst werden.

tandelwa
,
für Jemanden geliebt werden.

ratoa
,
geliebt werden.

%amaeoa, gegangen werden.

hungirua
,
gesprochen werden.

tonoa oder toneo.a
,
geschlagen werden.

zepoa
,
getödtet werden.

pendoa
,
geliebt werden.

patoa
,
erreicht werden.

Negativform.

In allen Bildungen kann die Sprache neben jener Form, welche eine Aussage

bejahend hinstellt, eine zweite bilden, welche die Aussage als nicht existirend be-

zeichnet. Es ist von allen Temporibus und Modis nebst der positiven oder affirma-

tiven Form eine Negativform möglich.

Das Zeichen der Negativform ist das Element ka (r/a

)

,
welches aber gleich

der Relativpartikel meistens unter der Form a auftritt. Es wird dem Verbum

präfigirt.

Im Herero und Ki-suahili lautet dieses Präfix meistens lia.

Dieses Zeichen wird in den meisten Fällen mit dem Suffixe i verbunden, vor

welchem die auslautenden Vocale des Verbalstammes abfallen.

Tempus- und Modusformen.

In Bezug auf die Tempus- und Modusformen sind die hieher gehörigen

Sprachen verschieden entwickelt.

Am ausgebildetsten erscheint hierin das Kafir und Zulu; die anderen Idiome

repräsentiren einen mehr weniger einfacheren Zustand.

Bei der folgenden Darstellung will ich, wie bisher, das Kafir besonders her-

vorbeben, indem hier die einzelnen Formen am durchsichtigsten erscheinen.

Man unterscheidet im Kafir folgende Tempora:

I. Unbestimmtes Präsens. Die Verbalform in a (im Sinne eines Nomen

agentis) wird mit dem Verbum ya „gehen“ zusammengesetzt, welches zwischen

die Personalendung und die Verbalform tritt, z. Ih:

Novara-Expedition. Linguistischer TheiE. G
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di-ya-tanda
,

ich bin liebend (eig. ich gehe — liebend),

si-ya-tanda
,

wir sind liebend,

u-ya-tanda
,

du bist liebend,

ni-ya-tanda, ihr seid liebend,

u-ya-tanda
,

er, sie ist liebend (z.B. um-tu
,
der Mann, um-fazi

,
die Frau),

ba-ya-tanda
,

sie sind liebend (z. B.: aba-ntu
,
die Männer),

U-ya-tanda
,

er ist liebend (z. B. i-liase das Pferd),

zi-ya-tanda
,

sie sind liebend.

Pas Negativem davon wird durch das dem Pronomen vortretende Präfixa a

und das an die Verbalform sich anhängende Suffix i gebildet, z. B.:

a-ndi-tand-i
,

a-si-tand-i,

a-ku-tand-i
,

a-ni-tand-i
,

a-ka-tand-i
,

a-ba-tand-i
,

ich bin nicht liebend,

wir sind nicht liebend,

du bist nicht liebend,

ihr seid nicht liebend,

er ist nicht liebend,

sie sind nicht liebend etc.

II. Participialer Aorist. Er wird gebildet durch die einfache Verbindung

der Verbalform mit dem Pronomen, z. B.

di-tanda
,

ich liebe, pflege zu lieben,

si-tanda
,

wir lieben, pflegen zu lieben

u-tanda, du liebst, pflegst zu lieben,

ni-tanda
,

ihr liebt, pflegt zu lieben,

u-tanda
,

er liebt, pflegt zu lieben,

ba-tanda

,

ihr liebt, pflegt zu lieben etc.

Pie Negativform bildet man mittelst des Präfixes ga, das dem Verbalstamme

vortritt und des Suffixes i, z. B. :

di-nga-tand-i
,

si-nga-tand-i
,

u-nga-tand-i
,

ni-nga-tand-i
,

u-nga-tand-i

,

ba-nga-tand-i
,

ich liebe nicht, pflege nicht zu lieben,

wir lieben nicht, pflegen nicht zu lieben,

du liebst nicht, pflegst nicht zu lieben,

ihr liebt nicht, pflegt nicht zu lieben,

er liebt nicht, pflegt nicht zu lieben,

sie lieben nicht, pflegen nicht zu lieben.
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III. Perfectum. Es wird durch das Suffix üe

,

oder eine abgekürzte Form

desselben e gebildet. Bei Verben in ala und ana assimilirt sich demselben das

vorhergehende a, wodurch Formen in eie oder ene entstehen, z. B.

:

di-tand-ile oder tand-e

,

ich habe geliebt,

si-tand-ile V tand-e, wir haben geliebt,

u-tand-ile
V tand-e, du hast geliebt,

ni-tand-ile
11

tand-e, ihr habt geliebt,

u-tand-ile n tand-e
,

er hat geliebt,

ba-tand-ile
11

tand-e

,

sie haben veliebt.O

Lvform bildet man durch Vortritt der Negativpartiki

a-ndi-tandile oder tande

,

ich habe nicht geliebt,

a-si-tandile
ii

tande, wir haben nicht geliebt.

a-ku-tandile
ii

tande, du hast nicht geliebt.

a-ni-tandile
ii

tande, ihr habt nicht geliebt,

a-ka-tandile n tande, er hat nicht geliebt,

a-ba-tandüe
ii

tande, sie haben nicht geliebt.

IV. Aorist. Er wird gebildet mittelst der Kelativpartikel a, welche zwischen

das Pronomen und die Verbalform tritt. Auslautendes i des Pronomens fällt vor a

ab. Der Ausdruck bedeutet demnach wörtlich: „ich — welcher — liebt“ etc., z. B.

da-tandci (= di-a tanda), ich liebte,

sa-tanda (= si-ci tanda),

wa-tanda (= u-a tanda),

na-tanda (— ni-a tanda),

wa-tanda (— u-a tanda),

ha-tanda (= ba-a tanda),

lua-tanda (— lu-a tanda),

wir liebten,

du liebtest,

ihr liebtet,

er liebte,

sie liebten,

er liebte,

kwa-tandci (—ku-a tanda), es liebte.

Die Negativform wird durch Vorsetzung der Negativpartikel a vor die affirma-

tive Form gebildet, z. B.:

a-nda-tanda (= a-ndi-a tanda), ich liebte nicht,

a-sa-tanda (= a-si-a tanda), wir liebten nicht,

a-kwa-tanda (= a-u-a tanda), du liebtest nicht,
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a-na-tanda (= a-ni-ci tanda), ihr liebtet nicht,

a-ka-tanda (= a-u-a tanda)

,

er liebte nicht,

a-ba-tanda (= a-ba-a tanda), sie liebten nicht,

Y. Imp erfectum. Dasselbe hat acht Formen, welche alle durch Verbindung

des participalen Aoristes mit dem Verbum be „sein“ oder ya „gehen“ oder der Rela-

tivpartikel a gebildet werden. Dabei kommen durch die Verbindung des Verbums be

mit dem folgenden Verbalausdrucke manche Veränderungen in den Pronominal-

präfixen zum Vorschein.

1. Form, benditanda (— be-ndi tanda),

besitanda (— be-si tanda),

ubutanda (= be-u tanda),

benitanda (= be-ni tanda),

ebetanda (= be-u tanda),

bebetanda (= be-ba tanda),

2. Form, dibenditanda (— di-be di-tanda),

sibesitanda (= si-be si-tanda),

ubeutanda (= u-be u-tanda),

nibenitanda (= ni-be ni-tanda)

,

ebeetanda (— u-be u-tanda),

bebebetanda (— ba-be ba-tanda)

,

3. Form, danditanda (= di-a-ndi tanda),

sasitanda (= si-a-si tanda),

wautanda (= u-a-u tanda),

nanitanda (= ni-a-ni tanda),

waetanda (= u-a-u tanda)

babetanda (= ba-a-ba tanda),

4 . For m . dabenditanda (= di-a-be di-tanda),

sabesitanda (= si-a-be si-tanda),

wabeutanda (— u-a-be u-tanda),

nabenitanda
(
— ni-a-be ni-tanda),

wabeetanda (= u-a-be u-tanda),

babebetanda(— ba-a-be ba-tanda)

,

ich war liebend= es war - ich — liebend,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

ichwar liebend= ich — war— ich liebte

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

ich war liebend = ich — welcher —
ich — liebte,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

ich war liebend = ich — welcher —
war — ich liebte,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Banti t-Spradien. -15

5. F orm. dandibenditanda (= di-a-ndi be-ndi tanda),

sasibesitanda (= si-a-si be-si tanda),

waubeutanda (= u-a-u be-u tanda),

nanibenitanda (= ni-a-ni be-ni tanda),

waebeetanda (= u-a-u be-u tanda),

babebebetanda (= ba-a-ba be-da tanda),

icli war liebend = ich wel-

cher ich war, ich liebte,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

6. Form, dayeditanda (= di-a-ye di-tanda),

sayesitanda (= si-a-ye si-tanda),

wayutanda
(
= u-a-ye u-tanda),

nayenitanda (= ni-a-ye ni-tanda),

wayetanda (= u-a-ye u-tanda),

bayebetanda (= ba-a-ye ba-tanda),

ich war liebend = ich

welcher ging, ich liebte,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ich war liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

7. F orm. dayebendi tanda (= di-a-ye be-ndi tanda),

sayebesitanda (= si-a-ye be-si tanda),

wayubutauda (~ u-a-ye be-u tanda),

nayebenitanda (— ni-a-ye be-ni tanda),

wayebetanda {— u-a-ye be-u tanda),

bayebebetanda (= ba-a-ye be-ba tanda),

ich war liebend — ich wel-

cher ging, war ich liebend,

wir waren liebend,

du warst liebend,

ihr wart liebend,

er war liebend,

sie waren liebend.

8. For m. dayedibenditanda (— di-a-ye di-be di-tanda), ich war liebend= ich welcher

ging ich war ich liebend,

sayesibesitanda (= si-a-ye si-be si-tanda), wir waren liebend,

wayeubeutanda (— u-a-ye u-be u-tanda), du warst liebend,

neyenibenitanda (= ni-a-ye ni-be ni-tanda), ihr wart liebend,

wayeebeetanda (= u-a-ye u-be u-tanda), er war liebend,

bayebebebetanda (= be-a-ye ba-be ba-tanda), sie waren liebend.

Das Negativum aller dieser Formen wird gebildet durch Vorsetzung von ga

(nga) vor den jedesmaligen Verbalstamm und Anfügung des Suffixes i, z. 13. :
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Positive Form.

1. benditanda,

2. dibenditanda

,

3. dandi-tanda
,

4. dabenditanda
,

5. dandibenditanda
,

6. dayeditanda,

7. dayebenditanda

,

8. dciyedibenditanda.

Statt des Suffixes i kann auch die

Negative Form.O

bendi-nga-tand-i

,

dibendi-nga-tand-i,

dadi-nga-tand- i,

dabendi-nga-tand-i
,

dadibendi-nga-tand- i,

dayedi-nga-tandi
,

dayebendi-nga-tand-i
,

dayedibendi-nga -tand- i.

igativpartikel ga (nga) eintreten, z. B. :

1. bendi-nga-tanda-nga
,

2 . dibendi-nga-tanda-ng a,

3. dadi-nga-tanda-nga,

4. dabendi-nga-tanda-nga,

5. dadibendi-nga-tanda-nga,

6. dayedi-nga-tanda-nga,

7 . dayebendi-nga-tanda-ng

a

,

8. dayedibendi-nga-tanda-nga.

VI. Plu squ amperfectum. Dasselbe wird vom Perfectum eben so gebildet,

wie das Imperfectum vom Präsens und hat wie dieses acht Formen:

1. F orm. be-ndi-tandile o<ier be-ndi-tande
,

9U « n di-be-ndi-tandile „ di-be-ndi-tande
1

3. n da-di-tandile „ da-di-tande
,

4. n da-be-ndi-tan dile „ da-be-ndi-tande
,

5.
T)

da-di-be-ndi-tandile „ da-di-be-ndi-tande
,

6. n da-ye-di-tandile „ da-ye-di-tande
,

7.
n da-ye-be-ndi-tandile „ da-ye-be-ndi-tande

,

8. V da-ye-di-be-ndi-tandile „ da-ye-di-be-ndi-tande

.

Das Negativum aller dieser Formen wird durch die Negati'

gebildet, z. B.

:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Bantu-Sprachen. 47

1. bendi-nga-tandile

2. dibendi-nga-tandile

3. dadi-nga-tandile

4. dabendi-nga-tandile

5 . dadibendi-nga-tandile

6. dayedi-nga-tandüe

7 . dayebendi-nga-tandile

8 . dayedibendi-nga-tandile

oder bendi-nga-tande
,

„
dibendi-nga-tande

,

„ dadi-nga-tande
,

„ dabendi-nga-tande
,

„ dadibendi-nga-tande
,

„ dayedi-nga-tande
,

„ dayebendi-nga-tande
,

„ dayedibendi-nga-tande.

VII. Futurum. Es wird gebildet mittelst der Präposition hu (welche auch zur

Bildung des Dativs dient), mit Zuhilfenahme von ?/« „gehen“ und der Relativ-

partikel u; hu wird dabei oft in u verschilften.

Es finden sich davon vier Formen vor:

1. Form, dotanda (di-a-it-tanda), ich werde lieben

sotancla (si-a-u-tanda)

,

wotcmda (u-a-u-tanda)

,

notanda (ni-a-u-tanda)

,

wotcmda (u-a-u-tanda),

botanda (ba-a-u-tcmda),

ich — welcher zu— lieben,

wir werden lieben,

du wirst lieben,

ihr werdet lieben,

er wird lieben,

sie werden lieben.

2. Form, di-ya-ku-tancla
,
ich werde lieben (= ich gehe zu lieben).

3. Form, dadiyakutanda (= di-a-di-ya-ku-tanda), in werde lieben (= ich — wel-

cher — ich— gehe — zu lieben).

4. Form, dayediyakutanda (— di-a-ya-di-ya-ku-tanda)
,
ich werde lieben (= ich

— welcher — gehe — ich — gehe — zu lieben).

Die Kegativformen
,
deren es nicht weniger als neun gibt, werden durch das

Präfix a oder ga (m

leitet, z. B.:

,
denen auch sa „fürwahr“ beigefiigt werden :ann, abge-

1. Form, a-ndi-ku-tanda
,

o.

4.

5.

6 .

7.

8 .

9.

a-ndi-yi-ku-tanda
,

a-ndi-ya-ku-tanda
,

di-nge-ku-tanda
,

di-nga-sa-ku-tanda
,

a-ndi-sa-hu-tanda
,

a-ndi-sa-yi-ku-tanda
,

da-di-nga-sa-ku-tanda
,

da-ye- di-hga-sa-ku-tanda.
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Die Modusformen des Verbums sind eben so zahlreich wie die Temporal-

bildungen und beruhen im Wesentlichen auf demselben Principe.

Wir heben daraus den Imperativ, Potential, Optativ und Subjunctiv hervor.

Der Imperativ ist vom participialen Aorist, unbestimmten Präsens und

Perfectum im Gebrauch. Sein Zeichen ist das Präfix roa; das Negativum wird

gebildet mittelst ga, das dem bestimmten Zeitworte vorantritt und (beim Präsens

und Aorist) mit dem Suffixe i verbunden wird.

Beispiele dafür sind.

ma-ditande

ma-sitande

ma-utande

ma-nitande

mci-katande

ma-batande

Participialer Aorist:

ich will lieben, lasst mich lieben,

wir wollen lieben,

liebe,

liebet,

er soll lieben,

sie sollen lieben.

N e g a t i v f o rm :

ma-di-nga-tand-i

ma-si-nga-tand-i etc.

Unbestimmtes Präsens:

ma-dibenditanda ich will liebend sein, lasst mich liebend sein,

rna-sibesitanda wir wollen liebend sein etc.

Negativform:

ma-dibendi-nga-tand-i ich will nicht liebend sein, lasst mich nicht liebend sein,

ma-sibesi-nga-tand-i wir wollen nicht liebend sein etc.

Perfectum:

ma-dibenditandile oder fände ich will geliebt haben,

ma-sibesitandüe oder fände wir wollen geliebt haben etc.

Negativform.
ma-dibendi-nga-fandile ich will nicht geliebt haben,

ma-sibesi-nga-tandile wir wollen nicht geliebt haben etc.

Der Potential und Optativ haben in der Bildung manches Verwandte. Beide

haben das Zeichen ga (ge) gemeinsam, das meistens dem Verbum finituni, seltener

dem Pronomen vorgesetzt wird. Während im Potential das Pronominal-Element
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einfach steht, wird es im C^tativ (und mit ihm das Zeichen ga) verdoppelt. —
Der Optativ wird also von der Sprache als eine Potenzirung des Potentials

aufgefasst.

Beispiele für den Potential sind:

Parti.cipialer Aorist:

di-nga-tanda ich möchte, könnte lieben.

Negativform:

di-nga-tand-i ich möchte, könnte nicht lieben.

Unbestimmtes Präsens:

di-hga-baditanda ich möchte, könnte liebend sein.

Negativform:

a-di-hge-baditanda ich möchte, könnte nicht liebend sein.

Perfectum:

di-nga-baditandile ich möchte, könnte geliebt haben.

Negativform:

a-ndi-nge-baditandile ich möchte, könnte nicht geliebt haben.

Aorist:

dibendi-nga-tanda ich möchte, könnte geliebt haben.

N egativum:

a-ndibendi-hge-tande ich möchte, könnte nicht geliebt haben.

Im perfectum:
ga-ndi-tanda ich möchte, könnte liebend gewesen sein.

Negativ um:

ga-di-nga-tand-i ich möchte, könnte nicht liebend gewesen sein.

Plusquamperfectum:
ga-ndi-tandile ich möchte geliebt haben.

Negativ um:

ga-ridi-nga-tandile ich möchte nicht geliebt haben.

F utur

u

m :

ge-diyakutanda ich möchte lieben können.

Negativ um:

ge-di-nga-sakutanda ich möchte nicht lieben können.

Novara-Expodition. Linguistischer Theil. 7
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Beispiele für den Optativ:

Participialer Aorist:

dingadingatanda ich wünsche zu lieben.

N egativform:

dingadingetand-i ich wünsche nicht zu lieben etc.

Der Subjunctiv unterscheidet sich formell gar nicht vom Indicativ; in jenem

Falle, wo in unserem Sinne ein Subjunctiv steht, wird der Satz mit uku-ba

(„dass, damit, wenn“, wörtlich Infinitiv von ba „sein“) eingeleitet. —
- In

manchen Fällen kann ukuba auch wegbleiben.

Beispiele :

diyahamba ukuba dimede

bahambtle ukuba ba-nga-bonakal-i

ma-kahambe ukuba abone

siniede idmba si-nga-wi

ukuba niyahamba naniyakubona

ukuba diyenza lonto dadiyakufa

ich gehe, damit ich helfen kann,

sie sind gegangen, damit sie nicht gesehen

werden können,

er soll gehen, damit er sehe,

hilf uns, damit wir nicht fällen,

wenn ihr geht, werdet ihr sehen,

wenn ich dieses thue, werde ich sterben.

Mit dieser Darstellung ist das Verbum des Ivafir nicht zur Hälfte erschöpft.

Wir können aber hier auf die übrigen Formen desselben schon desswegen nicht

näher eingehen, weil sie einestheils syntaetischer Natur sind, anderestheils die

Übersicht des Ganzen darunter leiden würde. Wir können es daher bei dem

Gebotenen bewenden lassen, indem es nach unserer Meinung vollkommen hinreicht,

einen Einblick in die Physiologie dieser Sprachen zu erlangen und die vollkommene

Grundverschiedenheit derselben von dem Hottentoten-Idiom zu erkennen.
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III. Hamitische Sprachen.

Wenn wir an der Ostküste gegen den Äquator hin die Verbreitung der irn vorher-

gehenden Capitel behandelten Sprachen und Völker verfolgen, gelangen wir plötz-

lich einige Grade südlich von demselben in das Gebiet von Stämmen, welche anders

gebaute Sprachen reden und in ihrem Typus von den vorhergehenden ganz ab-

weichen. — Wo diese Grenze, besonders im Innern des Landes beginne, das zu

bestimmen ist ziemlich schwer; hoffentlich werden weitere Entdeckungen uns dar-

über näher aufklären. So viel aber ist gewiss, dass die Völker, welche in diese

Gruppe gehören, mit den andern Völkern des nördlichen Afrika’s — den Negern—

.

nicht Zusammenhängen, sondern sich vielmehr an die über den anstossenden Theil

Asiens verbreiteten kaukasischen Stämme ansckliessen. — Sie ziehen sich vom

Äquator her an der Küste durch das Nilthal über den Küstenstrich des nördlichen

Afrika: ein Beweis, dass sie in diesem Welttheile nicht einheimisch sind, sondern

in grauer Vorzeit wahrscheinlich aus den Tigris- und Euphratländern herüber-

wanderten. Wir zweifeln gar nicht, dass mit den Fortschritten in der Entzifferung

der Keilinschriften manches unerwartete Licht auf unsere Frage fallen wird und

vielleicht auch die Keilinschriften manches Licht von ihr empfangen werden.

Dass die Sprachen des nördlichen Afrika’s, vor allem anderen das Ägyptische,

einen von den anderen Sprachen dieses Erdtheils verschiedenen Typus zeigen,

und in vielen Beziehungen an die Nachbarn im Osten, die sogenannten semiti-

schen Sprachen erinnern: dies hat die Wissenschaft schon seit mehreren Decennien

eingesehen und klar ausgesprochen.

Dabei hat man aber, meiner Ansicht nach, einen grossen Fehler begangen, dass

man, statt diese Sprachen einzeln zu untersuchen und unter einander zu vergleichen,

sich beeilte, dieselben wenn nicht für semitisch auszugeben, ihnen wenigstens

eine untergeordnete Stellung innerhalb der semitischen Sprachen zu vindiciren.
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Man hat sie demnach auch halbsemitische genannt. — Mit diesem Ausdrucke kann

sich die Wissenschaft ganz und gar nicht einverstanden erklären. Denn soll er

etwa so viel bedeuten, als dass diese Sprachen in einer nach unserer Chronologie

gar nicht zu messenden Zeit mit den semitischen zusammengehangen und sich

dann von ihnen losgetrennt haben, so erscheint es unstatthaft, die betreffende

Sprachfamilie nach ihrer vielleicht jüngeren Schwester zu bezeichnen. Soll er

aber so viel bedeuten, als dass diese Sprachen einen eigenthümlichen Grundstock

enthalten und durch die Nachbarschaft mit den semitischen Sprachen zu ihrer

eigenthümlichen Formbildung gelangt sind, so ist er schon desswegen, weil er

eine nicht erwiesene Thatsache in sich schliesst, im Vorhinein zu verwerfen.

Ich ziehe es vor, diese Sprachen hamitische zu nennen, ein Vorgang, der

in einer Autorität wie B. Lepsius seine Stütze findet.

Lepsius tlieilt die hamitischen Sprachen in vier Gruppen und jede denselben

wieder in mehrere Abtheilungen. Die von ihm gegebene Übersicht ist folgende:

(Standard alpliabet. pag. 303).

Hamitic languages.

A. Egyptian. 1. Old Egyptian, 2. Coptic.

B. Ethiopian. 1. Bega, 2. Dankali, 3. Iiarrar, 4. Somali, 5. Galla.

C. Libyan. 1. Ta-Maseq, 2. Haüsa.

D. Hottentot. 1. Hottentot. a) Nama, b) Kora, 2. Bushman.

Gegen diese Eintheilung, mit welcher ich im Ganzen einverstanden bin,

habe ich jedoch im Einzelnen Folgendes zu bemerken:

Bei B. Ethiopian hat, wie ich in meiner Abhandlung über die Harari-Sprache

nachgewiesen habe, das Idarrar auszufallen; dafür aber ist von den uns näher

bekannten Sprachen dieser Gegenden das Saho einzustellen. Bei C. Libyan

erscheint mir die Einreihung des Haüsa
,

trotz den Behauptungen gewiegter

afrikanischer Sprachforscher, völlig unbegründet. So lange nicht ein wissenschaft-

licher Beweis dafür geführt wird — und dieser dürfte sich schwer führen lassen

— werden wir das Haüsa hier ausscheiden müssen.

Was ferner die ganze Gruppe D anbelangt, so scheint sie vorzüglich auf

Bleek’s Autorität hin angenommen worden zu sein. Wie sich aber aus einer

Vergleichung des ersten Capitels mit dem vorliegenden ergibt, ist diese Ansicht

nicht begründet und dürfte vor der Hand fallen gelassen werden.
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Meine Classification dieser Sprachen ist folgende:

Hamitische Sprachen.

I. Ägyptische Gruppe. Altägyptisch. Koptisch.

II. Libysche Gruppe. Ta-Maseq.

III. Äthiopische Gruppe. 1. Bega, 2. Saho, 3. Galla, 4. Dankäli, 5. Somali.

Schon Lottner hat in einem Aufsatze (Transactions of tlie philological society

(in London). 1860— 1861, pag. 20—27 und 112— 132) die innige Zusammen-

gehörigkeit des Saho, Galla, Ta-Maseq und Ägyptischen nachgewiesen, und die

nahe Verwandtschaft derselben mit den semitischen Sprachen wahrscheinlich

gemacht. Er nennt sie eine Schwesterfamilie der semitischen. Sein Beweis stütztO

sich zunächst auf die Übereinstimmung des Pronomens, und des bei der Bildung

der Verbalformen zur Anwendung kommenden aus Pronominalelementen ableit-

baren Prä- und Suffixe. Obwohl sich nun nicht läugnen lässt, dass eine so tief-

greifende Übereinstimmung unmöglich entlehnt sein kann, so wird der sich auf-

drängende Zweifel erst dann völlig gehoben, wenn eine Übereinstimmung im

ganzen Formenbau und Organismus überhaupt nachgewiesen ist. Dies zu ver-

suchen und diese interessante linguistische Frage ihrem Ziele näher zu führen,

ist der Zweck des vorliegenden Capitels.

Dabei will ich von den einfachsten Elementen — den Pronominalstäm-

men — ausgehen.

Als Pronominalstämme treten in diesen Sprachen folgende Elemente auf:

Für die erste Person der Stamm ki oder k, durch Verschiebung des Gutturals

auch i, oder durch Verdumpfung des letzteren u.

Etir die zweite Person der Stamm ta, ti
,

tu, oder durch Wechsel des Dentals

mit dem Guttural (wie in den semitischen Sprachen) ka
,
ki, ku.

Für die dritte Person der Stamm ta, oder durch Assibilation des Dentals

sa
,
za, sa, za.

Merkwürdig ist das Verhältniss der Stämme zweiter und dritter Person zu

einander. Es ist dasselbe, wie in den indogermanischen und semitischen Sprachen,

in denen die demonstrative Natur des Pronomens der zweiten Person noch ganz

durchsichtig erscheint.
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Nachdem diese -Stämme wie in allen Sprachen einsilbig sind, werden sie,

um zu fertigen Wortformen herangebildet zu werden, mit einem Demonstrativ-

stamme verbunden und an denselben angelehnt. Dieser lautet cm, in einigen

Formen dritter, manchmal auch zweiter Person tritt der Pronominalstanim ta, als

zweiter Demonstrativstamm hinzu.

Die Motion und Pluralbildung geht ganz nach den beim Nomen (s. weiter

unten) darzulegenden Gesetzen vor sich.

Die Übersicht der Pronominalformen stellt sich in diesen Sprachen folgender-

massen dar:

Sing u 1 a r Plural

I. Pers. II. Person III. Person I. Person II. Person III. Person

masc. fern. masc. fern. masc. fern. masc. fern. masc. fern.

Ägyptisch . an-ok en-to-k| en-to en-to-f en-to-s an-on en-to-t-en en-to-u

(alt: en-to-s-en)

Ta-Maseq . n-ek kai
|

ke-m en-ta en-ta-t nek-en- 1 nek-en-

idli
|

et-idh

ka-uen-
j

ka-m-et-

idli
|

idh

en-te-n- 1 en-te-n-

idh
|

et-idh

Galla . . . an-i ati (= an-ti) ini

(aco. : iza

in-za)

izin

(= in-

zi-n)

unu
(= un-an)

izin

(= in-zi-n)

izan

(= in-za-n)

Saho . . . an-u atu (= an-tu) usuk

(
== un-

su-k)

ise

(= in-se)

na-nu atin

(= an-ti-n)

usun
(= un-su-n)

Dankali . . en-nu ku ussuk

(= un-

su-k)

issa

(= in-sa)

nen-nu attu

(= an-tu-n)

ussun

(— un-su-n)

Bega . . . an-e ok (Suff.) oh (Suff.) hen-en ok-na
(Suff.)

oho-na
(Suff.)

Wurzelhaft im Zusammenhänge stehen mit dem Pronomen die zur Bildung’

der Verbalformen in Anwendung kommenden Elemente, welche, je nachdem sie

dem Verbaltheile vorangehen oder nachfolgen
,

Präfixe oder Suffixe genannt

werden. Jedoch nicht in allen Sprachen dieser Familie sind beide Arten der

Verbalbildung neben einander im Gebrauche. So kennt das Galla nur die Suffix-

bildung, das Ta-Maseq hingegen meistens nur die Präfixbildung, indem dort alle

Formen, mitAusnahme der I. pers. sing, und III. pers. plur. mittelst Vorsetzens der

Pronominalelemente gebildet werden, und nur die beiden eben angegebenen For-

men auf dem Principe der Suffixbildung beruhen.
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Die Übersicht der Verbal-Pronominalelemente ist folgende:

Singular Plural

I. Person II. Person III. Person I. Person II. Person III. Person

1® r ii f ixe.

Ägyptisch 1 ..... ti- k- (m.) t- (f.) f- (m.) s- (f.) ten- te-ten- se-

Ta-Maseq ...... — t- i- (m.) t- (f.) n- t.
—m (m.)

tm— t (f.)

Galla • • - — — — — —
Saho ........ e- te- ya- ne- te—n ye—n

Bega ........ a- e- te- i- e- ne- te—na e—n

Suffixe.

Ägyptisch ...... -i -k -f (m.) -s (f.) -n -te-ten -u

Ta-Maseq ...... -r — — — — -n (m.)

-n-t (f.)

Galla ... • . . . . -a -ta -a -na tu (= ta-n) u (= a-n)

Saho -a -ta -a -na -ta-n -a-n

Bega ........ -en -ta -ya -ye -na -ta-ne -ya-n

Nachdem durch die genaue Übereinstimmung dieser Formelemente die un-

zweifelhafte Verwandtschaft aller dieser Sprachen dargethan ist, will ich zur

Untersuchung der einzelnen Wortformen selbst übergehen und dabei die Ein-

theilung in zwei Hauptgruppen, Nomen und Verbum, festhalten.

I. Nomen.

Beim Nomen kommen vor allem besonders zwei Punkte in Betracht, die

Motion und Zahlenbildung.

Die Motion ist ein wesentliches Charakteristicon dieser Sprachclasse gegen-

über den anderen Sprachen Afrikas und ein Beweis ihres gegenseitigen innigen

Zusammenhanges. Das ursprüngliche Zeichen des Femininums -ti, -1
,
finden wir

auch hier zu diesem Zwecke verwendet vor. Das Masculium erscheint dem Femi-

ninum gegenüber entweder gar nicht näher charakterisirt, oder durch das Demon-

strativem dritter Person mascul. -p
, ,

~w gekennzeichnet. In manchen Fällen

wird das Femininum doppelt ausgedrückt, ein Vorgang, der in der doppelten

Pluralbezeichnung sein Seitenstück findet.

Uneigentliche Präfixe siehe weiter unten unter der Abwandlung des Verbums.
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Der Plural hat das Zeichen -an, das sieli in -u lautlich weiter entwickelt

hat. Daneben kommt auch das Zeichen -at vor. Beiden scheint ursprünglich gar

keine Bedeutung eines Geschlechtes anzuhaften. Sie werden oft mit einander ver-

bunden. Neben diesen beiden Pluralformen, welche durch Anfügung der oben

besprochenen Elemente gebildet werden, finden wir eine dritte vor, welche, wie

es scheint, auf dem Vortritt des zu i- verflüchtigten Pluralzeichens -at vor die

Substantivform beruht und gewöhnlich mit dem Eindringen eines -a- (aus dem

Suffix -an übrig geblieben?) in die letzte Silbe des Wortes verbunden wird.

Dieser letzteren Art der Pluralbezeichnung begegnen wir im Ta-Maseq, To-

Begnuiyyeh, Saho und in einigen Überresten im Ägyptischen.

Motion. Das Femininzeichen finden wir am reinsten im Ta-Maseq, wo ein

der Substantivform vortretendes t- als sein Zeichen gilt, z. B.

:

t-es
,
Kuh.

t-akuba
,
Schwert, Säbel.

t-urna
,
Krankheit, Übel.

t-insi
,
Zehe.

t-era
,
Liebe.

Viel häufiger wird aber das Femininum durch vorgesetztes und nachgesetztes

t bezeichnet, also doppelt ausgedrückt, z. B.

:

amrar
,
Greis,

abaradh
,
Jüngling,

anhil
,
Strauss,

eht, Elephant,

akli
,
Neger,

t-amrar-t

,

Greisin,

t-abara-t'
(
=t-abaradh-t), Jungfrau,

t-anhil-t, Strausshenne,

t-elu-t

,

Elephantenkuh,

t-akli-t, Negerin.

Das Ägyptische verwendet eben so das Zeichen -t fürs Femininum. Dieses

Zeichen wird im Altägyptischen der Form des Nomens sowohl vorgesetzt als

angefügt 1

), in der neueren Sprache (dem sogenannten Koptischen) ist nur die

erstere Form, wie wir sie auch im Ta-Maseq gesehen haben, die einzig ge-

bräuchliche, z. B.:

T-epwTe, Milch, T-epe, Kuh, t-coimc, Weib etc.

Während das Ta-Maseq das Masculinum dem Femininum gegenüber unbe-

zeichnet lässt, wird dieses im Ägyptischen durch ein eigenes Demonstrativelement

1 Vgl. Champollion, Grammaire egyptienne, S. 175 ff.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Hamitische Sprachen. 57

charakterisirt. Es ist dies das Zeichen n, welches sowohl in der älteren
1

)
als

neueren Sprache der jeweiligen Nominalform vorgesetzt wird, z. B.:

u-pn, die Sonne, ti-motti, der Löwe,

n-ncTTe, der Gott, n-pcoMi, der Mensch etc.

Das Begauiyyeh schliesst sich in Bezug auf die Genusbezeichnung ganz an’s

Ägyptische an. — Das Femininum wird durch t gekennzeichnet, welches wie

im Altägyptischen dem Nomen sowohl vor- als nachgesetzt werden kann. Das

Maseulinum hat das Zeichen 5, das jedoch häufiger nach- als vorgesetzt wird; im

letzteren Falle erweicht es sich in u oder o, z. B.

:

sha-t
,
Fleisch,

ne-t, Feuer, oder td-ne,

endi-t
,
Eisen, oder to-endi

,

jo-b
,
Stier,

bi-b oder o-bi
,
Mehl,

belo-b oder o-belo
,
Kupfer,

o-mek
,
Esel, td-mek, Eselin,

o-hattai
,
Hengst, td-hattai

,

Stute,

era-b
,
weiss (m.), era-t

,
weiss (fein.),

adero-b
,
roth (m.), adero-t

,
roth (fern.)

leha-b
,
krank (in.), leha-t

,
krank (fern.)

Daneben lässt sich auch doppelte Genusbezeichnung durch vorgesetztes und

nachgesetztes t — wie im Ta-Maseq nachweisen, z. B.:

o-tekk
,
Mann, te-tek-et, Frau,

o-duro, Onkel, te-dur-to
,
Tante,

o-maliyo
,
Schwager, te-mali-to

,
Schwägerin.

Plural. Den Plural finden wir wieder am reinsten im Ta-Maseq ausgeprägt.

Er wird durch Antritt des Suffixes -an, -en an das jeweilige Nomen gebildet, aber

immer mit dem aus ta abgeschwächten, dem Worte vortretenden i- verbunden.

Es ist also hier doppelte Pluralbezeichnung vorhanden, ein Punkt, dem wir auch

später beim Verbum noch begegnen werden.

Beispiele dafür sind:

1 Champo Ilion, Grammaire egyptienne, pag. 175.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.
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asek
,
Baum,

amenukcil
,
König,

asaka
,
junges Kamehl,

amder
,
Giraffe,

amrar
,
Greis,

plur.

plur.

plur. i

plur

plur,

-sk-an
,

-menukal-en
,

-sak-an
,

-mder-en ,

i-mrar-en.

Beim Plural des Femininums finden wir das Femininzeichen zur Pluralform

hinzugefügt und zum Unterschiede das Zeichen der letzteren aus -cm, -en in

differenzirt, z. B. :

amrar
,
Greis, plur. i-mrar-en

,

t-amrar-t
,
Greisin, plur. t-i-mrar-in.

In vielen Fällen finden wir den Plural doppelt bezeichnet; nämlich die ge-

wöhnliche Pluralendung -cm, -ew mit einem zweiten Pluralzeichen combinirt,

z. B. : anaba
,
Panther, plur. i-naba-t-en

,

agarnba
,
Nilpferd, plur. i-gamba-t-en.

Dasselbe Verfahren kommt auch beim Femininum zur Anwendung, z. B.:

akli, Neger, plur. i-kl-an
,

t-akli-t
,
Negerin, plur. t-i-kla-t-in

,

aura
,
junges Kamehl, plur. i-ur-an

,

t-aura-t, junge Kamehlkuh, plur. t-i-ura-t-in.

Im Altägyptischen gilt m als Pluralzeichen (Champollion Grammaire egyp-

tienne. pag. 169), wahrscheinlich aus -cm entstanden. Auch das Koptische kennt

diese Form, z. B.:

i^po, Strom,

OTrpo, König,

eoe. Kind.
C_ 7

uje^qe, Wüste,

Meepe, Zeuge,

plur. i^ptn-OT,

plur. o7rpco-o?r,

plur. epw-OT,

plur. uja.qe-if,

plur. MeeTre-Tf.

Daneben findet sich noch eine zweite Form mit -i gebildet vor, welche jedoch

nur in der neueren Sprache nachgewiesen werden kann. Ich halte dieses -i für

eine alte Abschwächung des -£, gleich dem Vorgesetzten i im Ta-Maseq, z. B.

:

ujqep, Freund, plur. ujqep-x,

2s_evMoVA., Kamehl, plur. ssr&.u.em'A-i,

/SeATVo, Greis, plur. äeAAo-i,

cv&coh, Babe, plur.
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Diese beiden Pluralzeichen -u und -i werden oft, wie im Ta-Maseq, mit ein-

ander combinirt, z. JB.:

Speise, plur. ^pw-OTT-s,

c&to, Lehre, plur. cüuo-ov-i,

Plaupt, plur. ^q>H-ov-i.

Das Galla kennt sowohl ni-, -n als auch -odct als Pluralzeichen. Beide schei-

nen ganz geschlechtslos gebraucht zu werden, z. B. : roo-ni oder ro-oda Ziegen,

von ree Ziege, oholo-ni Brüder, von oboleza Bruder, ilma-n Söhne, von ilma

Sohn, farato-ni, Pferde, von farta Pferd.

Im Begauiyyeh treffen wir -t, -at
,
-ad als Zeichen des Plurals, z. B. :

taba, reissender Strom, plur. taba-t
,

bur
,
Land, Gebiet, plur. bur-at

,

dirm
,
Pleerde, plur. dirm-ad

,

tdlegi
,
Weg, plur. te-legi-ad.

Neben diesen zwei durch Anfügung der Suffixe -an, (u), -t, -at (i) gebildeten,

äusserlichen Pluralformen finden wir eine dritte vor, deren Charakteristicon ein

-a ist, welches an Stelle des Voeals der letzten Silbe tritt. Ich halte es, wie ich

bereits oben bemerkt habe, aus dem Pluralzeichen -an entstanden und vom Ende

des Wortes allmälig in das Innere desselben eingedrungen.

Am reinsten finden wir diese Form im Ta-Maseq. Beispiele dafür sind:

asengu
,
Feind, plur. i-seng-a

,

asaru
,
Schlüssel, plur. i-sur-a

,

anhil
,
Strauss, plur. i-nh-a-l

,

agdhidh
,
Vogel, plur. i-ghd-a-d

,

asenkedh
,
Gazelle, plur. i-senk-a-dh.

Der Plural des Femininums wird auf dieselbe Weise, wie oben beschrieben

wurde, nämlich durch Zutritt eines t dargestellt, z. B. :

anhil
,
Strauss, plur. i-nh-a-l

,

t-anhil-t
,
Strausshenne, plur. t-i-nh-a-l

,

amaher
,
ein Tuarek, plur. i-muh-a-r

,

t-amaher
,
eine Tuarekfrau, plur. t-i-muh-a-r.

Analog diesen Bildungen sind einige im Koptischen sich findenden Plural-

formen (vgl. Schwartze Koptische Grammatik. S. 409 ff.), z. B. : efiievin Diener,

8 *
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Mägde von &ton Diener, htoui, &ori Magd, —- d,nd.Tuj Schwüre von eo.nxus- €auia.to

Schmerzen von €mk&.o, G'FX&tzsl Füsse von 5NA.02S. etc.
C_7

Das Begauiyyeh kennt dieselbe Form der Pluralbildung, wenn sie auch bei

weitem nicht so durchsichtig wde im Ta-Maseq auftritt, z. B.

:

o’-lesso, Wolke,

o’-krum
,
der Morgen,

ct-hauad
,
Nacht,

o’-kucmn
,
Strom,

d-derag, Ufer,

r/-or, Knabe,

plur. e-lesso
,

plur. d-krum,

plur. e-liaued
,

plur. d-kuenn
,

plur. d-dereg
,

plur. e’-cr.

II. Verbum.

Beim Verbum kommen vor Allem die sogenannten Conjugationsformen in

Betracht, an welchen manche der hieher gehörenden Sprachen eben so reich ist

wie eine der semitischen. Ich hebe daraus besonders zwei hervor: das Causale

und Passivum, an welches sich auch das Reflexivum anschliesst.

I)as Zeichen des Causals im Ta-Maseq ist s
;

es wird der jeweiligen Form

des Verbums immer vorgesetzt, z. B.

:

egges
,
eingehen, s-egges

,
eingelien machen, hineinbringen,

eks, essen, s-eks, essen lassen, speiseu,

esu, trinken, s-esu
,
trinken lassen, tränken,

erhin
,
krank sein, s-erhin

,
krank machen,

dul, wachsen, s-dul, wachsen machen, vergrössern.

Das Altägyptisehe kennt eine Causalbildung mittelst des Präfixes s- (Cb am-

pol lion Grammaire egyptienne, pag\ 439), z. B.:

owouj, otujc, voll, reich sein, c-ötujc, reich machen,

rein sein, c-o rein machen,

oou£>, lebendig sein, c-ton,5, lebendig machen,

ujuM, hoch sein, c-ujtoi, hoch machen.

Das Begauiyyeh schliesst sich in dieser Form ganz an’s Ta-Maseq und Alt-

ägyptische an. Dort wird das Zeichen es-, es- eben so dem jeweiligen Verbum

vorgesetzt; bei den Verben aber, welche auf -ya ausgehen, zwischen den Verbal-

stamm und dieses ya geschoben, z. B. :
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neha. warm,

ecUüb
1
verkaufen,

Immer
,
sauer,

edom-ya
:
sprechen,

es-neha
,
warm machen,

es-delüb
,
verkaufen lassen,

is-Immer
,
säuern,

edom-es-ya
,
sprechen lassen,

gud-ya
,
sich vermehren, gud-es-ya

,
vermehren.

Das Saho bildet das Causale durch das Zeichen -es, welches dem Verbum

angefügt wird, schliesst sich also an die zweite Form des Begauiyyeh an, z. B.:

06, heruntersteigen, ob-es, herunterbringen,

oro&, eingehen, orob-es
:
hineinbringen.

Das Galla verwendet zu demselben Zwecke das Zeichen -sa, welches eben so

der jeweiligen Form des Verbums angefügt wird, z. B.:

deboa
,
durstig sein, debo-zct

,
durstig machen,

gua^ vertrocknet sein, gu-za
:
trocken machen,

6m«, fallen, bu-za
,
umwerfen.

Als Passiv- und Reciprocalzeichen tritt im Ta-Maseq -m- auf, das dem je-

weiligen Verbum vorgesetzt wird. Als reines Reciprocalzeichen finden wir -n-rn-,

wie ich glaube, eine Verdopplung des vorhergehenden -m-. Es wird eben so wie

das vorhergehende Zeichen der Verbalform präfigirt. Beide Formen können mit

der Causalform verbunden werden.

Beispiele für den Gebrauch dieser Formen sind :

im-eksa
,
gegessen werden,

im-ekfa
,
gegeben werden,

im-iker, bestohlen werden,

enim-aker
,
sich gegenseitig bestehlen,

enim-ilal
,
sich gegenseitig helfen,

enim-ekf

\

sich gegenseitig geben,

s-edhs
,
lachen machen, m-s-edhs

,
sich gegenseitig

zum Lachen bringen.

Im Galla kommt eben so das Element -m- im Suffix -am« als Passivcharakter

eks, essen,

ekf’, geben,

aker
,
stehlen,

aker, stehlen,

?,AV, helfen,

ekf
,
geben,

erZ/zs, lachen,

vor, z. B.:

akeka
,
messen,

ega, warten,

ca6a, ergreifen,

akek-ama
,
gemessen werden,

eg-ama
,
erwartet werden,

cab-a?na, ergriffen werden.
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Das Begauiyyeh bietet -m- als Zeichen des Passivs. Es wird sowohl als

Präfix (wie im Ta-Maseq) als auch als Suffix (wie im Galla) verwendet. — Letz-

teres geschieht bei Verben, welche in -ya ausgehen, wo es zwischen dieses -ya und

den Verbalstamm eingeschoben wird; ersteres bei den übrigen Verben.

Beispiele dafür sind:

bedele
,
tauschen,

eshao
,
mischen,

edae
,
die Haare frisiren,

keb-ya
,

inivit midierem,

sek-ya
,
gehen,

telcig-ya

,

verbergen,

em-bedal
,
vertauscht werden,

em-shaoei
,
vermischt werden,

em-ediai
,
die Haare frisirt haben,

keb-em-ya
,

sek-em-ya
,
begangen werden,

telag-em-ya
,
verborgen werden.

Neben der eben besprochenen, mittelst -w- gebildeten Passivform hat das

Ta-Maseq noch eine zweite, deren Bildung in der Vorsetzung eines vor den

Verbalstamm besteht. Beispiele dafür sind:

aker
,
stehlen,

cwv', schreiben,

ekf, geben,

e/rs, essen,

itu-aker
,
bestohlen werden,

itu-ari
,
geschrieben werden,

itu-ekf
,
gegeben werden,

itu-eks
,
gegessen werden.

Das Begauiyyeh verwendet das Zeichen <?£ zur Bildung der Passiv- und

Reflexivform. Es wird so wie das gleiche Zeichen im Ta-Maseq dem jeweiligen

Verbum vorgesetzt. Beispiele dafür sind:

ektem
,
anlangen, et-ketam

,
hingebracht werden,

emla, führen, et-mela
,
geführt werden,

esera, nennen, et-osam
,
genannt werden.

Vielleicht hängt mit dieser Bildung das Passiv-Participium im Altägyptischen

und Koptischen in -ottt zusammen. (Vgl. Champollion Grammaire egyptienne.

pag. 429.)

Nachdem nun auch in den einzelnen Elementen, wodurch die verschiedenen

Wortformen zur Bildung gelangen, ein inniger Zusammenhang der zu dieser Familie

gehörigen Sprachen nachgewiesen worden ist, will ich zur Darstellung der vollen

Wortformen selbst schreiten und sie nach den oben eingehaltenen Abtheilungen

näher verfolgen.
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A. Abwandlung- des Nomens.

Eine Flexion der Substantiva scheinen diese Sprachen nie gekannt zu haben.

Die verschiedenen Verhältnisse werden durch vor- oder nachgesetzte Partikeln

umschrieben. Es kann daher eine vollkommene Übereinstimmung zwischen den

einzelnen Sprachen in diesem Punkte nicht verlangt werden. — Am bemerkens-

werthesten ist darunter das Verbältniss der Genitivs.

Zu diesem Behufe verwendet das Ta-Maseq die Partikel -n-, welche zwischen

den Ausdruck des besitzenden und besessenen Gegenstandes eingefügt wird.

Beispiele:

amrar-n-aremem, der Älteste des Dorfes,

ales-en-tamet\ der Mann der Frau,

iselsa-n-tidhidhin
,

die Kleider der Frauen.

Das Altägyptische (vgl. C h am po Ilion grammaire egyptienne, pag. 197 ff.)

und seine Tochter, das Koptische, verwenden beide h als Genitivpartikel, z. B.:

Teq-osMe ü tau\t n TCtone,

sa femme de la mere de la soeur;

n AsAerr npn ff ptox noqp

Fa deesse Mouth de nourisson dieu Phrd du germe bienfaisant epervier.

B. Abwandlung des Verbums.

Was die äussere Bildung der Verbalformen betrifft, so haben wir im Neu-

Ägyptischen (Koptischen) und Saho noch beide Arten, nämlich Suffix- uud Präfix-

bildung vor uns. Im Ta-Maseq dagegen hat die Präfix- (mit Ausnahme der

1. Person Singul. und 3. Person Plur.), im Galla wieder die Suffixbildung sich

zur Alleinherrschaft erhoben.

Weder der einen noch der andern der beiden Formationen kann als solcher

(wie etwa in den semitischen Sprachen) eine besondere Bedeutung zugeschrieben

werden.

Das Ta-Maseq hat eine einzige Form, welche streng genommen keine Zeit

näher bezeichnet, daher sowohl auf die Gegenwart als auch Vergangenheit und

Zukunft bezogen werden kann. Sie ist eine echte Aoristform. Ihre Formation
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geht mittelst dem S. 55 angeführten Pronominalelemente vor sich. Zur Erläute-

rung füge ich das Paradigma von elkem „folgen“ bei.

Singular. Plural.

1. Person. elkem-er, n-elkem
,

2. Person. t-elkem-ed
,

masc. t-elkem-em,

fern. t-elkem-em-et.

3. Person. masc. i-elkem
,

masc. elkem-en
,

fern. t-elkem. fern. elkem-en-et.

Die Beschränkung auf die stricte Gegenwart deutet man dadurch an, dass

man den Yocal der letzten Silbe in a verwandelt. Einem ähnlichen VorgängeO O

werden wir weiter beim Begauiyyeh begegnen (S. 67).

Singular. Plural.

1. Person. elkam-er, n-elkam
,

2. Person. t-elkam-ed
,

masc. t-elkam-em
,

fern. t-eikam-em- et.

3. Person. masc. i-elkam, masc. elkam-en
,

fern. t-elkam, fern. elkam-en-et.

Das Futurum bildet man durch Vorsatz der Partikel ad vor die Formen des

Aoristes. Dabei bleibt das d nur vor Vocalen stehen, vor Consonanten muss es

sich denselben assimiliren.

Die Formen von elkem lauten:

S i ng u 1 a r.

1 . Pers. ad-elkem-er
,

2. Pers. attelkemed = ad-telkem-ed,

3. Pers. m. ad-ilkem
,

f. attelkem — ad-t-elkem.

Plural.

m. annelkem = ad-n-elkem.

f. attelkemem = ad-t-elkem-em
,

m. attelkememet — ad-t-ekem-em-et
,

f. ad-elkem-en
,

ad-elkem-en- et.

Das Altägyptische kennt nur die Suffixbildung, wobei die Elemente bis aut

die dritte Person Vielzahl mit den im Koptischen gebräuchlichen und auf Seite 55

angeführten übereinstimmen. Die dritte Person Vielzahl wird nicht durch ot,

sondern -sen (=s-en) =t-en bezeichnet. (Vgl. Champollion, Grammaire egyp-

tienne pag. 391.)
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Im Koptischen finden wir neben der seltener verkommenden Suffixbildung'

eine Präfixbildung ausgeprägt
,
welche sich nach und nach durch Abfärbung des

Verbum substantivum ^ in e und endlichen Schwund desselben ausgebildet hat.—
Sonach ging diese Bildung aus einer Zusammensetzung des Verbums mit dem

Verbum substantivum hervor. (Vgl. Sc-hwartze Koptische Grammatik. 426. ff.)

Die aus diesem Processe hervorgegangenen Präfixelemente stimmen im Ganzen

mit den Suffixen überein, wie aus der S. 55 gegebenen Übersicht zu ersehen ist.

Beispiele für die ältere Form sind:

?e, eigentl. Saemn — mein,S i ng u 1 a r. 1. Pers. iteasL^-i, ich

2. Pers. m. !ie2£.6.-K,

2. Pers. f. nexe,

3. Pers. m. He2£_dv-q,

3. Pers. f. H62S-dv-C.

Plural. 1 . Pers.

2. Pers. TI€2S-C0-T en,

3. Pers. nex^-T.

Beisjiiele für die jüngere Form :

Singular. 1. Pers. \~T COM, ich

2. Pers. m. IV-TtOM,

2. Pers. f. Te-TtOAV,

3. Pers. m. q-TCOM,

3. Pers. f. C-TtOM.

Plural. 1. Pers. Teil-TtOM,

2. Pers. TeTU-TtOM,

3. Pers. Ce-TtOM.

Das Saho kennt sowohl die Präfix- als

dafür citire ich den Aorist und das Präsens des Verbum „sein“.

Aorist.

Singul. 1 . e-A’/re, ich war,

2. te-kke
,

3. ye-kke
,

PI ur. 1. ne-kke
,

2. te-kki-n,

3. ye-kki-n
,

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.

Präsens.

ki-o
,
ich bin,

ki-to
,

keni, (arab. oir?),

ki-no
,

ki-tin
,

kin-un.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



66 Fr. F. Müller.

An die Suffixform schliesst sich genau das Präsens-Futurum des Galla an.

Dies gebt aus folgender Zusammenstellung deutlich hervor:

Sali o.

Singul.

Plur.

1. bet-a
,
ich esse, werde essen,

2. bet-ta
,

3. m. beta,

3. f. bet-a
,

1. benna = bet-na,

2. bet-tan
,

Galla.

adem-a
,
ich gehe, werde gehen,

adem-ta
:

adema
,

adem-ti
,

adem-na
,

adem-tu (= adem-tan),

adem-n (— adem-an).3. bet-an.

Saho und Galla bilden durch den Antritt von i an die Präsens-Futurform ein

Präteritum. In beiden Fällen wird a-i in e zusammengezogen
;

in Fällen, wo l

abgefallen, hat es durch Abfärbung des Suffixvocals a in e eine Spur seiner ein-

stigen Anwesenheit hinterlassen.

Man vergleiche:

S a h o. Gal

Singul. 1. bete = beta-i
,
ich ass,

2. = betta-i.

3. m. bete = beta-i
,

3. f. = betta-i.

Plur. 1. beyme =benna-i,

2. betten — bettan-i
,

3. = betan-i
,

ademe = adema-i
,
ich ging,

ademte = ademta-i
,

ademe = adema-i
,

ademte = ademti-i
,

ademne = ademna-i
,

ademtan-i
,

ademan-i.

Das Saho verbindet die Präsens-Futurform
,
das Galla die Präteritalform mit

dem Verbalstamme «A, ar- (Ta-Maseq ili „sein“) und bilden daraus ersteres eine

dauernde Präsensform, letzteres eine dauernde Präteritalform.

Beispiele dafür sind

:

Saho. Galla.

Sing. 1. betoliu = beta-aliu
,
ich esse,

2. bettolitu = betta-alitu
,

3. m. betole = beta-ale
,

3. f. bettole = betta-ale
:

ademera = ademe-era. ich ging fort,

ademterta = ademte-erta
,

ademera — ademe-era
1

ademterti — ademte-erti.
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Plur. 1. hennolinu = benna-alinu
,

2. betton- alitin,

3. beton-alon.

ademnerra = ademne-erra (er-na),

ademtanirtu = ademtani-ertu

,

ademaniru = ademani-eru.

Das Begauiyyeh kennt sowohl Präfix- als Suffixbildung. Die Verwendung

dieser beiden Formationen ist der des Salm analog.

Man vergleiche folgende Paradigmen:

Perfectum. Aorist.

Sing. 1. gig-en, ich ging,

2. gig-ta
,

3
- 9k)-ya i

Plur. 1. gig-na
,

2. gig-tane
,

3. gig-yan
,

e-fdeg
,
ich verliess,

te-fdege
,

e-fdeg,

ne-fdeg ,

te-fdeg-na
,

e-fdeg-na.

Diese beiden Formen stehen zu einander in demselben Verhältnisse wie die

gleichen Bildungen in den semitischen Sprachen. Jene Zeitwörter hingegen, bei

denen die Form der Abgeschlossenheit durch Präfixe zum Ausdruck gelangt (wie

e-fdeg), bilden die Form der sich entwickelnden Handlung durch ein zwischen

Wurzel und Präfix tretendes das bei mehrsilbigen Stämmen in die Mitte

genommen wird. (Vgl. ähnliches in Ta-Maseq S. 64) z. B.

:

Singular. 1. e-fe-n-dig
,
ich verlasse,

2. te-fe-n-diga
,

3. e-fe-n-dig
,

Plural. 1. nefedig = ne-fe-n-dig

,

2. tefedigna = te-fe-n-dig-a
,

3. efedigna — e-fe-n-dig-na.

Durch Antritt eines f an die Form der abgeschlossenen Handlung (bei Suffix-

bildung an’s Ende der Form, bei Präfixbildung zwischen Präfix und Verbalstamm)

wird das Plusquamperfectum gebildet. — Diese Form schliesst sich ganz an die

Seite 66 besprochene des Galla und Saho an.
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P e r fe c t um. Plusquamperfectum.

Sing. 1. koden
,
ich ging verloren, io

2. kodta
,

kodti-e
,

3. kodye
,

kod-i
,

PI Ul’. 1. kodna
,

kodin-i
,

2. kodtane
,

kodtina
,

3. kodyan
,

kodina.

Sing. 1. eefer, ich tödtete, i-der
,
ich hatte getödtet.

2. tedere
,

ti-dera
,

3. oeder
,

i-der
,

Plur. 1 . neder
,

ni-der
,

2. tederna
,

ti-derna
,

3. ederno
,

i-derna.

Vom Plusquamperfectum wird mittelst des Suffixes e der Optativ gebildet,

z. B.

:

Singular 1. idr-e
,
o dass ich getödtet hätte! seki-e

,
o wäre ich gegangen!

2. tidre-a
,

sekdi-e
,

3. idr-e
,

seki-e
,

Plural 1. nidr-e
:

sekni-e,

2. tidern-e
,

sekdm-e,

3. idern-e
,

sekin-e.

Das Begauiyyeh bildet durch Vorsetzung der Negativpartikel ka-,
ke- vor

die Aoristform (seltener Perfectform) ein Negativum.

Beispiele dafür sind

:

Negativum von der Aoristform.

Singular 1. kcihei ich bin nicht,

2. kitheye
,

3. kiiiei
,

Plural 1. kinnehai

,

2. kitehaine
,

3. kehaine

,

k-a-hai,

ki-t-heye,

k-i-hei
,

ki-nne-liai

,

ki-te-hai-ne

,

k-e-hai-ne.
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Singular

Plural

1.

2 .

3.

1 .

2 .

o
Ü.

Negativum von der Perl'ectform.

keseken ich ging nicht, =
kesekta

,
=

kesekya
,

=
keseknen

,
=

kesektene
,

=
kesekyan

,
—

ke-sek-en
,

ke-sek-ta
,

ke-sek-ya
,

ke-sek-nen
,

ke-sek-tene
,

ke-sek-yan .

Beim Optativ gebraucht man zum Ausdrucke der Negativform die Partikel

/;e, z. B.

:

Singular 1. b-adire
,
o dass ich nicht getödtet

2. bi-tdirea
,

[hätte !

3. bi-diri
,

Plural 1. bi-ndire .

,

2. bi-tdirne
,

3. b-iclirne
,

b-asekei
,
o wäre ich nicht gegan-

be-dsakei, 1 [gen !

b-isakei
,

bi-nsakei
,

bi-dsakeine
,

b-isakeine.

An die Negativpartikel ka- dürfte die Negation Am im Galla anzusehliessen

sein, welche oft in n verkürzt wird. Letztere Form erinnert an’s koptische ü,

mit dem es vielleicht verwandt sein dürfte.

Die zweite Negativpartikel des Bega be- bringe ich mit dem koptischen Äüie

in Verbindung.

Zahlenausdrücke.

Die Zahlenausdrücke in den hamitischen Sprachen sind folgende :

jfi g y p t i s e li Ta-Maseq Galla Bega

-T-,. 1i
m. oircv m. nen

\

toko (tak)
c m. engal

Ems 1

f. iiet If.1l
f. engat

1

m. cuevir m. sin
j

lama melozwei 1

f.
11

f. ceiixe senatet

drei <

[ m. UJOMltT m. keradh
r zadi mcdiei

1
f. iyo.vv.Te f. keradlict \

vier
j

m. qTOOT m. okkoz
(

afur1 fedig
1

f. qToe f.
7 7

okkozet )

1 Munzinger bietet besehe, offenbar unrichtig, wie die Pluralform beweist.
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Ägyptisch T a-Maseq Galla Bega

(

m. semmus ]\

fünf
i

f. -v
f. semmuset 1

zari ei

[

m - COOTT m. sedis
|

I

dVa
(

m. eso-qur
sechs

|
!

f. CO f. sediset
;

I f. eso-gut

i

i

m - co.ujq m. essaa
'

1

torbasieben
j
1

f. cc^ujqe f.
* essahat j

ese-rema

j

;

m. UJAVOTm m. ettam
'

1

acht
j f. ujAroTme f. ettamet

1 zadeta esi-mhei

f!
m. \|riT m. tezzaa

1

neun <

!
f. \\'JTC f. tezzahat

\j

zagala se-dilk

zehn
|

; m. MHT m. merau
j

)

!
f- MHTC f. vieraut \

kudani temen

Von „zwanzig“ bis „hundert“ besitzt das Ägyptische selbstständige Aus-

drücke, die eine alte Pluralisation der Einheiten darstellen dürften. „Hundert“ lautet

dort eye, mit dem das Bega’sche sheb übereinstimmt. Das Ta-Maseq bildet die Aus-

drücke von „zwanzig“ an durch Zusammensetzung von „zehn“ mit den respectiven

Einheiten; eben dasselbe thun Bega und Galla von „dreissig“ an (Galla zodoma

„dreissig“ von zadi „drei“ = zad-tama und tama vielleicht Verkürzung von

kudari), indem beide für „zwanzig“ einen alten Ausdruck : Bega: togug
,
Galla:

digetama (mit toko zusammenhängend?) besitzen. Der Ausdruck für „hundert“

lautet Galla: dhiba
,
Ta-Maseq: timidhi. Hundert ist nicht die höchste Zahl, bis zu

der diese Sprachen zählen. So finden wir im Galla einen Ausdruck für „Tausend“

kuma (Dankäli kurn
,
Somali kun)

,
Ta-Maseq: agim

,
Ägyptisch: ujo. — Uber

„Tausend“ hinaus bietet das ägyptische t&cv „eine Myriade“ und Ta-Maseq: efedh

„Ein mal hunderttau send“.
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I N 1) I S C II E S P E A C H E N.

DRÄVIDA-SPRACHEN. SANSKRIT-SPRACHEN. SINGHALESISCH. ÜRER URSPRUNG,

ENTWICKELUNG UND VERBREITUNG DER INDISCHEN SCHRIFT.
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I. Dravida-Sprachen.

Indien (altb. henrlu
,
altind. t-r—J sindhu), von den Abhängen des Himälaya

bis Ceylon (Sihhaladvfpa) wird von zwei im Grunde nicht verwandten Völkern

bewohnt, den Arya’s (?rnfn) und Drävida’s (sTTT^TU). Dabei sehen wir vor der

Hand von den am Himälaya sesshaften Völkergruppen, die mit dem tibetischen

und hinterindischen Stamme Zusammenhängen und den im Innern des Landes im

Gebirge wohnenden Stämmen, welche leider noch nicht hinlänglich bekannt sind,

ab. Die ältesten Bewohner der Halbinsel sind nicht die Arya’s, das bei uns

schlechtweg unter dem Namen Inder bekannte Volk, sondern die Drävida’s. —
Unter dieser Bezeichnung begreift man alle jene Völker, welche heut zu Tage den

südlichen Theil Indiens, das sogenannte Dekhan = altind. yf^PTT daksina

„südlich, rechts“, da man bei Bestimmung der Weltgegend mit dem Antlitz nach

Osten sich wandte) vom Vindhya-Gebirge und dem Flusse Nerbudda (Narmadä)

herab bis Cap Comorin (Kumäri) bewohnen. Diese Völker sind sowohl phy-
y\.

sisch als sprachlich von den Arya’s geschieden; sie waren vor der Einwanderung

der letzteren die einzigen Herren des Landes gewesen 1 und besassen eine eigene

selbstständige Cultur.

Als die Ärya’s vom eränischen Hochlande herab durch das Fünfströmeland

(Pangäb) über die indischen Ebenen sich ergossen, wurden die Drävida’s von den

siegenden Schaaren derselben zurückgedrängt. Sie wichen immer mehr und mehr

nach Süden zurück, bis sie sich schliesslich auf den südlichen Theil des Landes

beschränkt sahen. Dieses Zurückweichen trat besonders an der westlichen Küste

ein; an der östlichen Küste scheinen sich die Drävida’s lange Zeit bis an die Aus-

flüsse der Gahgä behauptet zu haben. Ein grosser Theil der Drävirla ging sicher in

den Siegern auf, indem er Sprache und Sitten derselben annahm, und wiederum

1 Vielleicht mit Ausnahme des nördlichen und östlichen Theiles, wo sich Völker tibetischen und indo-

chinesischen Stammes angesiedelt hatten.

N ovara-Exp edition. Linguistischer Theil. 10
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manchen Einfluss auf Bildung und Sprache der Sieger ausübte. Ein geringer Theil

der Drävidas, der am weitesten im Norden sesshafte, scheint den andringenden
A.

Schaaren der Aryas ausgewichen zu sein, indem er sich nach Norden zurückzog,

wo er noch heut zu Tage in den Gebirgen Balügistän’s buldgistän oder

bulöcistän
)
in den Brahui’s fortlebt.

Die Zusammengehöri gkeitder sogenannten Drävida-Sprachen und ihre Grund-

verschiedenheit von den Sprachen sanskritischen Ursprungs wurde zwar seit Beginn

dieses Jahrhunderts von manchem Gelehrten eingesehen und ausgesprochen; aber

eine sichere Erkenntniss und wissenschaftliche Begründung dieser Thatsache ver-

danken wir erst der trefflichen Arbeit des Engländers Rev. R. Caldwell: „Acom-

paratice grammar of the Dravidian or South-Indian family of languagesA London,

1856. 8°. Durch dieselbe wurden diese Sprachen als ein neuer Sprachstamm

in die Sprachwissenschaft eingeführt, ein Sprachstamm, der ganz eigenthümlich

angelegt und von dem benachbarten sanskritischen eben so grundverschieden ist,

wie etwa der semitische oder ural-altaische.

Der Drävidastamm zerfällt in fünf Abtheilungen oder Sprachen, woran sich

als sechste einige noch nicht näher bekannte
,

aber damit sicherlich verwandte

Idiome im Innern des gebirgigen Theiles anschliessen.

Ich will im Nachfolgenden einen kurzen Überblick derselben zu geben ver-

suchen.

Den ersten Rang unter den hieher gehörigen Sprachen nimmt unstreitig das

Tamil ein. Es steht wegen der Einfachheit seines Lautsystems und der

Durchsichtigkeit seiner Formen im Allgemeinen unter den verwandten Idiomen

eben so da wie das Sanskrit unter den indogermanischen, oder das Arabische unter

den semitischen Sprachen. Das Gebiet, worüber sich das Tamil erstreckt, ist das

sogenannte Karnatik, d. h. die östliche Küste unterhalb der Girat’ s von Palicat bis

Cap Comorin und von den Ghat’s bis zur Bai von Bengalen. Ferner findet man

das Tamil auch an der westlichen Seite der Ghat’s von Cap Comorin bis Trivan-

drarn, und den nördlichen Theilen Ceylon’s. Das Tamil zerfällt in zwei Dialekte,

den sogenannten cla'ssisehen (Sen- Tamil) und einen zweiten, der im gewöhnlichen

Leben gebraucht wird (Kodun- Tamil). Das Tamil hat eine ziemlich umfassende

Literatur; allgemein bekannt ist das classische Gnomen werk Tiru-valluvar’s der

Kudal. Die Anzahl der Bevölkerung, welche Tanri] spricht, wird von Caldwell

nach einer ungefähren Schätzung auf zehn Millionen angegeben.

Das Telugu (AoorS
,
altind. trilinga) reiht sich sowohl in Betreff seines Formen-

reichthums als der reichhaltigen Literatur unmittelbar ans Tamil an. Von den
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Engländern wurde es früher fälschlich Gentoo genannt, welches nichts anderes ist,

als eine Verderbung des portugiesischen Ausdruckes für „Heide“ und also eigent-

lich gar nichts positives besagt. Das Gebiet des Telugu scheint sich ehemals bis

an die Ausflüsse der Gangä erstreckt zu haben. (Campbell, A grammar oj the

Teloogoo language. V. und M. Müller in Bunsen’s Christianity and mankind, Yol.III,

S. 430 ff.) Heut zu Tage reicht es nur mehr von Chicacole (cikakul
,
crikakola) an

der östlichen Küste bis Palicat und von der Ostküste bis gegen Mysore. Trotzdem

dass dieses Sprachgebiet gegen ehemals beschränkt erscheint, beläuft sich die

Anzahl jener, welche Telugu sprechen, bedeutend höher als jene der Tamil-Be-

völkerung; Caldwell gibt die Anzahl der Telugu s auf vierzehn Millionen an.

An diese beiden Sprachen reiht sich das Canaresische (Kannadi
,
d. h. Sprache

von Karnäta). Sein Gebiet ist Mysore und die östlichen Districte des Nizam bis

Beder. Ferner findet man es im Districte Canara an der Malabarküste. Die Anzahl

der Canaresen wird von Caldwell auf ungefähr fünf Millionen angegeben.

Die vierte hielier gehörige Sprache ist das Malayälam oder Malaya] ma. Dieses

Idiom wird an der Küste Malabar gesprochen, an der westlichen Seite der Ghat’s

von Mangalore bis Trivandram, wo das Sprachgebiet des Tamil beginnt. Die Anzahl

der Bevölkerung, welche sich des Malayälam bedient, schätzt Caldwell auf zwei

und eine halbe Million.

Die fünfte und am wenigsten verbreitete unter den Drävida-Sprachen ist das

Tu lu oder Tuluva. Dieses Idiom war ehemals im Districte Canara verbreitet;

heut zu Tage ist es aber immer mehr und mehr im Aussterben begriffen und wird

fast nur mehr in der Umgebung von Mangalore gesprochen. Die Anzahl der Bevöl-

kerung-
,
welche sich des Tulu bedient, übersteig-t nach Caldwell nicht die Zahl

von 150.000.

An diese Sprachen, welche alle entweder eine ziemlich umfassende Literatur

besitzen oder doch wenigstens zum schriftlichen Verkehr ausgebildet sind, schliessen

sich die unausgebildeten Idiome einiger Bergvölker wie der Todavar’s, Kotar’s,

Gonda’s und Ku’s an. Was wir von diesen Idiomen kennen, berechtigt uns zu der

Ansicht, in ihnen Verwandte der oben aufgezählten Drävida-Sprachen zu erkennen;

ob sie denselben als coordinirt zu betrachten oder als entfernt verwandte Glieder

dieser Familie anzusehen sind, kann erst nach näherer Bekanntschaft derselben ent-

schieden werden.

Nach diesem kann man die Anzahl der Drävida’s in runder Summe auf

ungefähr 33 Millionen, also fast ein Fünftel der Gesammtbevölkerung Indiens

berechnen.

io*
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Caldwedl, der Bopp der Drävida-Sprachen, ist geneigt dieselben für Ver-

wandte des grossen ural- altaisclien Sprachstammes anzusehen. Dasselbe thut

auch Max Müller in dem Bunsen’schen Werke Christianity and mankind
,
Vol. III,

S. 429 ff. Der Beweis beider Forscher basirt auf der Ähnlichkeit des Typus der

beiden Sprachstämme
,

der Übereinstimmung mancher Flexionselemente und

besonders der Übereinstimmung der Zahlenausdrücke (M. Müller, ebend. S. 444).

Doch sieht man genauer zu, so sind die Übereinstimmungen nicht anders als

solcher Art, wie sie von M. Müller zwischen dem von ihm sogenannten turani-

schen und malayischen oder von Bopp zwischen dem indogermanischen und ma-

layischen oder indogermanischen und kaukasischen entdeckt wurden. Nach unserer

Ansicht bedarf es vor allem einer genauen und umfassenden Analyse der soge-

nannten ural-altaischen Sprachen, ehe man die hier in Betracht zu ziehende Frage

endgiltig entscheiden kann. Und dann wird sich, wie mir scheint, schliesslich

heraussteilen, dass wir in den Drävida-Sprachen einen selbstständigen mit den

andern gar nicht verwandten Sprachstamm zu erkennen haben. Ich sehe daher die

Drävida-Sprachen
,
da mir die bisher geführten Beweise in Betreff der turanischen

Verwandtschaft nicht genügen, für einen besonderen, urthümlichen Sprachstamm an.
1

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen.

Höchst eigenthümlich ist schon das Lautsystem dieser Sprachen. Es zählt von

den Momentanen fünf bis sechs Classen. Neben den Gutturalen, Palatalen, Dentalen,

Labialen kennen nämlich diese Sprachen eine eigene Consonantenclasse, die soge-

nannten Cerebralen (von den alt-indischen Grammatikern mürdlianyäs genannt), in

einzelnen Sprachen, wie Tamil, Malayäjam sogar doppelt. 2 Diese Consonanten

kommen zwar factisch fast in allen Sprachen vor, auch die indogermanischen kennen

sie, aber nur in den indischen Sprachen haben sie sich, wahrscheinlich durch Ein-

fluss der Drävida-Sprachen, auch in der Schrift fixirt. Aber während in den indi-

schen Sprachen der Cerebrallaut nur eine Modification des Dentals ist, und ur-

sprünglich nicht als selbstständiger Wurzel- oder Suffixbestandtheil auftritt, ist er

in den Drävida-Sprachen integrirender Theil der Wurzel und der Formelemente.

Mit dieser Erscheinung steht eine andere in Verbindung, nämlich der Überfluss

der Sprachen an flüssigen Lauten, welche besonders auffallend im Tamil hervortritt.

1 AuchWeigle (Z. d. D. M. G. II. p. 260) ist dieser Ansicht.

2 Die Cerebralen II sind mit einer leisen Palatalisation zu sprechen und verhalten sich zu den Cerebralen I wie

etwa die Palatalen zu den Gutturalen oder die gequetschten Dentalen (z. B. im Amharnä und den malayischen

Sprachen) zu den Dentalen.
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Das Verhältnis der stummen Laute zu den tönenden ist kein so festes wie etwa in

den indogermanischen Sprachen, sondern Stummlaut oder Tönender richtet sich

meistens nach der Umgebung.

Die Vocale sind reichhaltig vertreten. Neben den einfachen sowohl kurzen

als langen Lauten und geschlossenen Diphthongen finden wir noch e und ö vor.

Von der Sprache werden Consonantenhäufungen eben so sehr wie Vocalhäufungen

vermieden. An- und Auslaut sind bestimmten Gesetzen unterworfen.

Die Wortbildung geht aus der Wurzel mittelst der Themabildung vor sich.

Jene Elemente, welche zur Abwandlung des Nomens (Declination) oder Verbums

(Conjugation) dienen, werden stets angehängt; diese Sprachen kennen nur die

Suffixbildung. Die Numerus- und Casussuffixe des Nomens sind Formen von

bestimmter Bedeutung und waren meistens ehedem Substantiva. Die Personal-

suffixe des Verbums sind lautlich veränderte Pronomina. Das Verbum hat neben

der Affirmativform auch eine Negativform ausgebildet.

Lautlehre.

Die Laute der Drävida-Spraclien zerfallen in zwei Abtheilungen : Vocale und

Consonanten. Die Übersicht derselben ist folgende:

I. Vocale:

a, a
;

i, t
;
u

,
u

;
e

,
e

;
o

,
6

;
(aii) i.

II. Consonanten:

stumm tönend nasal

Gutturale . . . Je g n

Palatale 1 ... c (7,) g (C) n

Cerebrale I . . t d n

Cerebrale II . . t d n

stumm tönend nasal

Dentale . ... t d 71

Labiale < ... p b m
Liquidae ... y, v, r, l

,
l, l.

Zischlaut ... s

Zur Darstellung dieser Laute besitzen das Tamil, Telugu, Kannadi und

Malajalam eigene Schriften, welche durchgehencls aus der alten Schrift der
A
Arya’s abgeleitet sind. Darunter ist die Tamilschrift sowohl der Form nach die

älteste als gibt sie auch das Lautsystem der Drävida-Spraclien auf die beste

Art wieder.

Es ist nämlich ein eigenthümliches Gesetz der Drävida-Spraclien, welches wir

besonders im Tamil und Malayälam streng durchgeführt finden, das Wort über-

haupt und Silben, welche auf geschlossene folgen, nur mit Stummlauten zu

1 Die eingescHossenen Buchstaben gelten für’s Telugu vor allen Vocalen, ausser i, i, e, e, ai.
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beginnen, Silben hingegen, welche auf offene oder mit Nasalen und Liquiden

geschlossene folgen, nur mit Tönenden anzulauten. Dabei blieb das Tamil bei der

alten Orthographie stehen und verwendete dasselbe Zeichen bald als Stummlaut,

bald als tönenden, es dem Leser überlassend, dasselbe nach dem oben angegebenen

Gesetze bald so bald anders auszusprechen. Daher stellt sich die oben angegebene

Lautübersicht im Tamil folgendermassen dar:

I. Vocale.

2-1 1 24p (g, TT; 2-, 2™-; er,
j,

govr) og.

II. Consonanten.

Gutturale . . m

Palatale . . . e= &

=

Cerebrale I .
L_ L_ 6OT

Cerebrale II .
— -20 CÖT

i - ip

Dentale . . . © © £5

Labiale . . .
1—

1

LJ LO

Liquidae . . LU .21 nr

Zischlaut . .
0=

6TT

Die anderen Sprachen (Telugu, Kannadi, Malayälam) haben den Unterschied

zwischen Stummen und Tönenden auch in der Schrift durchgeführt. Darnach stellt

sich die Lautübersicht derselben folgendermassen dar:

A. Telugu.

I. Vocale.

© 0 J 5 o-

II. Consonanten.

Gutturale . . . S X & 1 Labiale . . . ff a
Palatale . . . €S £§ Liquidae . . ff ff 0
Cerebrale . . b Tg rs Zischlaut . . . 3

Dentale . . . 5t ¥

B. Kannadi.

I. Vocale.

©, tr

;

ob) ob 2o > L’ (oJ» U)’

II. Consonanten.

Gutturale . . . ff K £7 Labiale . . . . ff a
Palatale . . . ST 8 SL Liquidae . . ob ff ff V
Cerebrale . . b Tg ra Zischlaut . . . S

Dentale . . . 5t ¥

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Drdvirlu - Sprachen. 79

C. Malayälam.

I. Vocale.

(S'S); <ZD. 0(00; 6), |)<D; o£)
(

o£>,; fl, flO; (61a®, flo)).

II. Consonanten.

Gutturale . . .
d&> GO 03 Dentale . . .

CD e> OO

Palatale .... .Qj 83 6fG) Labiale . . .
Q—

1

6GJ (2

Cerebrale I . .

S CUP 6TY-) Liquidae . .
CO» QJ ffl

Cerebrale II . .

OC O Zischlaut . .
03

Während also im Tamil das Wort immer in derselben Form geschrieben wird,

muss sich in den anderen Sprachen, je nachdem es frei steht oder an ein anderes

anlehnt, sein Anlaut verschieden darstellen; z. B. Telugu: ©^5 (annaj „älterer

Bruder*' und (tammudu) „jüngerer Bruder“ geben als Compositum mit dem

Pluralzeichen im Sinne „Brüder“ nicht die Form anna-tammulu
,
sondern ©^s^oo

(anna-dammulu)
;

(akka) „ältere Schwester“ und bWen
(
dellelu) „jüngere Schwe-

ster“ geben nicht akka-ceüendlu
,
sondern ©4-Scoo^ (akka-gellendlu).

Wie ich bereits oben bemerkt habe, nahmen die Drävida-Sprachen aus der

Sprache ihrer Sieger vieles in sich auf. Dies geschah zu verschiedenen Zeiten; die

von ihnen aufgenommenen Formen haben daher ein verschiedenartiges Gepräge. Nun
weicht aber, wie sich aus der oben angegebenen Lautübersicht deutlich ergibt, das

Lautsystem der Drävida-Sprachen von dem des Altindischen und der aus ihm her-

vorgegangenen Dialekte bedeutend ab. Es blieb daher nichts anders übrig, als für

die fehlenden Laute neue Zeichen dem Alphabet hinzuzufügen oder die betreffenden

Worte den Gesetzen der Sprache anzupassen.

Den letzteren Weg schlug das Tamil ein, den ersteren Weg haben die anderen

Drävida-Sprachen (Telugu, Ivannadi, Malayälam) besonders in der späteren Zeit 1

vorgezogen. — Wir finden daher in den Alphabeten der letzteren neben den bisher

betrachteten drävidischen Lauten auch die altindischen (Aspiraten aller fünf Classen,

sowohl stumm als tönend, die drei Sibilanten: Palatal, Cerebral und Dental, und

den Hauchlaut h) vertreten. Diese sind aber gewiss erst später hinzugekommen, da

sich die Aspiraten ihrer Form nach meistens als Differenzirungen der nicht aspirir-

ten Lautzeichen deutlich verrathen. — Darnach stellen sich die indiscli-drävidi-

sehen Lautsysteme folgendermassen dar:

* In der älternZeit aufgenommene und den Gesetzen der Drävida-Sprachen entsprechend umgewandelte Wort-

formen werden von den einheimischen Grammatiken tadbhava genannt
,
während sie die unverändert dem Sanskrit

entlehnten Wörter mit dem Ausdrucke tatsama bezeichnen.
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A. Sanskrit.

I. Vocale.

ITT; T f; 3, T37; 1£, 5TT; #T; 31

II. Consonanten.

Gutturale =R TsT TT FT TJ Labiale FT tf» <3 *1 H
Palatale sT nr cT Licjuidae TT ^ ^ FT

Cerebrale Z 7 ö To TTT Zischlaute und Hauchlaut TTT fl H ^
Dentale FT FT * FT H

B. Telugu.

I. Vocale.

© s?; sj, &; ds, dä; <&» SO» C>‘

II. Consonanten.

Gutturale £ a) 7< <5x) £r Labiale »S 'ö ?ö $ öS

Palatale ¥ 25 ö3o3 Liquidae ccC £ t$ ©

Cerebrale b 8 tS rß ra Zischlaute und Hauchlaut <\x 31°

Dentale s sJ

C. Kannadi.

I. Vocale.

© > & 7 oj ’
> dö J do > <x5 ) » o3 J Id > <1^ 'Ij^5'

6 '

II. Consonanten.

Gutturale £ Sp X <51 & Labiale "£ öS 25 «P öS

Palatale tS ¥ 25 c533 2“ Liquidae coü ^ ©

Cerebrale b 8 Ö tS rs Zischlaute und Hauchlaut 9 <51 <5t=

Dentale s faJ

D. Malayälam.

I. Vocale.

05*0, (6*3); (?D, 0(00; |D>, 6) <*) • <iQ)
;
QD; 61 ag), Q'O; g§,

II. Consonanten.

Gutturale d&> QJ oo CL£J OQ Labiale o—i o_ü 6*oj S

Palatale £L) slP SS oao 6*0) Liquidae cot o_J ro £0

Cerebrale s o coo 0-0 600 Zischlaute und Hauchlaut ©3

Dentale (OT LD 6 CJU OO

<2

c££\ (TO qX)
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Im Tamil müssen sich die Fremdworte dem oben angegebenen Gesetze fügen,

welches an ihnen mit unerbittlicher Strenge gehandhabt wird. — Folgende For-

men mögen dies klar machen. Altind. W3 (dgha

)

„Sünde“ und (aJiam) „ich“

werden im Tamil zu (agam), da demselben sowohl gh als h fehlt. Altind.

U^Trft (dharani) „Erde“ wird im Tamil zu d^mWr) (tarani), da einerseits dasselbe

dh nicht besitzt, andererseits im Anlaute kein Tönender stehen darf. Das Wort i-T£

(bheda) „Unterschied, Trennung“ wird im Tamil zu Gljsud (pedam). öff^ (buddhi)

„Verstand“ zu (putti). Vc (guru

)

„Lehrer“ zu ^£5 (kuru). (bliuvana)

„Welt“ zu l_|2jottlo (puvanavi)

.

Gleich den Consonanten haben in diesen Sprachen auch die Vocale ihre

bestimmten Gesetze, welche an die Vocalharmonie der ural-altaischen Sprachen

erinnern. Ein wesentlicher Unterschied zwischen der ural-altaischen Vocalhar-

monie und den Vocalgesetzen der Drävida-Sprachen besteht aber darin, dass, wäh-

rend erstere durchgehends retrograd ist, d. h. der Vocal des Suffixes von dem

Vocale der vorausgehenden Wurzelsilbe assimilirt wird, letztere meistens pro-

gressiv auftreten, wornach Wurzelbestandtheile von Vocalen nachfolgender Suffixe

afficirt werden. Dieses Gesetz kommt im Telugu am meisten zur Anwendung'. Das

Wort katti „Messer“ mit dem Pluralzeichen lu verbunden, lautet kattu-lu

;

dasselbe

Wort hat im Dativ Singular katti-ki
,
im Dativ Plural hingegen kattula-ku. Das Wort

3^© (puh

)

„Tiger“ hat im Plural ebenso (pulu-lu

)

statt puli-lu. Dativ singulär a^©£

(puli-ki), Dativ Plural hingegen (pulu-la-ku) . ri-oA (manisi

)

„Mensch“ hat

im Plural (manusulu

)

statt manisulu etc. Die erste Person Singular des

Aorists von kalugu „im Stande sein“, lautet: (kalugu-du-nu) „ich bin im

Stande“; die erste Person Singular des Präteritums hingegen: (kaligi-ti-ni)

„ich bin im Stande gewesen“.

Die Silbe.

Der Bau der Silbe ist in den Drävida-Sprachen bestimmten Gesetzen unter-

worfen. Sie besteht meistens aus Consonant und Vocal, selten aus dem Vocal allein,

oder dem Vocal mit nachfolgendem oder vorausgehendem und nachfolgendem

Consonanten. Der Anlaut kann nur aus einem einfachen Consonanten bestehen:

Consonantengruppen im Anlaute duldet die Sprache nicht.

Der Auslaut am Ende des Wortes ist ebenso fest und bestimmt. Das Teluö’uÖ

und Kannadi schliessen nur mit Vocalen; das Tamil kann auch mit flüssigen

Lauten, wie l
,

r, oder Nasalen, wie n
,
m, schliessen. — In der Mitte des Wortes,

beim Zusammenstoss des Auslauts einer Silbe mit dem Anlaut einer folgenden, sind

Novara-Expedition, Linguistischer Theil. 11
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nur bestimmte Consonantengruppen erlaubt. Dies sind der Nasal oder die Liquida

mit folgendem Stummlaut oder Doppellaute.

Aufgenommene Fremdwörter werden im Telugu, Kannadi und Malayäjam in

ihrer eigenen Orthographie geschrieben; im Tamil hingegen nach dem vorher-

gehenden Gesetze umgestaltet. —- So wird das Wort yc<S6i (jpralaya) „Auflösung“

zu i_?rr6muiD
(
piralayam), das Wort rA I Ul (prdna) „Athem, Leben“ zu iJn-nrcsünb

(piräncmi

)

,
da zwei Consonanten im Anlaut nicht Vorkommen dürfen. Das Wort

?TTn (agni) „Feuer“ wird zu 2^ä.s3ssf) (akkini) ,
da wohl n-g aber nicht g-n von der

Sprache geduldet wird. Das Wort (catru) „Feind“ wird zu (üatturu);

das Wort *TST (sattva) „Essenz, Wahrheit“ zu 0=50^

2

jld (ccittuvam).

Zusammentreffen der Silben und der Worte im Satze fSandhi).

In den Drävida-Sprachen wTird der Satz als ein Ganzes betrachtet, das gewissen

euphonischen Regeln unterworfen ist. Die einzelnen Worte müssen sich dem gemäss

eines an das andere enge anschmiegen. Je nachdem Yocale mit Yocalen oder Con-

sonanten mit Consonanten oder Yocale mit Consonanten Zusammentreffen, tritt in

dem einen oder andern eine gewisse Veränderung ein. — Vocale vor Vocalen

erleiden entweder Abwerfung (so besonders u
)
oder sie schieben einen Halbvocal

ähnlicher Natur (w, y) dazwischen. Consonanten vor Consonanten assimiliren sich

einander, während Consonanten nach Yocalen meistens, um sich als Stummlaute

zu behaupten, verdoppelt werden. Diese Regeln gelten im Allgemeinen; im Beson-

deren hat jede Sprache ihre eigenthümlichen Lautregeln ausgebildet, auf die wir

hier näher nicht eingehen können.

Accent.

Der Accent bewegt sich in diesen Sprachen durchgehends auf der Wurzelsilbe,

d. h. bei dem suffigirenden Baue dieser Sprachen auf der ersten Silbe des Wortes.

In jenen Fällen, wo eine Zusammensetzung zweier Formen mit selbstständiger

Bedeutung stattfindet, behält die erste Silbe der zweiten Form ihren Accent bei,

wodurch ein Nebenaccent entsteht.

Wurzel.

Die Wurzeln wrnren in den Drävida-Sprachen unzweifelhaft — wie auch ander-

wärts — einsilbig, wenn es auch heutzutage ziemlich schwer fällt, dieselben

überall aus den bestehenden Formen nachzuweisen. Sie werden durch Anfügung
von bestimmten Elementen weiter entwickelt. Diesen Elementen, obschon sie leicht
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lösbar erscheinen, eine bestimmte Bedeutung zu vindieiren
,

ist ziemlich schwer;

dass sie aber eine bestimmte Bedeutung besassen, geht einerseits aus einzelnen

Spuren deutlich hervor, andererseits lässt sich dies nach Analogie anderer ähnlich

construirter Sprachen erwarten.

Da wir sowohl dieselbe Wortform bald als Nomen bald als Verbum auftreten

sehen, als auch Wortformen mit demselben Ableitungselemente häufig bald als

Nominal- bald als Verbalbildungen begegnen, so liegt die Vermuthung nahe, dass

beiden eine und dieselbe Themabildung, wie in den semitischen Sprachen, zu Grunde

liegt. Diese Wahrnehmung werden wir weiter unten bei Betrachtung der Verbal-

formen bestätigt finden.

Das Wort.

Ich theile die Redetheile der Sprache in zwei Gruppen, die ich mit dem Aus-

druck Nomen und Verbum bezeichne. In die erstere Gruppe reihe ich nebst dem

Pronomen auch das Numerale ein.

I. Nomen.

Genus.

Ein grammatisches Geschlecht (gemis) im Sinne der flectirenden Sprachen

kennen die Drävida-Sprachen nicht. Ein Ansatz dazu findet sich nur im Pronomen

dritter Person vor, wie wir ihn selbst in reinen Negersprachen (z. B. dem

Bari) vorfinden. Er wird durch Zusammensetzung dieses Elementes mit dem

Verbalstamme auch aufs Verbum übertragen; dasselbe kann auch in gewissen

Fällen beim Nomen geschehen. Diese Art von Geschlecht hat aber aufs Ad-

jectivum (Congruenz) keinen Einfluss, sondern berührt nur wieder das Pronomen

und Verbum des Satzes. Dagegen waltet hier ein anderer ähnlicher Unterschied

ob, wie er z. B. in mehreren amerikanischen Sprachen gang und gäbe ist. Die

Nomina zerfallen, je nachdem sie vernünftige oder als vernünftig gedachte und

unvernünftige oder todte Wesen bezeichnen, in zwei Classen, die von den einhei-

mischen Grammatikern Formen der höheren (Telugu mahadväca-

kamu-lu
)

und Formen der niederen Kaste (Telugu amahadvdca-

kamu-lu
)
genannt werden. In die erstere Classe gehören die Bezeichnungen für

Menschen, Götter, Halbgötter, Geister etc., in die letztere die Bezeichnungen für

Thiere, unbelebte Dinge und subjective Vorstellungen. Diese Eintheilung ist aus

einigen Verschiedenheiten in der Declination abgeleitet.

n*
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Numerus.

Die Drävida - Sprachen kennen zwei Zahlen, Singular und Plural. Der

erstere hat, ausser jenen Fällen, wo eine Zusammensetzung mit dem Pronomen

vorliegt, kein Zeichen; der letztere wird, wie z. B. in den ural-altaischen Sprachen,

mittelst eigener Suffixe bezeichnet. — Jedoch ist die Bezeichnung mehr auf ver-

nünftige Wesen beschränkt, und obwohl für die unvernünftigen Wesen und leblosen

Dinge auch eine Pluralform besteht, so wird in den meisten Fällen dabei kein

Numerus ausgedrückt. Die Formen werden also, wie z. B. in den malayischen

Sprachen, sowohl in singulärem als pluralem Sinne gebraucht.

Nach der oben beim Genus niedergelegten Bemerkung haben wir zwei Kate-

gorien des Plurals, nämlich für vernünftige und unvernünftige Wesen, oder Formen

der höheren und Formen der niederen Kaste zu unterscheiden.

I. Plural der Formen höherer Kaste.

Das Zeichen dafür scheint ursprünglich mär gewesen zu sein, wie wir es noch

im MalayäJam und im Tamil bei Wörtern, welche verehrungswürdige Personen

bezeichnen, vorfinden. Im Tamil wird es jedoch meistens mit dem Suffix der For-

men niederer Kaste kal
,
gal combinirt; z. B. ^cbl-iuot (taga'pjgan) „Vater“, Plural

E5Lji_i<Kn- Lonircsefr (tagappan - mär - gal), oder ^<3 (kuru) „Lehrer“, Plural

.^ c335?>6n-Lon fT (kuru-kkal-mär).

Eine Abschwächung von mär
,
mar scheint die zweite Form ar, är

,
fr, ir zu

sein, welche wir im Tamil beim Nomen, Pronomen und Verbum nachweisen

können. Diese Endung findet sich auch im Telugu und Kannadi als aru, uru
,
ru, rf,

äru, eru; auch im Ku und Gond, ja selbst im Brahui finden sich Spuren davon vor.

II. Plural der Formen niederer Kaste.

Das ursprüngliche Zeichen dieser Kategorie ist kal, gal, wie es besonders

deutlich im Tamil und Malayälam auftritt. Im Kannadi lautet es galu. z. B. Tamil:

ißg/a-o (mall) „Berg“, Plural ißg^Nisevr (mali-gal) ;
mcxs(kal) „Stein“, Plural böso köm- (kad-

gal), Kannadi: mara-vu „Baum“, Plural viara-galu. — In den anderen Sprachen

finden wir davon nur Bruchstücke vor. Das Gond und Ku bewahren noch den

Guttural und haben die schliessende Liquida verschwinden lassen, während das

Telugu und Tu]u den Guttural verschliffen haben (im Tulu finden wir noch kulu

vor) und die schliessende Liquida bewahren; z. B. Telugu: (gurramu) „Pferd“,
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Plural rt&sü&ö (gurramu-lu) ;
(rathamu) „Wagen“ = altindisch (ratlia), Plural

t>?sßeu (rathamu-lu).

Casus.

Die Casus werden in den Drävida - Sprachen mittelst Suffixen, welche

ursprünglich nichts anderes als Postpositionen waren und im Singular meistens

ans Thema, im Plural ans Pluralzeichen angehängt werden, ausgedrückt. An Zahl

sind deren sieben, nämlich: Nominativ, Accusativ, Genitiv, Dativ, Ablativ, Instru-

mental, Locativ.

Die Zeichen derselben sind folgende:

Nominativ.

Der Nominativ hat, besonders bei unvernünftigen Wesen und unbelebten

Dingen, gar kein Zeichen; bei vernünftigen Wesen wird der Nominativ entweder

ebenso behandelt, oder durch Anfügung des Pronomens dritter Person unter-

schieden. Dadurch entstehen Formen, an denen ein Genus förmlich ausgeprägt

erscheint, obschon dies factisch nicht der Fall ist. Das Zeichen fiir’s Masculin ist

dabei an, an
,
on

,
augenscheinlich eine Contraction von avan „dieser“, das Zeichen

für’s Feminin dl, al — eine Zusammenziehung von aval „diese“. Unter dieser

Gestalt finden wir diese Zeichen im Tamil; z. B. (tamil-an

)

„ein Tamule“,

LOcBsrr (magan) „Sohn“, (Joocksuot (Ulan) „Hausherr“
,

Lossen- (magal) „Tochter“,

Gojcxjnsvr (illdl) „Hausfrau“.

Im Kannadi entspricht dem Tamil an, an
,
die Endung anu. Das Telugu stellt

demselben du
,
adu

,
udu entgegen; z. B. magadu „Hausherr“, tammudu „jüngerer

Bruder“, das mit dem vorhergehenden ein gar nicht verwandt zu sein, sondern auf

einen andern Pronominalstamm dritter Person zurückzugehen scheint.

Oblique Casus.

Die obliquen Casus werden in den Drävida-Sprachen in den meisten Fällen

durch Anhängung der entsprechenden Casuszeichen an das auch im Nominativ

zu Tage tretende Thema gebildet; seltener wird das Thema durch bestimmte Ele-

mente, wahrscheinlich pronominalen Ursprungs, erweitert. Diese erweiternden

Elemente sind folgende:

a) in oder ni. Davon kommt erstere Form im TamiJ und Kannadi, letztere im

Telugu vor. Im Tamil wird dieses Element in vielen Fällen mit einem

zweiten, nämlich attu verbunden, woraus die Form attin (= attu-in) entsteht.
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b) adti, oder aru. DieseElemente kennt besonders das Kannadi undTuJu; seltener

das Tamil. Sie sind gewiss mit dem Demonstrativstamme adv, identisch.

c) ti oder ti. Beide kommen im Telugu vor und scheinen nur eine Nebenform

des vorhergehenden Elementes adu zu sein.

d) attu. Dieses Suffix ist im Tamil, besonders bei den Formen in am sehr

häufig; es scheint gleich den vorhergehenden und dem Elemente adu mit dem

Pronominalstamme adu zusammenzuhängen.

e) «. Dieses Element kommt im Telugu in den Pluralformen vor; auch sein

Ursprung aus einem Pronominalelemente dürfte kaum erheblichen Zweifeln

unterliegen.

Ich will nun zu einer Darlegung der obliquen Casusformen selbst übergehen.

Accus ativ.

Der Accusativ stimmt oft, besonders bei Formen neutraler Bedeutung, mit dem

Nominativ überein. Sonst wird das Thema mit einem Suffix versehen, von dem es

in den Drävida-Sprachen zwei Formen gibt. Die eine davon i, e, a kommt der

Reihe nach im Tamil, Malajalam und Kannadi vor; die andere am, anna
,
anu, na

finden wir im Kannadi, Tulu und Telugu.

Genitiv.

Der Genitiv wird von der Sprache, wie auch anderwärts, als Adjectivbildung

aufgefasst und das Thema wird zu dem Zwecke mittelst der oben angeführten

erweiternden Elemente verstärkt. Die Unterschiede, welche sich dabei herausstellen,

sind ziemlich unbedeutend und haben nur in der Ausprägung der Form zu einem

bestimmten Casus ihren Grund.

Um jedoch in einzelnen Fällen dem Genitiv eine präcisere Bedeutung zu

geben, verwenden die Drävida-Sprachen bestimmte Postpositionen, die offenbar

von Nominalformen abgebildet sind und alle den Sinn „besitzend, zukommend“,

iuvolviren. — Solche Postpositionen sind das Tamil’sche udiya (von udi „Besitz-

thum, Eigenthum“), im Malayälam ute, und das Telugu yokka
,
das ziemlich ver-

einzelt dasteht und auch seltener gebraucht wird.

Dativ.

In Betreff des Dativs stimmen die Drävida-Sprachen auf eine äusserst merk-

würdige Weise mit einander überein. Sein Suffix lautet im Tamil ku (kku)
,
im

Malayälam kka, im Kannadi ke (kke) oder ge, im Telugu ku (ki). — Eine zweite
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Form inna

,

m, die im Malayäjam sich findet, scheint nicht selbstständig zu sein,

sondern eine Zusarnmenziehung von in-ka darzustellen.

Ablativ.

Dieser Casus scheint nicht selbstständig zu sein, sondern wird in einer Sprache

durch den Locativ, in der andern durch den Instrumental umschrieben.

Instrumental.

In Betreff dieses Casus gehen die Drävida-Sprachen ziemlich weit aus einander.

Im Tamil und Malayä]am finden wir das Zeichen dl, im Sen- Tamil auch an, im

Kannadi im, in jüngerer Form auch inda. — Im Telugu erscheint die Partikel a,

welche dem erweiternden Elemente ti, ti angefügt wird, wodurch die Formen ta, ta

entstehen. Daneben verwendet das Telugu einen Instrumental der Form de „Hand“

ce-ta, welcher dem Thema angehängt wird. Eine ähnliche Umschreibung kennt

auch das Tamil, wo das Participium perfecti des Verbums „nehmen“, also „ge-

nommen habend“, in demselben Sinne angewendet wird.

Locativ.

Im Tamil finden wir als Zeichen dieses Casus il (im Sen -Tamil auch ul), das

ursprünglich „Platz, Haus“ bedeutet. Meistens wird aber von dem Worte idam

„Platz, Haus“, ein Local gebildet, wodurch die Form idattil (= id-attu-ü) entsteht,

und dem jedesmaligen Thema angefügt. Im Kannadi ist die Form öl und später

die Formen elli
,

alli gebräuchlich, wovon letztere nichts anders als Locale der

Pronominalstämme i und a darstellen. Das Telugu hat die Form 16, welche nichts

anderes als das canaresische öl ist, und ein zweites Suffix andu. Die verschiedenen

Casuszeichen können besonders in der jüngeren Sprache auch mit einander ver-

bunden werden, wodurch eigenthümliche prägnante Formen entstehen.

Zur Übersicht des Ganzen will ich im Folgenden mehrere Paradigmen aus den

behandelten Drävida-Sprachen hersetzen:

I. Tamib

Singular.

Nomin. rrnujöür fräyan

)

„König“.

Accus. rr "i Li_i2£cc? (rayan-i)

.

Genitiv. rrrnjjS2'(55>L_uj frdyan-udiya).

Dativ. (rayan-ukku)

.

Plural.

Nomin. rrnujrT fräyarj.

Accus. rrnujöSMT (rayar-i) .

Genitiv. rrniu^SDi—Uj (räyar-udiya)

Dativ. rrnLU(T3®^ (rdyar-ukkuj .
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Ablativ.

Instrum.

Locat.

Nomin.

Accus.

Genit.

Dativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Nomin.

Accus.

Genitiv.

Dativ.

Instrum

Locat.

Nomin.

Accus.

Genitiv.

Dativ.

Instrum.

Locat.

Singular.

rTnoj6afla\S\(J3I5L5j (räyan-ilirundu) . Ablativ.

rrnijjiöö)CK3 (rayan-äl). Instrum.

rrn lu 6tffl c\5 (rdyan-il. Locat.

mLU6sfli_g>gcx5 (räyan-idattil)

.

Singular.

ljcksstt (palan) „Lohn“. Nomin.

L-jcxsjarsür (palan-i). Accus.

ucMSSVörpi—LU (palan-udiya) . Genit.

LjcxsfiSi's^ (palan-uhhu)

.

Dativ.

Ljoos3fta\S\^t£5_EL (palan-ilirundu)

.

Ablativ.

uoo^cm (palan-dl)

.

Instrum.

i_joo6tfflov3 (palan-il)

.

Locat.

Ljoostsf) i_^’oo (palan-idattil)

.

II. Telugu.

Singular.

(gurramu) „Pferd“. Nomin.

(gurramu-nuj . Accus.

(gurramu-yohha) . Genitiv.

rfA&vSu (gurramu-hu). Dativ.

jf'So (gurramu-na-hu) .

(gurramu-ceta) . Instrum.

Se^'-e' (gurramu-lo)

.

Locat.

Singular.

0^,© (puli) „Tiger“. Nomin.

s^©^ (puli-ni). Accus.

s^)©c3jjA- (puli-yokka). Genitiv.

©^ (puli-hi). Dativ.

^©^^ (puli-cöta). Instrum.

^©er'-«- (puli-ld). Locat.

Plural.

rTnujTf).3\$\<£5I3 Sj (rayar-ilirundw)

.

rrnujrTnoj (räyar-äl').

rrnLurfloo (räyar-ilj.

rrnLurf)i_g>fgCM (rayar-idattil) .

Plural.

LJCMOTrsisvr (palan-gal) .

ljcn5 (palan-gal-i) .

ljOv5<ot356T5ö®i_lu (palan-gal-udiya) .

l_joo®5T3$ 6T5 (palan-gal-ukku) .

LJojOTej6rflo\$\vJ3öIL (palan-gal

-

ilirundu) .

L_io\s<srr£,&yrno\s (palan-gal-dl) .

i—iooOT^övfoo (palan-gal-il').

i_jcx5«rrs6vfi_5_^CN5 (palan-gal

-

idattil) .

Plural.

(gurramu-lu) oder

(gurrä-luj.

(gurramu-la-nu) .

r&AaüSJ (gurramu-la) oder rZ'&o

(gurrd-la).

(gurramu-la-hu) .

(gurramu-la-6eta) .

(gurramu-la-lo) .

Plural.

s^öoeo (pulu-lu).

(pulu-la-nu) .

^eoe; (pulu-la) oder$euocä»A-(^?%tG-

la-yokka).

c^öOüSo (pulu-la-lcu) .

(pulu-la-ceta) .

c^eoü£)vn6' (pulu-la-lö) .
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III. Malayälam.

Singular. Plural.

Nomin. mala „Berg“. Nomin. mala-kal.

Accus. mala-y-e. Accus. mala-kal-e.

Genitiv. mala-y-ute. Genitiv. mala-kal-ute.

Dativ. male-kka. Dativ. mala-kalu-kka.

Ablativ. mala-y-ilninna. Ablativ. mala-kal-ilninna.

Instrum. mala-y-äl. Instrum. mala-kal-dl.

Locat. rnala-y-il. Locat. mala-kal-il.

Singular. Plural.

Nom in. maram „Baum“. Nomin. maran-nal.

Accus. mar-att-e. Accus. maran-nal-e.

Genitiv. mar-att-inde. Genitiv. maran-nal-ute.

Dativ. mar-att-inna. Dativ. maran-nal-kka.

Ablativ. mar-att-ilninna. Ablativ. maran-nal-ilninna

Instrum. mar-att-äl. Instrum. maran-nal-äl.

Locat. mar-att-il. Locat. maran-nal-il.

IV. Kannadi.

Singular. Plural.

Nomin. maravu „Baum“. Nomin. mara-galu.

Accus. marav-a od.marav-annu. Accus. mara-gal-a.

Genitiv. mar-ad-a. Genitiv. mara-gal-a.

Dativ. mara-kke. Dativ. mara-gali-ge.

Ablativ. mar-ad-adeseinda. Ablativ. mara-gal-adeseinda

Instrum. mar-ad-inda. Instrum. mara-gal-in da.

Locat. mar-ad-alli. Locat. mara-gal-alli.

V. Tulu.

Singular. Plural.

Nomin. mara „Baum“. Nomin. mara-kulu.

Accus. mara-na. Accus. mara-kulu-na.

Genitiv. mara-da. Genitiv. mara-kul-a.

Dativ. mara-ka. Dativ. mara-kulu-ka.

Instrum. mara-dda. Instrum. mara-kulu-dda

Locat. mara-da. Locat. mara-kulu-da.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 12
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Adjectivum.

Das Adjectivum bleibt in den Drävida-Sprachen stets unverändert. Es stimmt

mit dem Hauptworte weder in Zahl noch in Endung überein. Da die Sprachen

kein Genus (grammatisches Geschlecht) kennen, so kann auch in diesem Puncte

keine Congruenz mit dem Substantivum stattfinden. Das Adjectivum wird immer

dem Substantivum
,
zu welchem es gehört, vorgesetzt. Steigerung des Adjectivums

findet nicht statt; — dieser Process ist in den Drävida-Sprachen ein rein syn-

tactischer Vorgang.

Pronomen.

In Betreff der Pronomina stimmen die Drävida-Sprachen wieder merkwürdig

überein. — Wir wollen im Folgenden alles hieher gehörige zusammenstellen und

zwar zuerst die rein persönlichen Pronomina vornehmen.

1. Person.

Im Tamil lautet der Nominativ (nein), in den obliquen Casus 'rssr (en)
•

beim Verbum ebenfalls ew, häufiger aber en. Im Sen-Tamil finden wir neben 'nein

auch die Form Luncnr (yän) vor.

Im Malayäjam lautet der Nominativ hän
,
in den obliquen Casus en

,
wie im

Tamil, mit Ausnahme des Dativ, wo statt en — in vorkommt. Das Malayälam nän

bildet die Mittelform zwischen den beiden Tamil-Bildungen nän und yän.

Das Kannadi kennt eine ältere Form än
:
yän

,
yen

,
oblique Casus en und eine

neuere nanu
,
nan, oblique Casus nan, die mit dem Tamil übereinstimmt.

Das Tu]u scliliesst sich mit seiner Form yän (Nominativ und oblique Casus)

vollkommen an die im Sen-Tamil vorkommende gleichlautende Bildung an.

Im Telugu lautet der Nominativ 1^, (nenn), die Thema-Form der obliquen

Casus 5T> (hä), woraus hervorzugehen scheint, dass nenn für nanu in Übereinstim-

mung mit den andern verwandten Dialekten steht. Neben nenu kommt auch, wie-

wohl seltener, eine zweite Form enu vor.

Darnach scheint NA das Zeichen der ersten Person in den Drävida-Sprachen

darzustellen.

2. Person.

Die älteste Form des Pronomens der zweiten Person scheint das Kannadi zu

besitzen. Wir finden da die Form ninu oder nin
:
die in den obliquen Casus in nin

verkürzt wird. Gegenüber dieser Bildung ist die Tamil-Form r£ (hi) in den obliquen
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Casus 2-öor (un) bedeutend herabgekommen. Letztere Form ist aus nun = nin zu

erklären; nin kommt auch wirklich im Sen-Tamil vor.

Im Malayäjam lautet die Nominativform ni gleichwie im Tamil
,

die Thema-

form der obliquen Casus nin (im Dativ nan) wie die oben aus dem Sen-Tamil

angeführte.

Am meisten verstümmelt tritt das Pronomen im Tulu auf, wo es im Nominativ

i lautet. In den obliquen Casus lautet dagegen das Thema nin oder ni.

Im Telugu lautet der Nominativ (nivu), die Themaform der obliquen

Casus ^ (ni).

Darnach stellt sich NI als Wurzel des drävidischen Pronomens zweiter

Person dar.

Pluralbildung.

Die Pluralbildung des Pronomens weicht, wie in den andern Sprachen, von

der des Nomens bedeutend ab. Die reine Subjectivität ist diesen Formen allen

auch äusserlich deutlich aufgeprägt.

1. Person.

Im Sen-Tamil lautet der Plural der ersten Person ^nio (näm) oder mnio

(yäm), Thema der obliquen Casus nan, yam, welche Form im Ivodun-Tamil als Sin-

gularform der Ehrerbietung gebraucht wird. Um eine reine Pluralform herzustellen,

muss demselben noch das Suffix gal angefügt werden
,

wodurch die Form

(ndihgal) entsteht.

Im Ivannadi lautet der Plural näm und am, wo gleichwie im Singular

an das anlautende n geschwunden erscheint; dabei kommt auch die Form

nävu vor.

Das Telugu hat die Form obas (memu) ,
in den obliquen Casus (mä), wo

offenbar das anlautende m statt n zu stehen scheint; — das e statt ä ist ebenso wie

im Singular zu erklären.

Das Malayälam stimmt in Betreff des Plurals vollkommen mit dem Tamil

überein. Der Nominativ lautet näm
;
die andere Form desselben aber nicht nän-hal

,

sondern nah-nal
,
mit Verkürzung des ä.

Im Tulu lautet die Nominativform namma, das Thema der obliquen Casus

aber nama.

Aus diesem ergibt sich M als Pluralzeichen, des Pronomens der ersten Person.

— Wir werden sehen, dass jenes der zweiten theilweise davon abweicht.

12*
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2. Person.

Im Tamil lautet die Nominativform rf.T (rar), auch niyir
,

nivir

;

in den

obliquen Casus kommt zJd (um) als Thema vor. — Die doppelte Pluralform

zu nir
,

in eben demselben Sinne, wie oben bei der ersten Person bemerkt

wurde, lautet (nin-gal). Aus ihr und dem obliquen Thema um (statt

nim

)

geht hervor, dass neben nir auch eine zweite Form nim einmal bestan-

den habe.

Im Telugu lautet der Nominativ §^gss (rniru)
,
auch (miru-lu) ;

das Thema

der obliquen Casus ist ^ (ml), miru schliesst sich (mit Wechsel von n und m) voll-

kommen an die Tamilform nir an.T

Das Kannadi bietet die Form nim, in der späteren Sprache auch nivu (aus

nim durch Auflösung des rn in v).

Der Plural der zw-eiten Person im Malayäjam stimmt mit jenem des Tamil

vollkommen überein.

Das Tulu hat die Form ir
,
die vollkommen zum Singular i stimmt; daneben

auch die doppelte Pluralform nin-gal, wo dasselbe Verhältniss wie im Tamil zu

Tage tritt.

Wir sehen daraus
,

dass bei der zweiten Person wohl ursprünglich B als

Pluralzeichen auftritt, daneben aber auch das M der ersten Person Platz gegrif-

fen hat.

Die Flexion der Pronomina ist von der des Nomens nicht verschieden; zur

Erläuterung lasse ich das Pronomen des Tamil und Telugu folgen.

Singular.

Nom in. (£5n<sjr (ndn).

Accus. 'T65T.2rscr (env,-i)

.

Genitiv. u-OTr^^U65)i llj (enn-‘

udiyaj.

Dativ. (en-alchu).

Ablativ. /TOT~6tflCTsS\|
L
JVK rT) Cenn

-

ilirundu)

.

Instrum. 'T 6?rr(65)Oo (enn-al).

Locat. 6T6jrr6rfloo (enn-il).

I. Tamil.

1. Person.

Plural.

3'pld fnämj.

hjldö»üd fnamm-i).

^ld^oöoi—ujfnamm-udiya) .

(nam-akhu).

r^uauPovSyn; (namm-ili-

rundu).

rtjLOLonoo (namm-alj.

.nyouPcxs fnamrn-il) .

Doppel-Plural.

(ndägol) .

Bg-övr (’en-gal- i) .

,T;5j^.er5 <5®L lu (en-gal-udiya) .

'T^0^rnjgs^1

fen-gal-uklm) .

/T^j” syfgNS\cr5>.r5 fen-gcd-ili-

rundu).

^^j^svrrioö fen-gal-äl).

(en-gal-il).
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2. Person.

Singular. Plural. Doppel-Plural.

Nomin. (ni). r£rr (nir) . (mn-gal).

Accus. 2_«rr (unn-i) . 2-LD 65)10 (umm-l) . 2g5j®a-6vr (un-gal-i').

Genitiv. 2-65755^65)1 LU (UVV,- 2_ld(l^ö5>l_uj (umm-udiya) . a-5j®CE5 ö5)L-UJ (un-gal-udiya).

udiya).

Dativ. 2_«rrc8^ (un-akku). (um-akku). (un-gal-ukku)

.

Ablativ. 2—65T a-LDL^oxSyrj r5 _gj (umm-ilirun

-

2_^®erflov^i5^£5k5j (un - gal-ili-

(unn-iUrundu)

.

du). rundu).

Instrum. zstrr öörnoo (unn-al) . 2_LOLO rTOo (umm-äl) . 2_2j 335vrnoö (un-gal-al).

Locat. 2_65T6tff)CK5 (uVM-H) . 2—lou^ovs (umm-il). 2_[5jE>erflcKs (un-gal-il) .

II. Telugu.

1. Person.

Singular.

Nomin. (nenn).

Accus. (nanu) (nannw).

Genitiv. P (na) P'CüuA- (nd-yokka) .

Dativ. ^Jo (nä-ku).

Instrum. (nä-ceta).

Locat. (nä-ld).

Plural.

Nomin. o3jö353 (memu).

Accus. (mammu-na).
Genitiv. äto (mä) ^>00x4- (md-yokka)
Dativ. .SyoJo (ma-ku)•

Instrum. (mä-ceta).

Locat. Ä3T,ew6' (ma-lo) .

Singular.

Nomin. ^>5) (riivu).

Accus. (ninu)
,

(ninnu).

Genitiv. % (m)
,

(ni-yokka) .

Dativ. ^Jo (ni-ku).

Instrum. (nz-ceta).

Locat. ^er>-«' (ni-lo).

2. Person.

Plural.

Nomin. (miru).

Accus. (mirnu) (rmmu-nna).

Genitiv. oio (rrii)
,

(mt-yokka) .

Dativ. §jjSo (mi-ku).

Instrum. §0x5^ (nd-ceta).

Locat. (mi-lo).

5. Person.

Die Pronomina der dritten Person sind in den Drävida-Sprachen rein demon-

strativer Natur und weichen von jenen der ersten und zweiten Person bedeutend

ab. — Nur das Pronomen reflexivum hat die rein substantive Natur bewahrt und

stimmt mit den beiden vorhergehenden vollkommen überein. Wir wollen uns daher

gleich hier zu seiner Betrachtung wenden.
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Pronomen reflexivum.

Im Tamil lautet der Nominativ Singular g^rwr (tccn), das Thema der obliquen

Casus «st (tan); der Plural Nominativ nü> (tarn), oblique Casus e^ld (tarn), der

doppelte Plural Nominativ q n^gsövr (tdn-gal ), oblique Casus E£;5j0jsvr (tah-gal).

Im Kannadi lautet der Nominativ tan, später tänu

;

Plural tarn

,

später tarnt;

die andern Formen stimmen mit dem Tamil überein. — Eben dasselbe ist vom
"JT

Malayälam zu bemerken. Auch das Telugu schliesst sich in diesem Puncte an die

beiden vorhergehenden Sprachen an. Der Nominativ Singular lautet (tänu),

das Thema der obliquen Casus (tana)

;

der Plural lautet ePsw (tämu

)

in Über-

einstimmung mit dem Tamil und Kannadi, oder auch ePa5 (täru). Auch eine doppelte

Pluralbildung (tamaru) kommt vor.

Pronomen demonstrativum.

Wir heben hier besonders zwei Basen hervor, nämlich eine für das Nähere, «,

und eine zweite für das Entferntere, nämlich a. Dieselben werden aber von der

Sprache mit deiktischen Elementen verstärkt, welche sich auf männliche oder

weibliche Wesen oder todte Gegenstände beziehen, wodurch der Schein einer

Geschlechtsbeziehung entsteht. Das Zeichen für männliche Wesen ist n, für weib-

liche /, für todte Dinge tu.

Im Tamil lautet der Stamm i: Sing. masc. (gaioör (i-v-an), fern, (gasw (i-v-ai),

Neutr. (idu); Plural: (garr (i-v-ar), (gan-sövr (war-gal) etc.
;
der Stamm a : S i n g.

masc. 2-iasn- (a-v-an), fern, ^aövr (a-v-al), Neutr. (a-du); P lural. a^an- (a-v-ar),

a^arrssw (avar-gal

)

etc. Die Flexion ist ganz regelmässig.

Im Telugu sind die Basen a und f im Anlaute verloren gegangen und ist nur das

verbindende v geblieben. — Der Nominativ wurde mittelst du verstärkt und dabei

der Unterschied der Stämme in ein nachfolgendes d und i gelegt. Die Formen

lauten Singular: (v-ä-du), (v-t-du), Plural: ^35 (v-ä-ru), (vdra-lu),

fjrt (v-i-ru)
,

(vira-lu).

Bei der Flexion nehmen die Singularformen m, seltener i (wo dann du bleibt,

dessen u schwindet), die Pluralformen i (wobei u abfällt) zwischen das Thema und

die Suffixe. Der Dativ lautet dann Singular: väniki oder vädild
,
vinihi oder vidilci

,

Plural: vdrilci
,
viriki.

Numerale.

In Betreff dieses Redetheiles stimmen die Dravida-Sprachen unter einander eben

so merkwürdig überein, als sie sich von allen Sprachen vollkommen unterscheiden.
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Dieser Redetheil hat zwei Formen: eiue adjectivische
,
welche die ursprüng-

liche Gestalt derselben darbietet und eine nominale, welche erweitert erscheint.

Ich will im folgenden die Nominal-Ausdriicke des Tamil, Telugu, Malayälam

und Kannadi zusammenstellen.

Tamil. Telugu. Kannadi. Malayälam.

Eins <^ösr£2i fondic). — ondu. onna.

Zwei (grr5K5r® (iran-

du).

frenduj. eradu. ranta.

Drei (k0 <5ST<=2i (mün-

du).

fmudu). müru. munna.

Vier [5n SZj (näluj. (nälugu). nälku. näta.

Fünf
j
(\ndu). ©OOS£ (aidu). aidu. anda.

Sechs (ddu). ©tö (äru). äru. ära.

Sieben •V0 fehl). (yeda). eia. ela.

Acht vi_© fettu). 5Ay$S»<S (yeni-midij. entu. etta.

NeunS OTrLJSj (onbadu). (tom-midi). ombhattu. onpata.

Zehn
*

LJ
<5_§L (pattuj . £><S (padi). hattu. patta.

Die Zahlen von zwanzig werden durch Zusammensetzung der Zahl „zehn“

mit den jedesmaligen Einheiten gebildet, z. B. „zwanzig“ Tamil (iru-badu),

dreissig (mu-ppadu) etc. „Hundert“ heisst: Tamil (nüdu)

;

in den

anderen Sprachen nüra
,
märu etc. Der Ausdruck für „Tausend“ ist in allen Drävida-

Sprachen, mit Ausnahme des Telugu, entlehnt. Es lautet: Tamil ^uS-mö (dyiram),

Malayälam dyiram
,

Kannadi sdvira oder savara
,
Tu]u sära. Alle diese Formen

sind dem alt-indischen (saliasra) entnommen. Die Teluguform Iben (velu

)

ist

das einzige echte Drävidawort für Tausend; — es scheint mit der Wurzel ve

„ausschreiten überschreiten“ zusammenzuhängen.

II. Verbum.

Das Verbum ist in den Drävida-Sprachen ganz eigenthümlicher Natur: es ist

pure Zusammensetzung eines Nominalausdruckes mit einem Personalpronomen. In

Betreff dieses Punctes weiss ich nichts Besseres, als folgende Bemerkungen des

Rev. Caldwell in seinem bereits oben angeführten Werke S. 350 zu citiren.

Caldwell sagt: „ When case-signes are attached to a root
:
or when

,
without tlie

addition of case-signs
,
it is used as the nominative of a verb

,
it is regarded as a noun

;

the same root becomes a verb without any internal change or formative addition
,
ivhen the
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signs of tense and the pronouns or their termmal fragments are suffixed to ü u nncl

weiter S. 351 : „ The structure of the Dravidian verb is strictly agglutinative. The par-

ticles which express the ideas of mood and tens-e, transition, intransition
,

causation,

and negation, together with the pronominal fragments, by which person, number, and

gender are denoted, are annexed or agglutinated to the root in so regulär a series and

by so qwiet a process
,
that generally no change whatever, or at most only a slight eupho-

nic change, is ejfected either in the root or in any of the suffixed particles. As the Dra-

vidian noun has but one declension, so the Dravidian verb has only one conjugation

and but veryfew irregulärformsA

Verba neutra und transitiva.

Wie bei den indischen Grammatikern werden von den Verben zwei Kategorien

aufgestellt, nämlich transitive und neutrale Verba, die im Tamil mit den Aus-

drücken i_?_23 Sls'ttccv (pida-vini) „nach auswärts wirkende Thatwörter“ und sonr 2_s,

j2iüot

(tctiß-vini) „auf das Selbst in der Handlung beschränkte Thatwörter“ bezeichnet

werden. Beide Ausdrücke sind offenbar den indischen (parasmäi-padam

)

und ^TTr^RT^T (ätmane-padam) nachgebildet, obwohl sie in Hinsicht der Bedeutung

nichts weniger als vollkommen mit ihnen übereinstimmen.

Has neutrale Verbum kann durch gewisse Lautmittel in ein transitives ver-

wandelt werden. Diese Lautmittel bestehen entweder in der Verstärkung der Form

selbst oder in der Hinzufügung eines Elementes, welches den Übergang der Hand-

lung auf ein äusseres Object direct ausdrückt. Man kann diese Bildungen ganz

passend mit den II., III., IV. arabischen Formen (JA JJlä JAl) vergleichen.

Die erstere Erscheinung (Verstärkung der Form) kann sich entweder auf die

Erweiterung der Wurzel oder den Temporalcharakter erstrecken, z. B. Tamil Gurr^

(pogu) „Weggehen“, Gt-in-ss^ (pbhku) „wegtreiben“, r^n-Lo^ (nirambu) „voll sein“,

rfm_M fnirappu

)

„füllen“.

Im Telugu entspricht dem Tamil klc bald 6, z. B. £r.rj (sdgu

)

„sich erstrecken“,

(scipi) „ausstrecken“, (virugu) „gebrochen sein“, (virupu) „brechen“,

bald p, z. B. BjsCrS (medugu) „zahm sein“, (medupu

)

„zähmen“, urßri ffarugu)

„vorübergehen“, (Carupu) „vorübertragen“. — Letztere Erscheinung ist aus

einem alten Wechsel von g und v, wie er zwischen Tamil und Telugu häufig

ist, zu erklären.

Was die Verstärkung des Temporalcharakters betrifft, so stimmt diese Erschei-

nung im Principe mit der vorhergehenden vollkommen überein. Im Tamil lautet

bei den Verbis neutris das Zeichen des Präsens giä, des Perfectums d, des Futurums
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b oder v. Diese werden nun bei transitiven Verben in kkid
,

tt, pp umgewandelt;

z. B. ß^n- (dir) „verbunden sein, verbinden“ lautet als Verbum neutrum :

G^rrssß.^ ocr (dir-gid-in) ,
(der-nd-en), G^nCb^an- (der-v-en), als Verbum

transitivum hingegen: Gau Garr (der-kkid-in), (der-tt-en),' G&rrüGui&r

(der-pp-en) .

Das Suffix, durch dessen Anfügung aus neutralen Verben transitive gebildet

werden, lautet im Tamil ttu, im Kannadi du
;

z. B. Tamil: lj© (padu) „liegen“,

(paduttu) „niederlegen“, ,431— (nadct) „gehen“, <£51-50^ (nadattu) „führen“,

(tdlu) „niedrig sein“, 5 n ^50^ (tdlttu) „erniedrigen“, Kannadi tdlu und tdldu.

Causal -Verba.

Gerade so wie neutrale Verba durch gewisse lautliche Mittel zu transitiven

umgestaltet werden kennen, ebenso kann man auch von einem transitiven Verbum

ein doppelt transitives, d. h. ein causales bilden. Diese Bildung ist begrifflich nur

eine Potenzirung der vorhergehenden. Sie wird im Tamil wenigstens in der gewähl-

ten Sprache von der ersteren sorgfältig geschieden, während sie in der nachlässigeren

Umgangssprache und den verwandten Idiomen (wie Telugu, Kannadi) mit ihr sehr

oft verwechselt wird. So kann man z. B. im Tamil von einem neutralen Zeitwort

ein Transitivum nur nach der vorher beschriebenen Weise bilden, nicht aber nach

der im Nachfolgenden zu erörternden, während man im Telugu und Kannadi

dasselbe nach beiden Weisen thun kann, ohne gegen die Sprache zu verstossen.

Das Zeichen des Causals war ursprünglich bi
,
wie es auch noch im Tamil,

neben ppi und vi auftritt; z. B. snero
r

(kein) „sehen“, anonönJ1

(kan-bi) „sehen

lassen“, u© (edu) „aufheben“, -tSlIlJ (edu-ppi) „aufheben lassen“, (pannu)

„machen“, ucnorgpL'2_9 (pannu-vi) „machen lassen“.— Ungenau und nur der Volks-

sprache angehörend ist (nada-ppi) „führen“, von 33— (nada) „gehen“, statt

öHBJV (nadattu).

Im Telugu und Kannadi wurde das v von vi (dem im Tamil am häufigsten

vorkommenden Causalelemente) versekliffen und mit einem Hilfselemente (Telugu

du, Kannadi su) versehen, wornach die Causalelemente Telugu i-npa
,
Kan-

nadi i-su lauten. Das Telugu bewahrt jedoch noch Spuren des ursprünglichen pi

auf; z. B. ‘g-ssS (tepu) „bringen“, e^o-isS (te-pi-ngu). Beispiele sind: Telugu:

(pampu) „absenden “, do^o-cd (pamp-inqu) „absenden lassen“, vSFono (vrdyu) „schrei-

ben“, iSPocoo-ssS (vrd-ingu) „schreiben lassen“, (deyii) „machen“, po&o-zd (ce-inyu)

„machen lassen“. Kannadi: madu „thun“, mdd-isu „thun lassen“, ödu „laufen“,

öd-isu „laufen lassen“, nadi „gehen“, nad-isu „gehen lassen“.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 13
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Passivum.

Ein Passivum, das durch eigenthümli'che Pronominalsuffixe oder ein Zeichen

pronominaler Natur ausgedrückt würde, kennen die Drävida-Sprachen nicht. Um
es auszudrücken, müssen dieselben zu verschiedenen Umschreibungen ihre Zuflucht

nehmen.

Am häufigsten geschieht dies durch Verbindung des Infinitivs des bestimmten

Zeitwortes mit dem Verbum patfu „ertragen“, wornach z. B. „er wird geschlagen“

etwa „er erträgt das Schlagen“ lautet. Beispiele für diese Fügung lassen sich

aus allen Drävida-Sprachen anführen; z. B. Tamil: ©E.'iossooLJu© (kolla-pjpadu

)

„getödtet werden“, (adilcka-pjpadu

)

„geschlagen werden“. Telugu:

(pamjpa-badu) „geschickt werden“, (%aduva-badu) „gelesen wer-

den“ etc.

Ähnlich dieser Umschreibung ist eine andere, mittelst der Wurzel un „essen“,

welche aber stets nur mit einer von der Wurzel des bestimmten Zeitwortes abge-

leiteten Nominalform verbunden wird. Darnach lautet z. B. „ich werde geschlagen“

etwa „ich esse Schläge“, eine Fügung, die bekanntlich auch im Chinesischen vor-

kommt. Beispiele: a^L-iL-isar (aduppun) „geschnitten werden“ von (aduppu),
einer Nominalbildung der Wurzel 2^ (adu) „schneiden, abschneiden“ und der

Wurzel 2_65sr (un)’, 24655-20 i^ogöt (adiyun) „geschlagen werden“ von (aäi), Wurzel

und Nomen zugleich, und 2-öot (un).

Eine dritte Weise, von der sieh auch aus fast allen Drävida-Sprachen Belege

sammeln lassen, ist die, dass man das Participium Perfecti oder ein Verbalnomen

in al mit dem Verbum „sein, werden“ verbindet.

Negativum.

Es ist eine Eigenthümlichkeit der Drävida-Sprachen, die sie mit anderen

(z. B. den ural-altaischen) theilen, neben den gewöhnlichen Verbalformen, welche

stets im affirmativen Sinne genommen werden müssen, eine eigene Form für die

negative Aussage ausgeprägt zu haben. — Diese negative Form unterscheidet sich

aber von jener anderer Sprachen dadurch, dass, während dort von der mit dem

Negativzeichen versehenen Wurzel alle jene Formen gebildet werden können,

welche bei der positiven Conjugation gang und gäbe sind, hier nur eine einzige

Aoristform gebildet werden kann.

Das Zeichen des Negativums in den Drävida-Sprachen ist a
,
wahrscheinlich,

wie Caldwell bemerkt, eine Abschwächung der Negativpartikel cd. — Es wird
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der Wurzel, deren Aussage negirt werden soll, suffigirt; z. B. Telugu Soip (pampu)
„schicken“, -6oP (pampa) = pampu-a „nicht schicken“, (vinu) „hören“, ag

(vina) — vinu-a „nicht hören“. In den anderen Sprachen drävidischen Ursprungs

ist das a mit dem Suffixe des Verbums zusammengeschmolzen, und erscheint nur

in jenen Formen, wo in den Pronominalsuffixen ursprünglich kurze Vocalo vor-

handen waren, in der Dehnung' gelegen ;- z. B. Tamil (ceygincLadu

)

„es

macht“, ©e=Lijijjn_g
J (ceyyddu) „es macht nicht“. — In den andern Bildungen ist das

Negativum eben dadurch, dass ihm der Temporalcharakter gänzlich fehlt, deutlich

gekennzeichnet Und von den affirmativen Formen unterschieden.

> Tempus- und Modus-Formen.

Die Tempus-Formen werden in den Drävida-Sprachen durch Anfügung der

Pronominalsuffixe (ausgenommen im Malayäjam) an den Verbalstamm, im Sinne

eines Participiums
,
gebildet. Es gibt drei Formen: Praesens-Form, Perfect-Form

und Futur-Form .

I. Praesens-Form.

In Betreff dieser Form gehen die Drävida-Sprachen auseinander und zer-

fallen in zwei Gruppen, 1 . Tamil und Malayäjam, 2 . Telugu und Kannadi.

Im Tamil lautet das Zeichen des Praesens gidu oder gindu (in manchen Fällen,

z. B. wenn zwei kurze Silben vorhergehen kkidu
,
kkindu); z. B. ©^uj^<ots2i (cey-

ginäu) „thuen“, (akku-gindu) „machen“, (nadci-kkmdu) „wan-

deln“. — An das Zeichen des Tamil scliliesst sich jenes des Malayäjam unmittelbar

an. Es lautet kkunnu
,
unnu. In der letzteren Form ist offenbar das g ,

welches im

Tamil noch erscheint, verschliffen. Beide Formen beruhen auf Assimilation des d

an n, für welches Lautgesetz sich aus dem Malayäjam genügende Belege beibringen

lassen.

Im Kannadi lautet das Zeichen des Praesens -ta, -te, mit vorhergehendem u,

also uta (utta), ute (litte)
•

z. B. hcd-utta
,
„leben“, mdd-utta „thuen“. Daran scliliesst

sich die vulgäre Teluguform in tu
,
welche in der Schriftsprache und besonders in

der Dichtersprache (durch Palatalisation des Dentals) in du übergegangen ist; z. B.

^05^33 (pamputu) oder Popp-iP (pampuqu) „senden“;— sföSgiSG (qaduvutu) oder

(%aduvu%u) „lesen“, £AgG (padutu) oder £&-& (paduqu) „fallen“.

II. Perfect-Form.

Als Zeichen des Perfectums in den Drävida-Sprachen finden sich zwei

Elemente vor, nämlich t (d) und i. Beide sind im Tamil, Kannadi, Malayäjam

13 *
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vorhanden und ersteres wird häufiger als letzteres gebraucht; im Tu]u kommt

sogar nur t vor, während im Telugu sich bis auf wenige Spuren nur letzteres,

nämlich i nachweisen lässt. — Beispiele daher sind: Tamil (cey-du) „tliun“,

(nada-ndu) „wandeln“, (äkk-i-riu) „machen“, wo n euphonisch

eingeschoben ist. Kannadi: ili-du „heruntersteigen“, nudi-du „sprechen“, mad-i-du

„thuen“, bal-i-du „leben“, wo ebenfalls d euphonischer Einschub ist. Malayälam:

natannu „wandeln“ = Tamil: ncidandu.

Telugu: (pamp-i) „schicken“ = pampu-i
;
— in der ersten und zweiten

Person Singular und Plural aber pamp-i-ti
,
wobei ti ebenso Einschiebsel ist wie d

im Kannadi; äS'Ss (%adiv-i) „lesen“ — %aduvu-i\— (vin-i) „hören“ =vinu-i. —
•£& (pad-i) „fallen“ — padu-i.

III. Futur-Form.

Ein reines Futurum besitzen unter den Drävida-Sprachen nur das Telugu und

Kannadi. Sein Zeichen ist i (e, iy)
;

es nimmt auch zwischen sich und den. darauf-

folgenden Personalcharakter ein euphonisches d. z. B. Telugu (ces-ej

„machen“, in der dritten Person neutr. plur. (ces-z-

)

,
auch in der andern Form

ijpptf (ces-e-da) ;
-£o^ (pamp-e) oder -60^^ (pamp-e-da) „schicken“. Kannadi

mäd-iy- „thuen“, nud-i-d- „sagen“.

IV. Aorist-Form.

Diese Form findet sich in allen Drävida-Sprachen vor; ihre hauptsächlichste

Bedeutung ist die eines unbestimmten Futurums. Es lassen sich zwei Bildungen

davon nachweisen, wovon die eine im Tamil und Kannadi, die andere im Telugu

gebräuchlich ist. Das Zeichen der ersten ist b (im Tamil auch als pp, v auftretend),

das Zeichen der letzteren du. z. B. Tamil: jS-sstl-i (tin-bu) „essen“, a;n6ssrL_| (Jcdn-bu)

„sehen“, «^31—uln—
1 (ncida-ppu) „gehen“, (tir-ppu) „beenden“, (aäi-mi)

„kennen“ (nagu-vu

)

„lachen“. Kannadi: bälu-vu „leben“, iru-vu „sein“.

Telugu: (pampu-du) „schicken“, (yaduvu-du) „lesen“, ©^£ (vinu-du)

„hören“.

Modus-Formen.

An eigentlichen Modusformen sind die Drävida-Sprachen sehr arm; sie haben

streng genommen gar keine Form, die man also nennen könnte, ausgeprägt.

Mehrere Modusformen müssen dort durch Nominalbildungen umschrieben werden.
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Bildung der Personen.

Von den einzelnen Temporalthemen (im Sinne participialer Bildungen) werden

durch Zusammensetzung derselben mit den Prönominalformen die verschiedenen

Personalausdrticke des Verbums gebildet. Dabei wurden letztere, wie es in der

Natur der Sache liegt, durch allmälige Verschmelzung mit den ersteren, besonders

im Anlaute stark zerrüttet.

Eine der Drävida-Sprachen, nämlich das Malayälam in seiner späteren Form,

ermangelt jedes Ausdrucks für Person und Zahl. Beide müssen durch Vorgesetzte

Pronominalformen näher bestimmt werden. Auf den ersten Anblick könnte man

diesen Zustand bei der eigenthümlichen Anlage des drävidischen Verbums für

einen alterthümlichen betrachten,* da aber das Malayälam in der älteren Periode

(besonders der poetischen Literatur) das Verbum gleich den andern Drävida-

Sprachen behandelt, so ist offenbar hier eine successive Verarmung eingetreten.

Ich will im Nachfolgenden das bisher Erörterte an mehreren Paradigmen

erläutern.

A. Affirmative Formen.

1. Praesens. 2. Perfect um.

1. Gef-ujeSsstG—20 63T fcey-gind-enj

.

Singul. 1. GaLuGs^OT-
fcey-d-en).

2.
G^lum ®rr£?Lu (cey-gind-äy).

2.

Ga'-ugiW fcey-d-äy).

<5a^LUEt>«3T\rd®rr föey-gind-irj. Gaujj^rr fcey-d-trj

.

m. Gfruj&sirrggsirr (cey-gind-anj. m. GaaiJ^n<szrr (6ey-d-an).

3. '/• 6a^W£g<A-£?6vr (cey-gind-al)

.

3. ,

f.
Ga=Lug^novT (cey-d-al).

. n. ^ (cey-gind-adu). n. GaLug^ja^ (cey-d-adu)

.

1. G3^lu33®tG^?lo (6ey-gind-om)

.

Plural. 1. GauÜG^niö fey-d-dmj.

2. 6fri±j& 62T^d°rrmsvr (cey-gind- 2. Ga: Lu^msffvr (cey-d-irgal)

.

irgalj.

3.j
m. f.

Ga^Lu^nrTBevr
(cey-d-argdl).

’ m.f. (cey-gind- n. Ga^uj^öST fcey-d-anaj

.

3. drgal).

n. an* (cey-gind-ana)

3. Aorist.

1. GcPUjCoGuöst fcey-v - cyl) . Plural. 1. GainGsunLO (cey-v-omj.

2.
G^ujsunuj fey-v-dyj . 2. G?uj5isrTff,6vr (cey-v-irgal)

.

GcFLLJffisrT fdey-v-irj.
3.

1 m.f. Ga^ LU sunrrssvr (cey-v-drgal)

.

m. Ga-Lusuncor fcey-v-anj.
/ n. G^lullilo ('cey-yumj

.

3. .

fi
Ga^ujsunffvT (6ey-v-äl)

.

n. Gauju_|Lo (cey-yum).

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



102 Dr. Fr. Müller.

B. Negative Form.

Singul. 1.

2.

Plural. 1.

2.

3.
m. f.

n.

G& Lu (SLu sst föeyy-^nj = 6eyy-a-en.

65-iuüjnuj (ceyy-ayj — ceyy-a-ay.

©gunuS-rr (<5eyy-irJ = ceyy-a-ir.

6'a^ujujnöür (ceyy-an

)

= ceyy-a-än.

6guuujnffvr (ceyy-al) = öeyy-a-äl.

©gLULung^ fceyy-äduj — ceyy-a-adu)

.

G^LuCoLunLO fceyy-dmj = ceyy-a-om.

6aauLi2.rr^«vr (ceyy-irgal) — ceyy-a-irgal.

GffiuujnrTsevr (ceyy-ärgal) — öeyy-a-ärgal.

©g^ujLLn (ceyy-dj - ceyy-a-afya).

II. Telugu.

A. Affirmative Formen.

1.

Praesens.

(pamput-unnanu)

— pampuiu-unn-dnu.

(pamput-unnavu)

— pamputu-unn-dvu.

(pamput-unnadu

)

= pamputu-unn-adu.

(pamput-unnadi)

= pamputu-unn-adi.

Plural. 1. öooö^ (pamput-unnämu

)

= pamputu-unn-dmu.

2. (pamput-unndru

)

= pamputu-unn-äru.

f rn. f. (pamput-unndru

)

— pamputu-unn-äru.

£>o3^scq§a (pamput-unnavi)

— pamputu-unn-am.

2. Perfectum.

Singul. 1. (pamp-i-ti-ni) .

2. (pamp-i-ti-vi)

.

m. (pamp-i-nä-du

\

I

. 7 . / (pamp-
f. n. (pamp-i-na-di

)

1 ^

Plural. 1. (pamp-i-ti-mi) .

2. (pamp-i-ti-ri)

.

to. jd (pamp-i-ri) .

n. (pamp-i-na-vi)

.

Singuh 1.

2.

TO.

/. «.

Singul. 1 .

2 .

3. Futurum.

(pamp-e-nu) oder

(pämp-eda-nu).

»io'oSö (pamp-ö-vu

J

od.

(pamp-eda-vu)

.

(pamp-i-ni) ,

(pamp-e-ni) oder
,

s5ol&6o‘$>

(pamp-edi-nij

.

Singul. 1

.

2 .

3.

4. Aorist.

(pampu-du-nu).

(pampu-du-vuj .

(pampu-nu).

3 .
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Plural. 1

.

3.

3. Futurum.

Izo^^fpamp-e-muJ o&.&ol&zS&ü Plural. 1

(pamp-eda-mu)

.

^jo'oScö fpamp-e-ruj od.

(pamp-eda-ru).

m. f.
-60-&Ü (pamp-d-ruj 0 &.°&ol£>ti755

(pamp-eda-ru) .

Cpamp-i-m) od. ^o"^)

(pamp-e-ni) oder "6 o~vd8>%>

fpamp-edi-ni) .

4. Aorist.

•£o (pampu-du-mu).

2. ^oo^sCai (pampu-du-ru) .

f
m. f. ^>o3^<3Sa5 (pampu-du-ru) .

n. (pampu-nu) .

3.

Singul. 1.

2 .

3.

(pamp-a-nu) .

(pamp-a-vu) .

to. (pamp-a-du).

n. "60-6Z& (pamp-a-du) .

B. Negative Form.

Plural. 1.

2.

3.

^o^SJoö (pamp-a-mu).

do) 7SS (pamp-a-ru).

m. _/’. ^o^a5 (pamp-a-ru)

.

n.
"6oüg) (pamp-a-vu) .

III. Kannacü.

A. Affirmative Formen.

1. P raesens. 2. Pe rfectum. 3. Aorist.

Si ngul. 1. bdlutt-ene. Singul. 1. bal-id-enu. Singul. 1. bal-uv-enu.

2. bdlutt-i. 2. bäl-id-i. 2. bäl-uv-i.

( TO. bdlutt-dne. ( m. bal-id-anu. t TO. bdl-uv-anu.

3
- Jf

bdlutt-ale. 3- / bdl-id-alu.
3. Jf

bal-uv-alu.

( n. bälutt-ade. ( 71. bal-i-tu. [ 7ZJ] bdl-uv-adu.

Plural. 1. bdlutt-ive. Plural. 1. bäl-id-evu. Plural. 1. bdl-uv-evu.

2. bälutt-iri. 2 . bdl-id-iri. 2. bäl-uv-iri.

3. I
f. bdlutt-dre.

g |

'in. f. bdl-id-aru.
3.

’. bdl-uv-aru.

( n. bdlutt-ave. ( n. bul-id-avit. ( 71. bdl-uv-avu.

B. Negative Form.

Singul. 1 . bdl-eTiu. Plural. 1. bäl-evv,.

2. bdl-i. 2. bdl-iri.

! TO. bdl-anu.
3.

|
m.f. bdl-aru.

3. /• bdl-alu. ! 7%. bdl-avu.

:
7i. bdl-adu.
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IV. Tuln.

1. Praesens. 2. Perfectum. 3. Aorist.

Singul. 1. mal-puv-e. Singul. 1. mal-t-e. Singul. 1 . mal-p-e.

2. mal-j)uv-a. 2. vial-t-a. 2. mal-jp-a.

r m. mal-puv-e. / m. mal-t-e. f rn. rnal-jj-e.

3. <}/•
mal-puv-äla. 3. f. mal-t-äla. 3.

<

1
f. mal-jp-äla.

.
n. mal-pu-ndu.

(
n. mal-t-adu. n. mal-p-adu.

Plural. 1. mal-puv-ä. Plural. 1. mal-t-ä. Plural. 1 . mal-jp-ä.

2. mal-puv-ara. 2. mal-t-ara. 2. mal-jy-ära.

3.
|

i

m-f- mal-imv-era.

G m. f. mal-t-era.
R !

j
m. f.

ma,l-jj-era.

t n. mal-puv-o.
\ n. mal-t-o. ( n. mal-j)-o.

V. Badaga.

1. Praesens-Futurum. 2. Perfectum.

Singul. 1 . mäd-ine. Singul. 1 . 'mad-ide.

2. mäd-iri. 2. mad-ide.

' m. mad-ina.
(
m. mad-tda.

3. < /• mad-lia. 3. <

[ f. mäd-idla.

. n. mäd-ira.
, 7i. mäd-itu.

Plural. 1 . mäd-ineö

.

Plural. 1 . rnad-ideo.

2. mad-iari. 2. mad-iddäri.

3.
|

\

m-f- mäd-iara.

M
m. f. mäd-idaru.

|

71. mäd-iro.
|

Ti. mäd-idd.

Das Verbum der Drävida-Sprachen bat manche Eigentümlichkeiten
;
so z. B.

kann jede Verbalform als ein Substantiv betrachtet und als solches flectirt werden.

Ziemlich reich ist auch das Verbum an Partieipial- und Gerundivformen. Da

jedoch diese Puncte streng genommen die Form der Sprache nicht betreffen, und

in die Syntax dieser Idiome gehören, so kann auf dieselben hier nicht näher

eingegangen werden.o o o
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II. Sanskrit - Sprachen.

Ais die Aryas, um etwa 2000 vor Christus, vom eränischen Hochland herab durch

das Pangäb auf die Ureinwohner Indiens, die Drävidas eindrangen, redeten sie jene

Sprache, in welcher die ältesten Denkmäler der Indogermanen überhaupt, die

Hymnen der Vedas, abgefasst sind. Diese Sprache war üppig und formenreich

und noch im steten Flusse begriffen; sie glich einer in Gottes freier Natur wach-

senden von Menschenhand noch nicht berührten Pflanze. — Obwohl diese Sprache

nur eine war, einen überall gleichmässig hervortretenden Typus zeigte, so mögen

doch schon damals nach den verschiedenen Stämmen, in welche das Volk der

Arya’s zerfiel, sich manche, wenngleich durch feine Unterschiede getrennte Stamm-

typen gezeigt haben. Bildet ja jede grössere Genossenschaft, jeder Stamm, jede

Familie, durch immerwährendes Zusammensein der Mitglieder und Absonderung

derselben von den andern, sich nach und nach eine eigene Sprache, indem gewisse

Formen mit Vorliebe gebraucht, neue geschaffen werden, ja sogar die Articulation

eine eigentümliche wird. Je inniger die Vereinigung, je straffer das Band, welches

die einzelnen Mitglieder zusammenhält, desto mehr treten die charakteristischen

Merkmale hervor, desto mehr entwickelt sich die Sprache zu einem besonderen

Dialekte.

Ursprünglich zerfiel jede Sprache in mehrere Dialekte; man kann behaupten,

dass jede Genossenschaft, jede etwas grössere Familie ihren Dialekt gesprochen

habe. Dieser Ansicht widerspricht die Wahrnehmung, dass wir in der Literatur

meistens die ältesten Denkmäler in einer einheitlichen Sprache abgefasst finden

und die Dialekte erst später auftreten sehen, keineswegs. — Denn wie überall

pflegt eine grosse That Nachahmer zu finden, und diese werden es gewöhnlich um

so treuer, je weniger selbstständig sie selbst sind und je grösser, imponirender

ihnen die That selbst erscheint. Nun ist genoss der Versuch eines Mannes, grosse,

erhabene Gedanken in entsprechende Worte zu fassen, besonders wenn dies vor

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 14
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ihm nicht in solcher Weise geschehen, ein bewunderungswürdiger. — Er wird darin

manchen Nachahmer finden, der sich nicht nur bestreben wird es ihm an Erfin-

dung der Gedanken gleichzumachen, sondern auch seinen Ton anzuschlagen, seine

Sprache, welche in der Urzeit durchsichtig und mit dem Gedanken auf’s innigste

verwebt ist, zu sprechen. — Die Sprache jenes ersten Denkers und Dichters wird

nach und nach mustergültig und von den späteren als Organ zur Darstellung der

Gedanken und Gefühle angewendet werden; kurz sie wird sich zur allein und all-

gemein gütigen Schriftsprache erheben.

Bei Völkern, welche in gesonderte politisch und religiös unabhängige Stämme

zerfallen und in denen die Zeit der ersten geistigen Kegung mit dem Erwachen

eines politischen Bewustseins zusammenfällt, wird sich schwer eine einheitliche

Sprache heranbilden, indem jeder der Dialekte sein liecht behaupten will. — Das-

selbe wird geschehen, wenn auf den Trümmern einer alten Cultur eine neue sich

erbebt und die einzelnen Völker auf jener Stufe sich befinden, um sich ihres Volks-

thums bewusst zu werden. Denn die Sprache ist ein Edelstein, den nur der Kenner

zu wüirdigen vermag —• hat sie den Kenner gefunden, so wird sie auch gleich dem

Edelsteine mit Argusaugen bew-acht und gehütet.

Bei der aus den eigenthümliehen Verhältnissen in Indien sich entwickelnden

Kasteneintheilung wurde dort die Kaste derBrahmanen die Trägerin der Cultur und

Intelligenz, die Pflegerin und Bewahrerin der Literatur. Mit der dem indischen Leben

eigenthümliehen Starrheit wurde an der Sprache jener, die sich der Literatur

bemächtigt, festgehalten und diese immer mehr und mehr mit steigender Eifersucht

vor der Sprache des Volkes abgesondert und bewahrt. — Sie wurde bei der Wich-

tigkeit der in ihr niedergelegten Urkunden selbst ein Gegenstand eifrigen Studiums,

und um sie vor jeder Verderb ung zu schützen, in bestimmte Kegeln festgebannt.

Sie wurde für die vollendete Sprache (sanskrta

)

angesehen, die in ihrer Ent-

wicklung bereits abgeschlossen, vor jeder Verderbung geschützt werden müsse.

Während die zur schriftlichen Darstellung verwendete Sprache, mit ihrem

Leben vornehmlich in der Brahmanenkaste wurzelnd, sich von der Sprache des

gemeinen Volkes abwandte und nach und nach ganz lossagte, ging diese ihren

Entwicklungsweg selbstständig weiter. Anfänglich schon in mehrere Dialekte zer-

fallend, die immer bestimmter hervortraten, musste sie schliesslich, nach einem

tausendjährigen Zeiträume ein ziemlich buntes Bild darbieten. — Sie war von

Natur aus Sprache des gemeinen Volkes, jenes Theiles der Bevölkerung, der, vor-

nehmlich mit der Hände Arbeit beschäftigt, am allerwenigsten der höheren Bildung

sich zuwenden konnte, dem die Sprache für nichts mehr galt, denn ein Mittel zur
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Mittheilung.: was war natürlicher, als dass sie, wo sie des befruchtenden Einflusses

gebildeter Geister ermangelte, durch keinen oder gewiss nur sehr wenige lite-

rarische Versuche bearbeitet, durch keine Regel vor Verderbung geschützt, nach

und nach verfiel und sich zersetzte?

Diese Volkssprache, oder richtiger Volkssprachen werden von den Indern

mit dem Namen Präkrta (m^rl) bezeichnet, von prakrti (V^7TFT) „Natur“, wornaeh

die Bezeichnung „von Natur entstandene ohne grammatische Pflege gebildete

Sprachen“ bedeutet. — Sie werden dem Sanskrta (der vollendeten Sprache) ent-

gegengesetzt, einer Sprache, welche, wenigstens in jener Form, in der wir sie

kennen, nie Sprache des Volkes gewesen, sondern nur von den Trägern der Cultur

und Intelligenz, den Bralnnanen, zur schriftlichen Darstellung verwendet wurde.

"Wahrend das Sanskrit mit seiner Literatur sich fast unmittelbar an die ältesten

Denkmäler der indischen Volkssprache anschliesst, treten uns die Formen der spä-

teren indischen Dialekte erst im vierten Jahrhunderte vor Christi Geburt entgegen.

Die Sprache erscheint gegenüber dem auf der Stufe der alten Sprache gebliebenen

Sanskrit lautlich ziemlich zersetzt und in ihren Formen beeinträchtigt.

Die Quellen, aus welchen wir die Volksdialekte näher kennen lernen, sind in

dieser Zeit sehr spärlich; es sind Felseninschriften und Kupfertafeln. — Erst

später, mit dem Ursprünge des Drama’s bei den Indern, beginnen die Quellen

reichlicher zu fliessen. Es ist nämlich Brauch, nur Götter, Helden und ausgezeich-

nete Männer und Frauen sanskritredend auftreten zu lassen, die Frauen jedoch im

allgemeinen und Männer des gemeinen Volkes in der Vulgärsprache redend vor-

zuführen. Nach und nach entwickelte sich sogar der Usus einzelnen Personen

bestimmte Dialekte zuzüweisen. Ob diese Dialekte in derselben Weise auf die Bühne

gebracht wurden, wde sie das Volk sprach, oder ob man sie dem gebildeten Zu-

schauerpublikum mundgerecht machte, indem man sie dem Sanskrit näher rückte,—
dies ist immer noch eine offene Frage, doch scheint letzteres wahrscheinlicher zu sein.

Mit dem Eintritt der Volkssprache in die Literatur wurde dieselbe auch von

den Sprachgelehrten betrachtet, aber wieder nur für diesen einseitigen Zweck ohne

irgend welchen Einfluss auf das Volk.

Seit dem Auftreten des Buddhaismus, der sich mit seinen Lehren vornehmlich

an’s gemeine Volk wendete, gelangte ein bestimmter Präkritdialekt (das sogenannte

Pali) zu besonderer Wichtigkeit. Derselbe wurde Kirchensprache der neuen Secte

und damit Vehikel einer grossen und selbstständigen Literatur.

Die modernen indischen Sanskritidiome, welche von über 140 Millionen

Menschen gesprochen werden, gehen sämmtlich in ihren Wurzeln auf die alten

14 *
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Präkritdialekte zurück. Dies gilt vor allem von der Sprache des Volkes; aber auch

die Sprache der Literatur kann, obschon der Einfluss des Sankrit hier mehr oder

weniger bedeutend erscheint, ihren präkritischen Ursprung niemals verläugnen. Dies

zeigt sich besonders in der Grammatik und der besonderen Gestaltung einzelner

Formen, wenn auch das Lexikon in einzelnen Dialekten (wie Bangäli) sich fast

durcho-ehends sanskritisch darstellt.O

Das Terrain dieser Sprachen ist das nördliche Indien vom Hindu-kusch und

dem Himälaya bis gegen Dekkan, wo das Sprachgebiet der Drävidavölker beginnt,

und vom Indus bis über den Brahmaputra hinaus. Sie zerfallen in mehrere Ab-

tbeilungen. — Uns erscheint es am geratensten folgende sechs Gruppen aufzu-

stellen.

I. Östliche Gruppe. LIieher gehört das Bangäli, die Sprache- der Provinz

Bengalen, das Assami und Oriya. Das Bangäli ist unter allen modernen indischen

Dialekten am meisten vom Sanskrit influenzirt; sein Wortschatz besteht zum grössten

Tkeile aus echten Sanskritelementen, welche nur der modernen Aussprache ange-

passt sind. Das Assami, eine nahe Verwandte des Bangäli, hat manches von den

umgebenden Sprachen, dem Tibetischen und Barmanischen, angezogen, während

im Oriya sich zahlreichere arabische Elemente vorfinden.

II. Nördliche Gruppe. Dahin gehört das Nipäli, die Sprache von Nepal,

die mit tibetischen Elementen vermischt ist, das Ka^niri und Paugäbi, welches

manche arabische und persische Elemente in sich aufgenommen hat.

III. Westliche Gruppe. Dahin gehört das Sindhi, die Sprache von

Sindh, das Multani etc. Das Sindhi hat sich durch eine natürliche, schon in den

älteren Präkritdialekten vorgezeichnete Entwicklung auf einer ziemlich hohen Stufe

erhalten und ist für eine nähere Untersuchung’ der neu-indischen Sprachgeschichte

von grosser Wichtigkeit.

IV. Mittlere Gruppe. Hieher gehört das Hindi (^jA, ^jA), die Sprache

der eingebornen Hindu-Bevölkerung in dem mittleren Theile des nördlichen Indiens.

Aus ihm entwickelte sich seit dem eilften Jahrhunderte nach Christi Geburt das

sogenannte Urdu (OU auch Hindüstäni genannt, ein Hindi-Dialekt,

stark mit persischen und arabischen, seltener tatarisch-mongolischen Elementen

vermischt. — Als Sprache der muhammedanischen Bevölkerung Indiens hat sich das

Urdu über ganz Indien verbreitet und kann als Universalsprache der Gebildeten

von ganz Indien betrachtet werden. Der im Süden Indiens (dem Deklian) gespro-

chene Dialekt (das sogenannte Dakhani ->) bietet gegen die Sprache des Nordens

manche bemerkenswerthe Abweichungen dar.
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V. Südwestliche Gruppe. Idieher gehört das Guzaräti (QUUUrt?)
,

die

Sprache von Guzarat mit den verwandten Dialekten.

VI. Südliche Gruppe. Dahin gehört das Maräthi (HTHT).

Alle diese Sprachen bedienen sich ausser dem Hindüstani zur schriftlichen

Darstellung jede einer eigenen Schrift, welche alle mit dem Devanägari verwandt

sind und der alt-indischen Schrift entstammen. 1 Das Hindüstani wird mit der per-

sischen Taliqschrift geschrieben; dasselbe geschieht auch häufig mit dem Sindhi.

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen.

Das Lautsystem dieser Sprachen ist sehr entwickelt; es besitzt an Vocalen die

drei Grundlaute a, i, u sammt deren Längen ä, f, ü, die geschlossenen Diphthonge

e, 6 und die offenen ai, au. -— Manche dieser Sprachen besitzen noch dazu die

Vocale r und l. An Consonanten finden sich die im Sanskrit vorkommenden fünf

Classen (Guttural, Palatal, Cerebral, Dental, Labial) sammt den Idalbvocalen

v, y, r, l und dem Hauchlaute h überall vor. Von den Zischlauten, die übrigens

heutzutage auch noch wie ehemals, besonders in Worten, die dem Sanskrit entlehnt

sind, gebraucht werden, tritt der dentale am häufigsten auf, am allerseltensten der

cerebrale, der in mancher dieser Sprachen ganz verschwunden ist.

Der Bau der Wortformen und Silben ist sehr anmuthig. Der Anlaut kann ent-

weder consonantisch oder vocalisch sein, dabei aber werden Consonantenhäufungen

mit der grössten Vorsicht vermieden. — Der Auslaut ist sowohl vocalisch als con-

sonantisch
;
im letzteren Falle aber immer einfach. -— Lfie Flexion der Wortformen

findet mittelst Anfügung bestimmter Partikeln statt. Hie und da finden sich noch

Trümmer der alten Flexion vor, wiewohl ohne alles Verständniss
;
relativ am

lebendigsten ist letzteres noch beim Verbum bewahrt.

I. Lautlehre.

Die Laute zerfallen in zwei Gruppen, nämlich Consonanten und Vocale.

A. Consonanten.

T. Gutturale Je Jch g gh n

2. Palatale c (q) ch (qh) g (CJ gh (Qi) n

3. Cerebrale t th d dh n

4. Dentale t th d dh n

5. Labiale p ph b bh m
6. Halbvocale: y ,

r, L, v, r, rh, i

7. Zischlaute und Hauchlaut: s, g, (

s

) ,
h

1 Näheres darüber siehe im Excurs zu dieser Abtheilung „Über Ursprung, Entwicklung und Verbreitung

der indischen Schrift“.
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B. Vocale.

a
,
ä

,
i, f, u, ü, e, 6, ai

,
au.

ä, a, i, I, ü, Ü, e

,

o, ai, au.

I. Indische Schrift.

A. Devanägari.

I. Gutturale ffT IT ff ff V. Labiale ff VI ff ff ff

II. Palatale 3T 5 sT nr öT VI. Halbvocale ff
(

ÖT ff ff ff 3ö

III. Cerebrale 6 ff 5 VT VII. Zischlaut und Hauchlaut ff VT (ff) V
IV. Dentale cT ff ff ff Vocale ?I 3JT ^ j[ ff ff

-

^ ffT

*\

ffT

B. Bangäli.

I. Gutturale ff? Jlt 5| ff $ V. Labiale ff VF ff "ff ff

II. Palatale f <F <3 VI. Halbvocale ff ff «ff ff v. ff

III. Cerebrale t ff
-

VII. Zischlaute und Hauchlaut ff
arj-

ff 5
IV. Dentale \3 st V ff Vocale OT ffTt ^ ff S t ^1 0 4 £

C. Gnzaräti.

I. Gutturale V. Ol «1 V. Labiale H oc m CO “H

II. Palatale 'H «ö a VI. Halbvocale A ff <zi H

III. Cerebrale 2 l xi 5 iii VII. Zischlaute und Hauchlaut 3{ XI

IV. Dentale n 2t z «1 d Vocale an am $ <§ sh sni

1
1

h-H Arabische Schrift.

I. Gutturale £ I o V. Labiale >_> &> n
f

II. Palatale
£ A>- £ 0 ArI. Halbvocale j J j J ü

III. Cerebrale o Aj
:t

iJ D VII. Zischlaute und Hauchlaut &

IV. Dentale o Aj .> 4 ü Vocale 1 ! | 1 jl jl
1

J>' c5

Was diese Laute im Einzelnen betrifft, so bemerken wir darüber folgendes:

A. Consonanten.

I. Gutturale.

U entspricht altem 7r
,

z. B. Urdu: IW (hdtnd) „spalten“ = altind. hrt (VI.),

JV (häl) „Zeit“ = altind. heda
,
JL (hol) „morgen“ = altind. halya

,
o'F (hdn)

„Ohr“ = altind. harnet
,

Hilf (hapnd) „zittern“ = altind. hamp
,

(haclwd)

„Schildkröte“ = altind. haccliapa
,

lijT (harnd) „ thun “ = altind. hr • — Hindi:
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STATUT (äkds) „Himmel, Luft“ = altind. akaga
,
HWiT (saknä) „vermögen“ = altind.

gak
,
HTWT (sakti) „Macht“ = altind. cakti

,
üTi*T (kies) „Mühe“ = altind. klega.

Bangäli : üLM (cäkä

)

„Bad“ = altind. Sakra
; — (kath) „Holz“ = altind.

kcistha
,
WtF (kadäc) „einmal, zu irgend einer Zeit“ = altind. kadcicit

,
Tf?TC3

(karite) „machen“ = altind. kr
,

(kahite) „erzählen“ = altind. kath.

Guzaräti: y.HW (kapdis) „Baumwollzeug“ = altind. karpasa, (kciram) „Fatum“

= altind. karman
, y\Za (kärag) „Werk“ = altind. kdrya

,
(kuväro

)

„Knabe“

= altind. kumära. Maräthi: (karane) „machen“ = altind. kr
,

^TFT (kam)

„Werk“ = altind. karman. Sindhi: fm^T (kiö) „gethan“ = altind. krta
;
WJ (pakö)

„gekocht, reii“ = altind. pakvci
;
3vT (kamu) „Geschäft“ = altind. karman

;

3ÜÜT7T (kubhärö) „Töpfer“ — altind. kumbhakdra
,

(kahanu) „sagen, erzäh-

len“ = altind. kath
;
UürTH (kild.su) „Ermüdung“ = altind. klega.

Manchmal steht k an Stelle eines älteren kh\ z. B. Hindi: efr^FiT (sikar)

..Ivette“ = altind. grnkhala.

lih linden wir an Stelle eines älteren kh
;

z. B. Urdu: (khdnd) „essen“.

Guzaräti
:

(khdvu) = altind. khdd
, Jy (khel) „Spiel, besonders Liebesspiel“

= altind. kliela
,

1^,0 (likhnd

)

„schreiben“ — altind. likh. Sindhi: ^TTTT (mukhu)

„Gesicht“ = altind. mukha
•

(sukhu) „Vergnügen“ = altind. sukha. Baiigäli :

Ult^TÄs (khaite) „essen“ = altind. khdd
,

tblfif (khed) „Betrübniss, Kummer“ ==

altind. kheda
,
ÜJlUTf (khela) ..Spiel“ = altind. kliela.

Häufiger steht kh an Stelle der älteren Lautgruppen ks (ks) ; z. B. Urdu:

K
I (äkh) „Auge“ = altind. aksi

,
Ay (bhikh) „Almosen, Betteln“ = altind.hhiksd,

(rakhnd) „halten
,
bewahren“ = altind. raks, (sikhnd) „lernen“ = altind.

piks, (khet) „Acker“ = altind. ksetra
,

(rükhd.) „hart, rauh
,
trocken“ =

altind. ruksa
,
Al (ldkh) „hunderttausend“ = altind. laksa. Hindi: HTFTT (sakM)

„Zeuge“ - altind. sdksi. Bahgali : WfJlfi (pdklu) „Vogel“ = altind. paksi
,
MUltt

(paklid) „Flügel“ = altind . paksa. Guzaräti: (khdr) „Salz“ = altind. ksdira
,

htaz (khetar) „Feld“ —— altind. ksetra
,
km (khem) „Glück, Wohlbefinden“ =

altind. ksema. Sindhi: WFTT (khimd) „Vergebung“ = altind. ksamd
;

(khi)

„Wohlbefinden“ = altind. ksema
;
^TTT (khadi) „Geduld“ = altind. ksanti

,
5jfüT

(akhi) „Auge“ = altind. aksi
,

Töff^
-

(kMru) „Milch“ = altind. ksira
;

WrT (khetu)

„Feld“ = altind. ksetra
;

(rukho) „trocken, dürr“ = altind. ruksa
,

“üTHT

(rakhanu) „erhalten, beschützen“ = altind. ra/U. Maräthi: MrT (khat) „Wunde“

= altind. ksata
,

rifrf (khem) „Wohlbefinden“ = altind. ksema (vgl. Lassen,

Institutiones
,
pag. 262). — Seltener entspricht kh der älteren Lautgruppe sk, skh.

z. B. Urdu: A> (dukh) „Schmerz“ — altind. duskha. Hindi: ThiJ (sukh) „trocken“ =
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altind. guska (vgl. Lassen, Instit. p. 260). Nebstdem entspricht kli häufig altem

s, das in den neu-indiselien Dialekten überhaupt sehr selten auftritt; z. B. Urdu:

(bliäkliä) „Rede“ = altind. bhäsd
, &j (purukhj „Mann“ = altind. purusa.

Hindi: HWjW (manulch

)

„Mensch“ = altind. mdnusa
,

f%r|r (vikhai

)

„Ding,

Sache“ = altind. visaya
, TTTMTIT (däkharas) „Wein, Traubensaft“ = altind.

dräksdrasa
,

Wic^ärhT (bhavikliadvaktd) „Prophet“ = altind. bhavisyadvakta.

Sindhi: (virkhu) ( der fwf~KT (virikhu) „Stier“ (als Sternzeichen) = altind.

vrsa • WHT1T (cakhanu) „kosten“ = altind. das, UTH (vikliu) „Gift“ = altind.

Visa.

Im Sindhi entspricht kli oft einem älteren g aus dem es zunächst in k erhärtet

und durch denEinfluss eines benachbarten r aspirirt worden ist; z.B. (märikha

)

„ Weg “ = altind. märga
, UWtfr (mukhirz) „Knospe“ = altind. mukula

,
(khara)

„Grube“ = altind. garta.

ii entspricht altem <7 ;
z. B. Urdu: -ln (dg) „Feuer“ == altind. agni, V (gdbhin)

„schwanger, trächtig“ = altind. garbhini, ü (gath) „Knoten“ = altind. grantln,

(ginna) „zählen“ = altind. gan, (gdgnd) „erwachen“ = altind. gdgr
,
jC

(nagar) „Stadt“ = altind. nagara
,

(sig) „Horn“ = altind. crnga
,

i J (giddh)

„Geier“ = altind. grdhra. Bangäli : oltÜW (agun) „Feuer“, (dge) „ vor“ =• altind.

agre
,

(gddhd) „Esel“ = altind 1

.
gardabha. Guzaräti org (gahü) „Weizen“.

Urdu: (gehü) = altind. godhuma
, onco (gdbh) „Fötus“ = altind. garbha

, oiiä

(gdtvu) „singen“ = altind. ged. Sindln: ^TTTTT (ägaru

)

„Kohle“ = altind. angdra
,

TUT (gaü) „Kuh“ = altind. go
,

iffio (gädhi) „Bündel“ = altind. granthi
,
Wd (surgu)

„Himmel“ = altind. svarga.

Selten ist g aus älterem k abgeschwächt, wie Urdu : jp) (log) „Welt, Volk“ =
altind. ldka, JjL» (sag) „Grünzeug, Gras“ = altind. gdka, J.$l> (sagal) „ganz“ =
altind. sakala. Sindhi: WJTrT bhagatu „Anbeter“ = altind. bhakta

,
HJTfrT (sagati)

„Stärke“ = altind. gakti. Guzaräti: (magar) „Krokodil, Alligator“ = altind.

makara
, zoin (ragat) „Blut“ oder (rakat) = altind. rakta, xiqh (gagan) „Vor-

bedeutung, Omen“ = altind. gakuna.

gh entspricht älterem gh\ z. B. Urdu: S (ghi) „geklärte Butter“ = altind.

ghrta
, jjp (ghara) „Topf“ = altind. ghata

,
(gliana) „dick“ = altind. ghana

,

(gbiisnd) „reiben“, Bangäli: wfwcV (ghasite) — altind. ghrs. Guzaräti €/ih (ghanü)

„fest, dick“ = altind. ghana, (ghadavü) „formen “ = altind. ghcit, Fex (ghadd)

„Topf“ = altind. gliata. Sindhi : WTW (vdghu) „Tiger“ = altind. vyaghra, HW (meghu)

„Wolke“ = altind. megha
,
fwWT (sighö

)

„schnell“ = altind. gighra
,
Hindi: TJ1TW7

(gtghar). I3VT (dighö) „lang“ = altind. dirgha. In HWOT (saghanu) „können“ =
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altind. cahiömi
,
Präkrit: m (sakkanomi) entspricht gh altem k, wahrscheinlich

durch Einfluss des assimilirten n.

II. Palatale.

In Betreff dieser Gonsonantenclasse ist zu bemerken
,
dass sie im Marätln

vor i und e, wie in den anderen indischen Sprachen rein palatal lautet, vor den

andern Yocälen aber («, u, 6) wie gh
, C, <fh (gleich dem avghänischen ^

im Yerhältniss zu
^7 )

gesprochen wird. Diese eigenthümliche Aussprache ist aller

Wahrscheinlichkeit nach dem Einflüsse der benachbarten Drävidasprachen zuzu-

schreiben.

c entspricht älterem c; z. B. Urdu: (Said) „Mond“ = altind. Sandra
,

(päS) „fünf“ — altind. panSan
,

(Sita) „gefleckt, Leopard“ = altind. Sitra
;
UL-

(calnd

)

„sich bewegen“ = altind. Sol
,
hhp- (curdnä

)

„stehlen“ = altind. Soray
,
!«=>.

(camrä) „Leder“ — altind. carman . Bangäli: EtYt (Sdkd) „Bad“ = altind. Sakra
,

fbDnöä (cinite) „erkennen“ = altind. cf, (Sarite) „weiden“ = altind. ehr,

fp?T (Y/r) „lange“ = altind. Sira. Guzaräti: lU (carävavu) „weiden“ = altind.

car
,

(Satan) „Abgang, Weggang“ = altind. cal. Marathi: (qakra) „Rad“

= altind. Sakra
,

(qadramä) „Mond“ = altind. Sandramäs, Hl7 (p? or)

„Dieb = altind. Sora. Sindhi: (vaSanu) „Yersprechen“ = altind. vaSana
,
YY

(cädru) „Mond“ = altind. Sandra
,

(Sinhu) „Zeichen“ — altind. Silina.

In vielen Lallen verdankt S dem Übergange eines älteren y in g seinen Ur-

sprung, wobei g einen vorhergehenden Stummlaut sich assimilirte
,
aber von dem-

selben auf seine Lautstufe gehoben wurde; z. B. Urdu: (saSSä) „wahr“ =
altind. satya, (IdlaS) „Begierde“ = altind. lälasya

,
U»-\J (näSnä) „tanzen“ =

altind. nrtyati. Präkrit : THYTTY (naSSadi). Sindhi: (haSd) „Mord“ = altind.

liatyd (vgl. Lassen, Institutiones p. 213 und 248).

ch entspricht altem Sh (respective sk) ;
z. B.Urdu: (Skat) „Dach“ = altind.

Shattra von Sliad (für skad
) ,

\jy>~ (Shurd) oder cUvY (Shuri) „Messer“ — altind.

Shurikd
,

(Shab) „Schönheit, Glanz“ = altind. Shavi
,

(Shedna) „durch-

bohren“ = altind. Skid, ^ir’pp (päShnd) „fragen“ - altind. U^YTTY (prSShdmi)

,

Präkrit: U^YTTY (puSShdmi)’ YTY (Skat) „Dach“ = altind. Shattra. Plindi: YT5T

(Shdd) „Schatten“ = altind. Shdyd. Sindhi: ~YT (iShd) „Wunsch“ = altind.

iSShd
,
3JYT (ac'lio

)

„rein, weiss“ = altind. aSSha
,
YTY (Shäva) „Schatten“ = altind.

*1 a A.

c/iaya.

Yiel öfter stellt Sli eine spätere Erweichung aus Jcs (ks

)

dar; z. B. Hindi;

qtYT (päSlu) „Yogel“ = altind.
1
jähst, TYYT (Shipnd) „werfen“ — altind. ksip,

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 15
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(mach') „Fliege“ = altind. maksika
,

HTTeT (
partclia

)

„Versuch“ '= altind.

j
pariksd

,
FTlpr (Ictchan) „Zeichen, Ziel“ == altind. laksana. Sindhi: (richu)

„Bär“ = altind. rksa
,
~7T (cliiirt) „Messer“ = altind. ksitra

,
R^ttj (lachanu)

„Zeichen“ = altind. laksana.

Im Sindhi finden wir auch ch an Stelle eines älteren gc\ z. B. (vicü

)

„Scorpion“ — altind. vrgeika
,

tj^TrTTo (pachutdu) „Heue“ = altind. pagcattapa
,

(gachimu

)

„Westen“ = altind
.
pageima (vgl. Lassen, Institutiönes p. 259).

Oft liegt der Entstehung des ch der Übergang eines y in g (wie wir oben bei

c gesehen haben) zu Grunde; z. B. Urdu: (macMi

)

„Fisch“ = altind. matsya,

\
vh\ (accliä

)

„gut“ — altind. drya ? (vgl. Lassen, Institutiönes p. 272).

Auch aus älterem s und s sehen wir ch entstehen in (chah) „sechs“ =
altind. sas

,
und im Verbum substantivum im Bahgäli und Guzaräti, dessen ch

nicht anders als aus dem s von as erklärt werden kann (Lassen, Institutiönes p. 194

und Delius, Radd. präer. pag. 86). Hieher ist wahrscheinlich auch jener Fall zu

beziehen, wo altem ts ein ch entspricht, z. B. Sindhi: cf 5" (vac'Iia), Bangäli: TtFFt

(väccä

)

„junge Kuh“ = altind. vatsa (vgl. Lassen, Institutiönes p. 266).

g entspricht älterem g ;
z. B. Urdu: U5L»» (gdgnd) „erwachen“ = altind. gdgr

,

JU. (gal) „Netz“ = altind. gäla
,

(gmd) „leben“ = altind. gzv
,

kL» (galnä)

„brennen“ = altind. gval
,

Li (gdnnd) „erkennen“ = altind. ghä
,

(bigli)

„Blitz“ = altind. vagra, (pugnd) „verehren“ = altind. püg. Sindhi: sR^T

(ganamu) „Geburt“ = altind. ganman
,

TTsIdT (gaganu) „donnern“ = altind. garg

sTRW (galanu) „brennen“ = altind. gval. Guzaräti: <Ua\ (dhagä) „Fahne, Panier“

- altind. dhvaga. Bangäli: vüäd (gan

)

„Person“ = altind. gana
,

vSiii'H (giban)

„Leben“ = altind. givana
,

vSWT (gal) „Wasser“ = altind. gala. Hindi: rTF (gar)

„Krankheit“ = altind. gvara.

Häufig ist g aus älterem y entstanden; im Inlaute geschieht dies meistens nur

dann, wenn es nicht zwischen zwei Vocalen steht, z. B. Urdu: (surag)

„Sonne“ = altind. sürya
,

(gab) „wenn, während“ = altind. ydvat
, (gö)

„welcher“ = altind. yd
,

^~\ (dg) „heute“ = altind. adya
, ^ (sahag) „ leicht “ —

altind. sahya. Hindi: spTTiT (kdrag) „That“ = altind. kdtrya
,
5T3TTST (dgcarag)

„Wunder“ = altind. agcarya
,

(aisvarag) „Herrschaft“ = altind. aigvarya
,

sTTsT^T (gdgak) „Priester“ = altind. yagaka. Guzaräti: ania (dg) „heute“ = altind.

aclya
, y,\za (kdrag) „Werk“ = altind. kdrya

, mH (gatan) „Mühe, Sorge“ =
altind. yatna

, au?, (gätar) „Instrument, Maschine“ = altind. yantra
, a% (gavü)

„gehen“ = altind. yd
, Uoi? (gbgt) „Büsser“ = altind. yogi. Sindhi: sTH (gasu)

„Ruhm“ — altind. yacas
,

^sT (vegu) „Arzt“ = altind. vaidya
;
vgl. Präkrit: T^ssTT
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(viggd) ~ altind. vidyd
,
HsTT (sega

)

„Bett“ = altind. gayyd

,

Prakrit TTssTT (seggd),

vflTT (dMrgu) „Festigkeit“ = altind. dhairya

,

HTsT (pigu) „Trank“ = altind .
peya,

tTT7sT (sürigu) „Sonne“ = altind. sürya
,

(acurgu

)

„Wunder“ — altind.

dgcarya (vgl. Lassen, Institutiones pag. 195, 213, 218).

gh ist wie im Altindischen ein selten gebrauchter Laut und entspricht mei-

stens wo es vorkommt dem altind. <17. In manchen Fällen liegt demselben der

Übergang eines älteren y in g zu Grunde und ist bei dieser Gelegenheit dh\y (dh-\-g

)

oder seltener bh-\-y (bh-\-g) in gh übergegangen (vgl. Lassen, Institutiones p. 211,

213, 218)
;

z. B. Urdu: 2^y (büghnd) „verstehen, begreifen“ = altind. bhudhpya

(1. Classe), Sindhl: Ul (bughanu) ;
(sägh) oder (sanghd) „Abend“,

Sindhi: HTTT (säghdj = altind. sandhyd: Sindhl: TTTTT (gughb) = altind. guhpya

(gudh). Urdu: *£ (mugh) ,
ad- (tugh) Thema der obliquen Casus der ersten und

zweiten Person Singularis = Prakrit: HsTT (tuggha)

,

'TsüT (maggha

)

oder ^TösTT

(rnahgglia

)

? = altind. mahyam (mabhyam

)

und tubhyam.

III. Cerebrale.

Die Cerebralen sind bekanntlich in den indogermanischen Sprachen nichts

anders als Modificationen der Dentalen. Im Altindischen, das unter allen indo-

germanischen Sprachen allein diese Laute auch in der Schrift zur Darstellung

bringt, sind dieselben noch ziemlich beschränkt und wenige Formen bieten die-

selben im Anlaute dar,. In den modernen Dialekten finden wir die Cerebralen

bedeutend mehr entwickelt und zwar in den meisten Fällen durch Einfluss eines r,

in vielen Fällen jedoch ohne alle äussere Veranlassung (besonders im Sindhi).

I entspricht altem t] z. B. Urdu: GIF (kätd

)

„ Dorn

“

= altind. kanta
,
kantaka

;

in vielen Fällen tr\ z. B. GIF (kätnä) „schneiden“ = altind. krt
;

Sindhi: 377 (putru)

„Sohn“, auch 3TZ (puttu), Urdu: G (betä) = altind. putrci] KITT (mitru

)

„Freund“

= altind. mitra
,
%77 (khetu) „Feld“ — altind. ksetra. Manchmal (und im Sindhi

sind diese Fälle äusserst zahlreich) entspricht t einem dentalen t
;

z. B. ttt^TT (tämd)

„Kupfer“ = altind. tämra (vgl. Lassen, Institutiones p. 204).

tu entspricht sowohl älterem th als (und dies meistens) älterem sth
,

st, sth

(vgl. unter th)', z. B. Urdu: a;1 (dth) „acht“ = altind. astan, hpfl (uthnd) „auf-

stehen“ = altind. ut-stha, Lil^l (üthdnd) „aufrichten“, al. (pith) „Kücken“ = altind.

prstlia, Aiyt. (hoth) „Lippe“ = altind. ostha, (ägütlu) „Fingerring“ = altind.

angustha. Bangäli: (kdth) „PIolz“ = altind. kdstha. Sindhi: TZZT (ditlio)

„gesehen“ = altind. drsta, TTTq (gdthu) „Dorf“ = altind. gosthi
,

3T77 (puthi)

„Kücken“ = altind. prstlia
,

ÜTTä (nitharu

)

„hartnäckig“ = altind. nistkur
a

'
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FT7T (mitho ) „süss“ = altind. rnista, 7TPTT (thdnu) „Stall“ = altind. sthdina
,
FTHT

(latlii) „Stock“ = altind. yasti (vgl. Lassen, Institutiones p. 260).

d entspricht altem d oder /; z. B. Urdu: Wl (anda) „Ei“ = altind. anda

,

ui) (pandit) „Gelehrter“ = altind. pandita, üdü (dänd) „Strafe, Zucht“ = altind.

dar/da. Guzaräti: T'yiil (kido) „Wurm“ = altind. kita (vgl. Lassen, Institutiones

pag. 198).

Häufig ist aber d aus älterem d oder t entstanden (vgl. unter t)
;
Urdu: LW.

(mendd) „Frosch“ = altind. mandükay Sindhi : 77 (dädn) „Stock“ = altind. danda,

T31P7T (dianu) „geben“ = altind. da
,

fi H Ul (disanu) „sehen“ = altind. drg, TpTq

(drdkli) „Traube“ = altind. drdksä. Guzaräti: (radavü) „weinen“ = altind.

rud
, H.iH (padavü) „fallen“ ~ altind. pat (vgl. Lassen, Institutiones p. 204).

Altind. d (t) finden wir in denneueren Sprachen häufig als r (siehe unter demselben).

dh entspricht altem dh, aber auch altem dh, th : z. B. Sindhi: PPT (budho)

„alt“ = altind. vrddha.

Gleich dem d hat sich auch dli in zwei Laute gespalten (vgl. weiter unten

unter rh).

IV. Dentale.

t entspricht altem t
;

z. B. Urdu: .jbjl (avatdr) „Niederkunft, Geburt“ =
altind. avatdra

,

Ly (tolnd) „wägen“ = altind. tdlayami
, (cet) „Gedanke, Er-

innerung“ = altind. cetas, Ls» (eitel) „Leopard“ = altind. cit.ra, ^ (tale) „unten“

=, altind. tale, O \j (rat) „Nacht“ = altind. rätri, (ret) „männlicher Samen“

= altind. retas
,

(salcat) „Macht“ = altind. gakti. Hindi: TPcT (mirtu) „Tod“

= altind. mrtyu, fTVrTrT (istiri) „Weib“ = altind. stri, üFcfiTt (astuti) „Lob“ = altind.

stuli, j^TtT (chat) „Dach“ = altind. chattra
,
PÜTT (sakti) „Macht“ = altind. gakti.

Bangäli: ^1"7> (hat) „Hand“ = altind. hasta

,

7T7> (dat) „Zahn“ — altind. danta
,

|jf7> (chat) „Dach“ = altind. chattra. Guzaräti: Wn (gati) „religiöser Bettler“ =
altind. yati, asH (gatan) „Mühe, Anstrengung“ = altind. yatna, bn? (khetar) „Feld“

= altind. ksetra
,

(taras) „Durst“ = altind. trsd
,

(tards) „Furcht“ =
altind. trdsa. Sindhi: P7TT (sato) „schlafend“ = altind. supta, PTTTrT (sagati) „Stärke,

Kraft“ = altind. gakti

,

PPTq (partapu) „Glanz“ = altind. pratdpa
,

PFT (partu)

„Blatt“ = altind. patra ;
PfrT (khefu) „Feld“ = altind. ksetra, PFT (satu) „Stärke“

= altind. sattva. (astuti) „Lob“ = altind. stuti, “TTcT^T (istiri) „Weib“ =
altind. stri.

th entspricht sowohl älterem th, als st, wobei Assimilation des s an t und Aspi-

rirung des letzteren durch das erstere anzunehmen ist; z. B. Urdu: (hdth)
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„Hand“, Maräthi aber ^TTrT (hat) — altind. ha.sta, U (hdtlii) „Elephant“, Maräthi

aber ^"tTT (hatti) = altind. hasti
,

(thäm) oder (thambh

)

„Säule“ = altind.

stambha, jy (than) „Frauenbrust“ = altind. stana

:

y, (pcitthar) „Stein“ = altind.

prastara. Guzaräti sU (thavü

)

..sein“, eig. „stehen“ = altind. sthci; auL (thdnu) „Ort,

Platz“ = altind. sthäna, am (thdn) „Brust eines Weibes“ — altind. stana

;

au-n (thäm),

ziicodii (thäbhalö) „Pfeiler, Säule“ = altind. stambha, sfiz (thir) „fest, bestellend“ —
altind. sthira. Sindhi : 'T?PS7 (pat'mru) „Stein“ = altind. prastara und „Bett" =
altindisch prastära

:

rTT^JT (pothi) „Buch“ = altind. pustaka, ^TcT (tha/iu

)

„weibliche

Brust“ = altind. stancr, TCPUT (thioj „ dastehend
,
geworden“ = altind. stliita- ?PT

(thabhu) „Pfeiler, Säule“ = altind. stambha; (vathu) „Sache, Ding“ = altind.

vastu, gpä (liathu) „Hand“ = altind. hasta; ^TTirfT (thäno) „Platz“ altind. sthäna (vgl.

Lassen, Institut, p. 264). Manchmal entspricht auch tli älterem tr; z. B. Sindhi:

(kithe

)

„avo“ = altind. kutra; TsTW (githe) „an welchem Ort“ = altind. yatra;

frT^J (tithe) „dort“ = altind. Ultra.

d entspricht altem d : z. B. Urdu: IjO (clärä) „Weib“ — altind. dura, .

G

(dät) „Zahn“ = altind. danta
,

(dukh) „Schmerz“ = altind. duskha, (din)

„Tag“ = altind. dina, a-iy (düdh) „Milch“ = altind. dugdha, (dahnä) „rechts“

= altind. daksina, j> (dekhnä

)

„sehen“ = altind. drg. Bahgäli: fSC~5 (dite)

„geben“= altind. da, UffjllUö (dekhite

)

„selten“ = altind. drc
,
UT*t (deg) „Gegend“

= altind. deca, UT§ (deh) „Körper“ = altind. deha. Hindi: 7T5JF (daä) „Mitleid“ =
altind. dayä, TTüF-'T (daälu) „mitleidig“ = altind. dayälu. Guzaräti (dasavü)

„beissen“ = altind. dang, q,gj (dahi) „sauere Milch“ = altind. daclhi, LGt (dir 6)

„Lampe“ = altind. dipa, (disavu

)

„ei clieinen“ = altind. drgya-, pk (dudh

)

„Milch“ = altind. dugdha. Sindhi: "pTT^ (duärn

)

„Thüre“ = altind. dvära. —
Seltener (aaÜ6 es scheint nur im Pangäbi und Sindhi) entspricht d älterem t nach Vo-

calen oder flüssigen Consonanten (besonders Nasalen); z. B. Sindhi: TflfUr (kliad.i)

„Geduld“ - altind. ksänti
,

(kliadiro) „geduldig“ = altind. ksänta; ^TrTPTT

(halddb) „gehend“ vgl. altind. -ant .

dh entspricht älterem dh: z. B. Urdu: UU (äclhäj „halb“ = altind. ardlia
,

U-fll (äclhä) „blind“ = altind. andha a-Aj (düdh) „Milch“ — altind. dugdha
,

hyo

(dharnä

)

„halten“ = altind. dlir: y j (dhan) „ Reichthum“ = altind. dhana

;

(dhanv.k) „Bogen“ = altind. dhanus
, ^y -a (dliaram

)

„Gesetz, Recht, Pflicht“ —
altind. dharma- ^y-> (dliaulä) „Aveiss“ = altind. dhävala. Guzaräti: na\ (clliagä)

„Flagge, Panier“ = altind. dhvaga: UHnZ (dhanattar) „reich, mächtig“ — altind.

dhanavattara
•

(dharavü

)

„haben, halten“ = altind. dhr
,

(dhirag) „Fe-

stigkeit“ = altind. dliairya «uh) (dhävü

)

„waschen“ = altind. dhäv. Sindhi: fliT
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(kädhu) „Schulter“ — altind. skandha
,

(ardhägu) „gichtbrüchig“ = altind.

ardhdhga; (dliarmu) „Religion
,

Gesetz“ = altind. dharma

;

UTsT (dhirgu) „Fe-

stigkeit“ = altind. dhairya. Maräthi : £FT (dhan) „Reichthum, Besitz“ = altind.

dhana
,

IT^"ÜT (dharane) „halten, besitzen“ = altind. d/ir, ^T3ö (dliM

)

„Staub“ =
altind. dhüli.

V. Labiale.

p entspricht altem p ;
z. B. Urdu: ob (pdt) „Blatt“ = altind. patra, jb (pär)

„entgegengesetztes Ufer“ = altind. pära, (päs) „Seite“ = altind
.
pdrgva; Ulb

(pdlnd) „schützen“ = altind. pälay, ^b (pac) „fünf“ = altind
. poncan, b (pdni)

„Wasser“ = altind. pdniya, bj» (parndj „fallen“ = altind. pat. jU (piyär) „lieb“

= altind. priya
,
woL (sap) „Schlange“ = altind. sarpa. Sindhi: (purusu)

„Mensch“ = altind. purusa
,

(pöthi) „Buch“ = altind. pustaka
,
tjfr (puthi)

„Bücken“ = altind. prstha, Zf7) (premu

)

„Liebe“ — altind. preman, 7TTeT (pigu

)

„Trank“ = altind. peya
,
PTo' (plu

)

„Vater“ = altind. pitd. Guzaräti: 4^ (päkh)

„Flügel“ = altind. paksa, 444 (pacavü) „verdauen, verkochen“ = altind. pac),

4*u (patharö

)

„Stein“ = altind. prastara.

Seltener ist p aus b oder v erhärtet und beruht dies dann auf rückwärtsgehen-

der Assimilation an t\ z. B. Urdu: Suffixpan, z. B. (Ictrak-pan) „Knabenhaftig-

keit“. Sindhi: panu, z. B. HTTCUPIT (sädhipanu) „Rechtschaffenheit“ = altind. tvana.

ph entspricht altem ph\ z. B. Urdu: Jv (phal) „Frucht“ = altind. phala, J

(pliül) „Blume“ = altind.phulla, Ov (phen) „Scliaum“ — altind. phena. Maräthi:

973? (phal) oder (phal) „Frucht“ = altind. phala] (phül) „Blume“ = altind.

phulla. Sindhi: (saphalu) „fruchtbar“ = altind. saphala

•

ÜTUTTi (phatiku)

,

Hindi: *170737 (phatik), Guzaräti: o^sy, (phatak) „Ivrystall“ = altind. sphatika

;

ouu

(phan) „Haube einer Schlange“ = altind
. phana oder phand; Tonu (phin) „Schaum“

= altind. phena, (phül) „Blume“ = altind. phulla.

Manchmal entspricht ph altern^?; z. B. Guzaräti: 04? (pharasi) „Streitaxt“,

Maräthi: ÜÜPT (pharag) — altind. paragu. Urdu: (phäs) oder (phäsi)

„Schlinge“, Guzaräti: (phäs) oder oii^U (phäs6) = altind
.
pdga (vgl. Lassen,

Instit. p. 198p. Manchmal ist ph aus älterem sp, sp hervorgegangen; z. B. Hindi:

(bipliai) „Donnerstag“ = altind. brhaspati (vgl. Lassen, Instit. p. 198);

(bdph) „Dampf“, Guzaräti (bdiph) — altind. väspa (vgl. Lassen, Instit.

p. 260).

h entspricht altem b
,
häufiger aber altem v: b und v werden bekanntlich in

den neu-indischen Sprachen häufig verwechselt; z. B. Urdu: Ü*>Mb (bädhndt)
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„binden® = altind. handh
,
U (büghnd) „verstehen “ = altind. huclh-ya

,
J-U Ybädäl)

„Wolke“ = altind. vätala
;

(bcdiir) „draussen“ = altind. vahis, vahir
,
JdL (bigli)

Blitz “ = altind. vagra, (barlmd) „'wachsen“ = altind. vrdh, (hast

)

„Ding“

= altind. vastu
,

(basti) „Wohnung“ == altind. rasc/ti, (bil) „Höhle“ = altind.

nla, (bädar) „Afle“ = altind. vonora, '—’jy (yurab) „Osten“ = altind. parva,

(sab) „alles“ = altind. sarva. Sindlii
:

(bughanu) „verstehen“ = altind.

budh-ya, sfÜlW (bäbhayu) „Brahmane“ = altind. brdhma.ua (dabalu) „schwach“

= altind. durbala
,

(garbu) „Stolz“ = altind. parva, HT'J (pürabu) „Osten“ =
altind. pürva, =313V" (bähi) „Feuer“ = altind. vahni. Guzaräti: ^irn (bau) „Bogen“

= altind. vdna, aiHn (bddhavü) „binden“ — altind. bandh, ^\-x (bdph) „Dampf“ =
altind. vdspa, *n<nw (bälabh) „Geliebter“ = altind. vallabha

, *nj, (bdlm

)

„Arm“ =
altind. (bdlm).

bh entspricht altem bh
;

z. B. Urdu: (bhdkhd) „Rede“ = altind. bhdsd
,

J>y> (bhcd) „Geheimniss“ von altind. bhid jLvj (bhek

)

„Frosch“ = altind. bheka
,

(bliikh) „Almosen“ = altind. blviksa
,

(gdbhin) „schwanger“ = altind. garbhmi,

UrS (lubhnd

)

„begierig sein“ = altind. lubh. Sindlii: JtV (bhaüru) „Biene“ = altind.

bliramara
,

(bhaunanu) „herumstreifen“, ^TCTiT (bhbno) „Vagabund“ = altind.

bhram
,
*TT3 (bhciu) „Bruder“ = altind. bhratd, 3ATT7T (kubhdro

)

„Töpfer“ = altind.

(kumbhakdra) ,
‘9UT (bheuu) „Schwester“ = Urdu: (bahin) = altind. bhagini

;
9ITFf

(bhagatu) .,
Guzaräti: wo ist (bhagat) „Anbeter“ = altind. bhakta: wdi\ (bliago) „zer-

brochen“ = altind. bhagna. Guzaräti: w°t (bhakh) „Lebensmittel“ = altind. bhaksya
,

w6\P. (bhdddr) „Schatzkammer“ = altind. blidnddgdra
; w'H^A (bhamaro) „grosse,

schwarze Biene“ = altind. bliramara
, w\w\ (bhdkhd) „Rede“ = wiwd (bhdkhavü)

„reden, erzählen“ — altind. blidsd.

Manchmal ist bh aus b-\-h entstanden (wie schon im Altindischen bhiiyas =
bahuyas); z. B. Sindlii: fsR (gibha) „Zunge“ (ebenso im Bahgäli) = altind. gihvd;

oder es ist altes b (v) durch Einfluss eines benachbarten r aspirirt worden, z. B.
p

Sindlii: T'fl (parbhu) „Fest“ = altind. parvan : FUT (sabhu) „jeder, alle“ = altind.

sarva. Oft ist die Aspiration des b ohne allen äusseren Grund eingetreten; z. B.

Sindlii: sTUHT (gobhanu) „Jugendzeit“ = altind. yauvana.

Nasale.

Von den Nasalen gehören strenggenommen die beiden der Guttural- und

Palatalclasse angehörenden Laute Tjf und öT gar nicht hieher, da sie mit geringer

Ausnahme den neu-indischen Sprachen ganz abgehen. (Sie sind zum Anusvära ver-

flüchtigt; vgl. unter den Vocalen.) Wo sie Vorkommen, sind sie meistens nicht
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einfache Nasale, sondern durch Assimilation eines festen Lautes an den Nasal ent-

standen. So besonders im Sindhi.

Beispiele dafür sind: Sindhi: tjofl' (puni) „rein, tugendhaft“ — altin d. punya,

HöTt (suno) „leer“ = altind. günya, (thanu) „weibliche Brust“ = altind. stcina.

n entspricht altem n\ z. B. Urdu: L^l. (näcnä

)

„tanzen“ = altind. nrt, AU
(nah) „Nase“ = altind. nasikä

,
(ndm) „Name = altind. näman

,
JA (nagar)

„Stadt“ = altind. nagara, jL (nid) „Schlaf“ = altind. nidrd. Sindhi: (sandnu)

„Bad“ = altind. snäna
,

(saneho) „Liebe, Liebesbotschaft“= altind. sndha;

(nuhu) „Schwiegertochter“ = altind. snusd.

m kommt gegenüber n in den Dialekten (in allen ausser dem Hindüstäni)

ebenso häufig vor wie t
,
d gegenüber von t, d. Jedoch werden n und n viel

schärfer wie t
,
d und t

,
d, von einander geschieden : z. B. Sindhi: ETPITT (tha-no

)

„Platz“ = altind. sthäna
,

öfernT (vasanu) „regnen“ = Urdu: L*y (barasnd) ,
^TTT£

(nenn) „Auge“ = altind. nayana. Manchmal ist n eine Entartung von n\ z. B.

(rani

)

„Königinn“ = altind. rdgni
,

^TsTTOT (sugdnu) „weise“ = altind. sugna (vgl.

Lassen, Institut, pag. 195).

nt entspricht altem rn
;

z. B. Urdu: JL (mall) „Gärtner“ = altind. mall,

(mirg) „Thier“ = altind. rnrga
, 1^» (marnd) „sterben“ = altind. mr

,
UL (münde)

„begegnen“ = altind. mll, j* (man) „Geist“ = altind. manas
,

«A> (muh) „Mund“

= altind. muhha. ' Sindhi : cT7lnT (maranu

)

,
„ sterben “ = altind. mr

,
(mau)

„Mutter“ — altind. mdtdi

•

^RTrTT (mbti) „Perle“ = altind. muhtd
;

(mulhu)

„Pi•eis“ = altind. mulya
:

(mukhü t) „Knospe“ = altind. mukula
,
^TTä (moru)

„Pfau“ = altind. mayüra etc. Guzaräti: n rA?. (viagar

)

„Krokodil, Alligator“ =
altind. makara\ (maccha) „Fisch“ = altind. matsya

j nw?. (machar) „Schnake,

Mücke“ = altind. maksikd
, ni (maih) „Collegium, Schule“ = altind. matha,

-H? m (maraii) „Tod“ = altind. marana.

VI. Halbvocale.

!/ kommt in den neu-indischen Dialekten sehr selten vor, da es entweder

in g übergegangen oder ausgefallen ist.

*' entspricht altem r, selten z. B. Urdu: U^» (marnd) „sterben“ = altind.

rnr, (mirg) Thier - altind. mrga
,

(pattkar) „Stein“ = altind. prastara. jT?;

(7‘ukhd

)

„hart, rauh, trocken“ = altind. raksa. Guzaräti: 5:siZ (klietar) „Feld“ =
altind. k.setra

,
(hhdr) „Salz“ = altind. ksdra

;
Sindhi: (sumaranu)

„sich erinnern“ = altind. srnr
, (

varihu) „Jahr“ = altind. varsa :

(sarddia) „Lob“ = altind. cldglid
,

(vaharu) „Baumrinde“ = altind. valkala
,
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raHTiT (siäru) „Schakal“ = altind. grgdla. Guzarati: (maran) „Tod“ = altind.

marana
, nznz (magar) „Krokodil“ = altind. makara

;
(rakat) „Blut“ = altind.

rakta
; za (rag) „Staub“ = altind. ragas.

In manchen Fällen entspricht r altem d (durch die Mittelstufe d
) ;

z. B. Urdu :

ij\S (giydrah) „eilf“, (bdrah) „zwölf“, &jg (terah) „dreizehn“. Sindhi: <TTp^

(ydrähd) „eilf“, öfTT'^T (bdrdhd

)

„zwölf“, H7Ü (terähä

)

„dreizehn“, wo rah
,
rähä aus

dem alten dacan entstanden ist.

I entspricht altem l
;

z. B. Urdu: Jü (tel) „Öl“ = altind. taila
,

U
!y (tdlnd)

„wägen“ = altind. tolay
,

6
_) (lond) „Salz“ = altind. lavana

,
(lolia) „Eisen“

= altind. loha
,

UjÖ (iiklind) „schreiben“ = altind. likh
,
JA. „Netz“ =

altind. pdf« ; UA (galna) „brennen“ = altind. gval. Sindhi: cFfgTJT (luharu

)

„Schmied“

= altind. lohakära
,
FHTT (lunu) „Salz = altind. lavana

, FTW^T (lahanu) „erlangen“

= altind. labil
, *TF^?F (midhu) „Preis“ = altind. rnülya

,
UfrFTFT fkilesu

)

„Ermat-

tung“ = altind. klega
,

sTFFTT (galanu) „brennen“ - - altind. pc«f
,

TTTFrT (sdlo)

„Schwager“ = altind. eydla. Guzarati: oxvd\ (lakhavü) „schreiben“ = altind. likh,

(laclian) „Kennzeichen, Merkmal“ = altind. laksana
,

(lav

)

„Theilchen,

Stückchen“ = altind. lava.

Seltener entspricht l altem r; z. B. Urdu: (bigli) „Blitz“ = altind. vagra

(vgl. Lassen, Institutiones pag. 216).

Im Sindhi und Pangäbi finden wir l oft da, wo im Altindischen oder FT

auftreten; z. B. Sindhi: rTcFTTJ (talau) „Teich, stehendes Wasser“ = altind. tadäga

tTTcFT (pilo) „gelb“ = altind. jpzta.

v> entspricht altem v
;

z. B. Hindi: TrfffFTöft (parithivi) „Erde“ = altind.

prthivi
,

cTTFrlT (binati) „Verbeugung“ = altind. vinati
,

3TTFT (vasatu) „Ding“ =
altind. vastu

,
cfffiT (vzkhai) „Ding“ = altind. visaya. Sindhi: T3TT (visu) „sinn-

liche Welt“ = altind. visaya
,
UT^ (virkliu) „Stier als Sternbild“ = altind. vrsa

(vikhu) „Gift“ = altind. visa.

In den meisten Fällen geht v in b über (im Anlaute) oder fällt ganz aus (im

Inlaute)
;
häufig findet Assimilation desselben statt.

Seltener ist v aus altem p, b erweicht; z. B. Urdu: (kachva) „Schildkröte“

altind. kacchapa
;

(kuvd) „Brunnen“ = altind. küpa.

r ist ein cerebrales r und meistens aus d (t) oder einem Dental (t, d), der

nach und nach in d überging (mit Ausname des Sindhi) entstanden. Es wird in

den neuindischen Sprachen (mit Ausname des Guzarati und Maräthi) mit einer

1 Dabei ist t= cl= d anzusetzen.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. IC

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



122 Br. Fr. Müller .

gewissen Vorliebe an Stelle des alten d angewendet, da dieses zu schwach

erscheint, die eigentümlich scharfe Aussprache, welche dieses Lautes sich bemäch-

tigt hat, wiederzugeben. Man kann also mit Fug und Recht r als eine in den

neuen Sprachen entstandene Differenzirung des $7 betrachten. Beispiele dafür sind:

Urdu: \j<^ (c'amrä

)

„Leder“ = altind. carman
,

U (hart) „irdener Topf“ =
(hadi) , \j.y (gharä

)

„Topf“ = altind. ghata
,

Lj, (garna

)

„fallen“ = altind. pat.

Sindhi: (chbru

)

„Haut“ = altind. carman
;
dTT! (ghorb), Urdu: \jj

S' (ghorä

)

„Pferd“ = altind. gliota
,
ghdtaka

;
tTTT^J (giranu) „zusammendrücken“ = altind.

jdd

,

sTJ (garu

)

„leblos“ = altind. gada.

rh verhält sich zu r wie dh zu d und ist zunächst aus dh
,
dann aus th

,
dh.

die nach und nach in dh übergingen, entstanden; z. B. Urdu: UJ'y (büfhd) „alt“

= altind. vrddha
,

(barlind) „wachsen“ = altind. vrdh
1

(parlmd), LIindi:

(parlmd) „lesen“ = altind. pafh. Sindhi: U| (lurhanu

)

„wegrollen“ =
altind. lutli

,
(jnrlä) „Thron“ = altind. pzthi, (parhanu) „lesen“ =

= altind. path
,

(mürhu) „unwissend, dumm“ = altind. müdha.

I Dieser Laut, der in der Devänagari-Schrift durch 35 dargestellt wird (das

mit dem vedischen 35 nur die Figur gemein zu haben scheint) findet sich nur im

Maräthi und Pangäbi (Guzaräti?) vor. — Die Formen
,

in welchen es sich urthüm-

licli nachweisen lässt, sind nicht arischen Ursprungs, weshalb der Verdacht nahe

liegt, das l möge ein Eindringling aus den Drävidasprachen sein und sich nach

und nach in diesen Dialekten festgesetzt haben. In dieser Eigenschaft wechselt es

im Inlaute und Auslaute oft mit 7; z. B. Maräthi H^i35 (sakal

)

„ganz“ = d=hH

(sakal) = altind. sakala
,

HT3735 (sakal) oder HT3T35 (sakal) „Kette“ = altind.

grhkhald
,

•ürJT35 (bhüpdl) = ‘•ütTTFT (bhüpdl) „König“ = altind. bltpjpäla
,
H35 (mal)

„Schmutz“ = H7T (mal) = altind. mala.

VII. Zischlaute und Hauchlaut.

Von den Zischlauten ist das cerebrale s (tp ganz geschwunden, indem es

einerseits in einfaches s überging, andererseits dialektisch durch kli (vgl. unter dem-

selben) ersetzt wurde. Das palatale g (VT), ursprünglich wohl wie das neugrie-

chische x gesprochen, lautet nun im Munde der Brahmanen wie etwa unser süd-

deutsches sch (s)

,

im Munde des Volkes aber wie einfaches dentales s. Im arabi-

schen Alphabet finden wir bei Schreibung einheimischer Wörter überall nur

angewendet, während in jenen Dialekten, welche sich der LI evanägari-Schrift

bedienen, g von s in der Schrift geschieden
,
vom gemeinen Manne aber gleich

dem ä gesprochen wird. Das Guzaräti hat 6- (H) in der Schrift (beim Volke) fast
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ganz aafgegeben und überall dafür g (W) eingefülirt; die Aussprache des letztem

ist aber durehgeliends rein dentaler Natur. Nach diesem kann streng genommen

in den neu-indischen Sprachen nur von einem dentalen s die Hede sein; — es ist

also dasselbe Verhältnis wie im Präkrit aufrecht erhalten, das bekanntlich nur s

kennt und es auch nur in der Schrift (tT) anwendet. (Lassen, Institutiones p. 194, 219.)

s ist daher sowohl palatalen als dentalen Ursprungs. Fälle, die hieher gehören,

sind folgende

:

O

I. s palatalen Ursprungs. Urdu: u-1 (äs) „Hoffnung“ = altind. dgd,

(pds) „Seite“ = altind. pargva
,

(cisrd) „Asyl“ = altind. dgraya
,

(bis) „zwanzig“ = altind. vingati
,
^L» (sds) „Schwiegermutter“ = altind. gvagrü

,

j .—
-
(susur) „Schwiegervater“ = altind. gvagura

,
-iTU (sag) „Grünes, Grünzeug“

= altind. gdka
,
j~> (sir) „Haupt“ = altind. giras

,
Ikh (saknä

)

„können“ = altind.

gak
,

J-A-j (sakat) „Macht“ = altind. galcti
,

(sunnd) „hören“ = altind. gru.

Maräthi: 5TFT fdsü) „Thräne“ = altind. agru, (gak) „Grünzeug“ = altind. cdka.

Sindhi: (sunann) „hören“ = altind. gru
, rftTx (segd

)

„Bett“ = altind.

gayyd,
,

FTTgf (sardha

)

„Lob“ = altind. gldghd
,
H7T7 (sariru) „Leib“ — altind.

garira
,

fZtTTTT (disanu) „sehen“ — altind. drg
,

(sarau) „Herbst“ = altind.

garad
,

ein TH (sagati) „Stärke“ = altind. gakti
,
TFfTTTi (sidru) „Schakal“ = altind.

grgdla
,
FcTT (sunb) „leer“ = altind. günya.

Guzaräti: (gakan) oder dgagan), auch (sakun) „Vorbedeutung

Omen“ = altind. gakuna
, ^ Ul (gan), auch >tm (san) „Hanf“ = altind. gana

, xmn

(gamavü) „beruhigt sein“ = altind. gam
, xCl^tH (gikhavü) „lernen“ = altind. giks,

X(l*i (gig), auch (VisJ „Haupt“ = altind. sull (gagi), auch^ (AasfJ „Mond“

= altind. gagi
,

(säkal) „Kette“ = altind. grhkhald
,

(Aac/) „Laut, Ton“

= altind. gabda.

II. ,v dentalen Ursprungs. Urdu: ~j (hast) „Ding“ = altind. vastu
,

(basti) „Stadt, Wohnung“ = altind. vasati
,

(msj „Saft“ = altind. rasa,

(fsdpj „Schlange“ = altind. sargpa
,

(sa6J „alles, jedes“ = altind. sarva.

Sindhi: H^TTT (saranu) „gehen“ = altind. sr
,

TTtTFT (supanö) „Schlaf“ =
altind. svagpna

, (
'purusu

)

„Mann“ — altind. gpurusa
,

(visu) „sinnliche

Welt“ = altind. visaya
,
FTüTi (sdgaru) „See, Meer“ = altind. sdgara

,
TTFT (sonu)

„Gold“ — altind. svarna .

Guzaräti: (sakal) „ganz“ = altind. sakala
,

(sadan) „Haus“ = altind.

sadana
, ^ (sa/p) „alles, jedes“ — altind. sarva, (samir) „Wind“= altind. samira

,

^.<0 (saragavu) „erschaffen“ = altind. sry
,

(salil) „Wasser“ = altind. salila,

tHiö O'dpj „Abend“ = altind. sandhyd, TAguu (sihan) „Löwin“ = altind. sinhdni.

16 *
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Maräthi: ITiTrJTl' (ästuri) „Frau“ = altind. stri, (sakol) „ganz“ auch H3FT3Ö

(sakal) — altincl. sakala.

h ist schon im Altindischen kein ursprünglicher Laut und dürfte
,
wie aus der

Vergleichung mit den verwandten indogermanischen Sprachen hervorgeht, in den

meisten Fällen aus gh, äh. bh abgeschwächt sein. In den neueren indischen Sprachen

finden wir diese Abschwächung der Aspiraten, besonders im Inlaute zwischen

zwei Vocalen, auch auf die Stummlaute Ich
,

th
,
p>h ausgedehnt. Es entspricht

demnach h sowohl altem li (respective gh
,
äh

,
bh

) ,
als auch den alten Ich

,
ks

,
th,

ph. Die hieher bezüglichen Fälle sind folgende:

I. h = altem h. Urdu: yA (bähir) „draussen“ = altind. vahir
,

vahis,

(bahnt)
i USr (bahnterä) „viel“ = altind. bahn, aD (biyäh

)

„Hochzeit, Heirath“ =
altind. viväha

, Lr* (scihnä) „ertragen“ = altind. sah
,
aJU (häth) „Hand“ = altind.

hasta
,

V (hätM) „Elephant“ = altind. hastz, (harin) „Gazelle“ = altind.

harina
, J.ä»

(hol) „Pflug“ = altind. hala. Maräthi: p rTl (hatti) „Elephant“ =
altind. hastt

,
^TfT (hat) „Hand“ = altind. hasta.

Sindhi: TW^T (ginhanu) „nehmen“ —- altind. grhnä (IX. Classe)

,

(cinhu) „Zeichen, Merkmal“ = altind. cihna
,

J7 (luharu) „Schmied“ = altind.

löhakära.

Guzaräti: ^.vim (hanavü) „ermorden, tödten“ = altind. han
,

ap.\w (haran)

„Gazelle, Antilope“ = altind. harina
,

(häth) „Hand“ = altind. hasta.

II. h = altem Ich (ks), gh
,
th, dh, ph, bh, s, c. Urdu: Do (dahnä) „rechts“

= altind. daksina, (kahnä) „sagen, reden“ = altind. kath
,

(muh) „Mund“

= altind. mukha
, ^ (meh) „Regen“ = altind. mbgha

,

ajL.> (giyä-rah) „eilf“
,

(bä-rah) „zwölf“ wovon rah = altind. dagan (Lassen, Institutiones p. 194);

(hü) „ich bin“ = altind. bhavämi, Prakrit: (libnii).

Hindi: (bahir) „taub“ = altind. badhira.

Sindhi: Fhjr (mühü) „Gesicht“ = altind. mukha, (rmhu

)

„Regen“ =
altind. megha

,
(saht

)

„Freundinn“ = altind. sakhz, öFT^HF (kahanu) „sagen“

= altind. kath, FT^TTtt (lalianu) „erlangen“ = altind. labh, *T~TV (saräha) „Lob“ =
p ^

altind . cläghä, (varhyu) „Jahr“ = altind. varsa, (daha) „zehn“ = altind.

dacan, (nuhu) „Schwiegertochter“ = altind. snusä (vgl. Lassen, Institutiones

p. 207).

Manchmal ist h (gleichwie im Neupersischen) im Anlaute unorganischer

Zusatz; z. B. Urdu: (liaddz), Guzaräti: (häd) „Bein“ = altind. asthi

;

rcp (hoth) oder & (lioth)

,

Guzaräti: dp (hoth). „Lippe“ = altind. ostha.
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n entspricht altem a\ z. B. Urdu: lijT (karnä) „machen“ — altind. har
, GG

(rakhnä) „bewahren, halten“ = altind. ralcs
,

(machU) „Fisch“ = altind. matsyci
,

Uh- (galnd) „brennen“ = altind. gval, jC (nagar) „Stadt“ = altind. nogar

a

,
Uüo

(dalmd) „rechts“ = altind. daksina
,

UjJl (ädlid) „blind“ = altind. andha, J.r

(plial) „Frucht“ = altind. jphala
,
—~j (hast) „Ding“ = altind. vastu,

Sindhi: ?py (agu) „ Yordertheil“ = altind. agra
,
077 (bhago) „gebrochen“ =

altind. bhagna, TORT (supano) „Schlaf“ = altind. svapna, RTcF (varihu

)

„Jahr“

= altind. varsä, TOJ (gasu) „Duhm “ = altind. yagas, (kahanu) „sagen“ =
altind. kath

,
(lahanu) „erlangen“ = altind. labil. Guzarati: (makar) „Kro-

kodil“ = altind. viakära, (rakat) „Blut“ = altind. rakta, Za (rag) „Staub“

= altind. ragas, znn (ramovu) „sich erfreuen“ = altind. ram.

Manchmal ist a aus i (z)
,
u abgeschwächt (wie in den persischen Dialekten)

;

z. B. Sindhi: (garo) „schwer“ = altind. guru
,

(dabdlu

)

„schwach“ =
altind. durbäla. Guzarati: zm (radavu) „weinen“ = altind. rv/1

; <a.v\q (lakhavü

)

„schreiben“, Urdu: U
vCi (Uklmd) — altind. likh

; H^.yi (
parakh

)

„Untersuchung, Prü-

fung“= altind. pariksd, davon hZm (parakhavü) „untersuchen
,
erproben“ (beson-

ders vom Gelde), y,WA (gakan

)

oder *iok (cagan) „Vorbedeutung, Omen“ = altind.

gakuna
,

(haran

)

„Gazelle, Antilope“ = altind. harinä.

In manchen Fällen ist a eino-eschoben oder vorgesetzt, um im An- oder Aus-

laute zwei zusammentreffende Consonanten aus einander zu kalten, vor denen

die neu-indischen Sprachen überhaupt eine grosse Abneigung an den Tag legen;

z. B. Urdu: '-OjC (pürab) „Osten“ = altind
. purva

,
(sakat) „Macht“ = altind.

gakti
,

(sahag) „leicht“ = altind. sohya
, j V (kdrag

)

„That“ = altind. kärya
,

(sürag) „Sonne“ = altind. süryä.

Hindi: TOTPÜR (parithivt) „Erde“ = altind. prthivi, TFRT (astMr) „fest“

= altind. sthira, ttiR“ (gigliär) „schnell“ = altmd. cighra. Sindhi: P"TT“ (saraha)

„Lob, Preis“ = altind. cldghd
,
HRTR (saloku

)

„Cloka“ = altind. cloka , JJPcTR

(astuti) „Lob“ = altind. stuti
,
TO (bhägatu) „Anbeter“ = altind. bhctkta

,
TOTR

(sagati) „Stärke“ = altind. gakti
,

sTTOT (ganamu) „Geburt“ = altind. ganman
,

7FTFT (sandnu) „Bad“ = altind. sndna
, TfTO^T (saneho) „Liebe, Zuneigung“ =

altind. snelia. Guzarati: <zz\»i (darakh

)

„Weintraube“ = altind. drdksd, (taräs)

„Durst“ = altind. trsä
;

(tards) „Furcht“ = altind. trasa
, zwi (rakat) oder

2.9irt (ragat) „ Blut“= altind. rakta
, p.n-t (ratan) „Edelstein“ = altind. ratna

,

(saragavü) „schaffen, erschaffen“ = altind. srg (vgl. Lassen, Instit. p. 180, 181 ff.).
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« entspricht altem a\ z. B. Urdu: (IcälJ „Zeit“ = altind. kdla, 0 ^ (bhdkhd

)

„Rede“ = altind. blidsd, üL
(gdgnd

)

„erwachen“ = altind. gdgr
,
JU. (gal) „Netz“

= altind. gdla
,

61»- (gänd) gehen = altind. yd, Ul> (pdlrid) „schützen“ = altind.

jpdlay, (lalac) „Begierde“ = altind. lälasya
;

(ds) „Hoffnung“ = altind.dgd,

!
(äsrä) „Asyl“ = altind. äcroya

,
4L (biyäh) „Heirath“ = altind. viväha.

Sindhi: UTTTel (mdrikha) „Weg“ = altind. rndrga, TTTTTTi (ägdru

)

„Kohle“ = altind.

angdra
;

(väghu) „Tiger“ = altind. vyäghra

;

HTTTT (gdtrd) „Wallfahrt“ = altind.

yditra
,
ÜT~ (bhdu

)

„Bruder“ = altind. bhrdtar

,

^TT~ (mau) „Mutter“ = altind. mcitar

;

cfT“ (vdi) „Rede“ = altind. vdc

;

lg. (saräha) „Lob, Preis“= altind . gläghä, HT4T

(mötsu) „Fleisch“ = altind. mdnsa
,
TTW (thdnu

)

„Ort, Stall“ = altind. sthdna, dH \6

(taldu) „Teich, Wassertümpel“ = altind. tadäga. Guzaräti: 2 uifl (räm) „Königinn“

= altind. rdgni, 2.m (rat) „Nacht“ = altind. rdtri, n? l^l (taras) „Furcht“ = altind.

träsa
; 5,2.1n (dardich) „Weintraube“ = altind. dräksä.

Oft entspricht d einem alten a, besonders dort, wo es bestimmt ist, eine in

Folge der Assimilation entstandene und später aufgehobene Verdoppelung des fol-

genden Consonanten zu ersetzen; z. B. Urdu: Llf (Jcdtnä) „spalten“ = altind. hart
,

^ (kam) „Werk“ = altind. karman
,
ö V (kan) „Ohr“ — altind. karna

;

' (äff)

„heute“ = altind. adya;J$\ (dg) „Feuer“ = altind. agni
,

(gdbliin) „schwanger“

= altind. garbliini
,
L'L (hdth) „Hand“ = altind. hasta, ^LL» (sag)

)

„Schlange“ =
altind. sarpa

;

ol> (pdt) „Blatt“ = altind. patra
;
L>T (nädnd) „tanzen“ = altind.

nrtydmi
,
Präkrit nacc

;
L (sds) „Schwiegermutter“ = altind. gvagrü. Sindhi: 5TBT

(dgi) „Feuer“ = altind. agni. Bangäli: (dge

)

„vorne“ = altind. agre
;
Wti) (äth)

„acht“ = altind. astan
,

(mätha) „Haupt“ = altind. mastaka
;

(cdkd)

„Rad“ = altind. c'akra; TUf (sagt) „Schlange“ = altind. sarpa; (bägh) „Tiger“

= altind. vyäghra. Guzaräti: smoi (dg) „Feuer“ - altind. agni
, w.\a (dg) „heute“

= altind. adya
,
;

(cicu) „Thräne“ = altind. agru
,

(kan) „Ohr“ = altind.

karna

,

yj-n (kam) „Werk“ = altind. karman
, 2.1^1 (rakh) „Asche“ == altind. raksd,

(rdkhavü) „beschützen“ vgl. Urdu: (rakhnä) = altind. raks (vgl.

Lassen, Institut, pag. 141 ).

I11 vielen Fällen kann aber d nicht als Ersatzdehnung gelten, sondern muss

als einfache unorganische Verlängerung von a (gleichwie im Neupersischen)

betrachtet werden
;

z. B. Urdu: V L (dad) „Strafe“ = altind. danda
,

LlF (kdntd)

„Horn“ = altind. kanta
,
L»-xT (bddhnd) „binden“ = altind. bandli

;
(pSc)

„fünf“ = altind. pandan, b (dät) „Zahn“ = altind. danta
,

L 'V (gäth) „Bündel“

= altind. granthi, LjllT (kfidhä) „Schulter“ = altind. skandha. (Instructiv ist die
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Vergleichung- mit dem Präkrit, welches gerade die entgegengesetzte Tendenz ver-

folgt, vgl. Lass en, Institution es, pag. 139.)

t entspricht altem i\ z. B. (gäbhin) „schwanger“ = altind. garbhini
,
0->

(dm) „Tag“ = altind. clina (bähir) „draussen“ = altind. vahis
,

(U7) „Höhle“

= altind. vila
,
oäö (pandit) „Gelehrter“ = altind. pandita, (sir

)

„Haupt“ =
altind. giras

,
aL> (biyäli) „Hochzeit, Ileirath“ = altind. viväha

,
UL (milnä)

„begegnen“ = altind. (dhipnd) „werfen“ = altind. /rsfp.

Sindhi: f%sTT (vigdi

)

„Wissenschaft“ = altind. vidyä
,

(visu) „sichtbare

Welt“ = altind. visaya
, föHT (vikhu) „Gift“ = altind. t’L«

,
j[^rT (ichdi) „Wunsch“

= altind. icchä.

Guzaräti: (kiran) „Strahl der Sonne oder des Mondes“ = altind. kirana
,

Hmi (citd) „Scheiterhaufen zum Verbrennen der Leiche“ = altind. ditd, Tumfl (ditto)

„Leopard“ = altind. c'itra
,

(cih) „Merkmal, Zeichen == altind. cihna.

Manchmal ist i aus a abgeschwächt; z. B. Urdu: (bigli) „Blitz“ = altind.

vagra
,

1J> (girnä) „fallen“ = altind. gal, Cf (ginnd) „zählen“ - - altind. ganay.

Sindhi: fwTT (kliimd) „Vergebung“ = altind. ksamd (vgl. Lassen, Institutiones

p. 124).

In vielen Fällen ist i gleich dem a eingeschoben, um zwei zusammentreffende

Consonanten zu trennen: z. B. Sindhi: föfirTH (kilesu) „Ermüdung“ = altind. klega,

TFf~TJ (sirädhu) „Todtenopfer“ = altind. grdddha
,
7TFI“ (gabidu) „Ton, Wort“ =

altind. gabda
,

TTTTsJ (sürigu

)

„Sonne“ = altind. surya
,

(varihu) „Jahr“ =
altind. varsa

,
^TTT7T^T (märikJia

)

„Weg“ — altind. rndrga (vgl. Lassen, Institut, p. 182).

i wird dem alten r zugesetzt und dabei bleibt entweder letzteres stehen oder

assimilirt sich an den benachbarten Consonanten, z. B. py- (mirg) „Wild“ =
altind. mrga.

Hindi: TFTT777rT (tiripat) „gesättigt“ = altind. trpta.

Sindhi: fsTTTV’^J (
ginhanu

)

„nehmen“ = altind. grli-nä (IX. Classe), fZol (dithb)

„gesehen“ = altind. drsta
,
f~:TnT (disarm) „sehen“ = altind. drg

,
TTV (richu

)

„Bär“ = altind. rksa
,
f^i5T (kib) „gemacht“ = altind. krta

,

(vitfhü) „Scor-

pion“ = altind. vrgcika
, (virldm

)

„Stier“ (als Sternbild) = altind. vrsa
,

f^TUTT

(liirdhd) „Herz“ = altind. hrcl. Guzaräti: (kirapan) „armselig, arm“ =
altind. krpana

,
(kisdn) „Landmann“ = altind. krs

, Toi'* (gid) „Geier“ =
altind. grclhra (vgl. Lassen, Institutiones p. 117).

e entspricht altem i; z. B. J-CJ (ungli) „Finger“ = altind. anguli J
'

;

(pdrd)

„Wasser“ = altind. pdniya
,

(lidtlu) „Elephant“ = altind. liasti (Nom. v.

hastin), JL (malt) „Gärtner“ = altind. roafö (Nom. von mälin).
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Sindhi: '->( /) (cariru) „Körper“ = altind. garira
,
sTT3 (giu) „Leben“ = altind.

gw. Guzaräti: oi?n (fßt) „Gesang“ = altind. gita.

Oft entspricht z altem i, an jenen Stellen, wo es gleich dem ä Ersatzdehnung

bildet
;
z. B. Urdu

:
feit) „Leopard“ = altind. citra

, fstlcKnu

)

„erlernen“ =
altind. giks

,
(bhikli) „Almosen“ = altind. bläk.sä

,
(pitli) „Bücken“ = altind.

prstha. Guzaräti: ouA (ßd) „Geier“ = altind
.
grcllira.

In manchen Fällen muss auch i gleich ä als einfache unorganische Dehnung

betrachtet werden^ z. B. Urdu: (siena) „begiessen“ — altind. sic. Sindhi:

(cihu) „Löwe“ = altind. siüha.

Manchmal entspricht i altem e, ai\ z. B. Sindhi: tftsT (jngu) „Trank“ =
altind. peya. (khi) „Wohlbefinden“ = altind. ksema, HTsJ (dlurgu) „Festigkeit“

= altind. clhairya
, *frfF (mihu) „Begen“ = altind . -mbgha (vgl. Lass en, Institut.

p. 121).

u entspricht altem u : z. B. 1 (uthnä) „aufstehen“ = altind. utsthä
; ß

(lubhnä) „begierig sein“ = altind. labh
,

(dukh) „Schmerz“ = altind. dusJcha
,

l \y fpuränä) „alt“ = altind. puräna
,
G*r (bahnt) „viel“ = altind. bahn, (müh)

„Mund, Antlitz“ = altind. mukha
, pjXp (ehurl

)

„Messer“ = altind. ksura. Sindhi:

WüM (kubo) „bucklig“ = altind. kubga
,

öTTTTtT (bughanu) „verstehen, begreifen“

= altind. budhya (IV. Classe),
(purusu

)

„Mann“ = altind. purusa
,

?T?fr (mukü)

„Gesicht“ = altind. mukha
,

(nuhü) „Schwiegertochter“ = altind. snusä.

u wird oft dem r (gleich dem i) beigegeben; z. B. Sindhi: ^TT (budhö)

„alt“ = altind. vrddha
,

(muo) „gestorben“ = altind. rnrta
,

TiTrT (ruti) „Jahres-

zeit“ = altind. rtu (Lassen, Institutiones p. 117).

u wird auch gleich a und i zwischen zwei zusammenstossende Consonanten

eingeschoben; z. B. Sindhi: HtFft (supanb) „Schlaf“ = altind. svapna
,

(sumaranit) „sich erinnern“= altind. smr. Maräthi: ^TkrlTT (ästuri) „Frau“ = altind.

strz (vgl. Lassen, Institutiones p. 183 und Delius, Badd. präerit. p. 32).

u entspricht altem ü
;

z. ß. Urdu: (sürag) „Sonne“ = altind. sürya
,

(pügnä) „verehren“ = altind. pügay
, ^y purab „Osten“ = altind. pürva.

Sindhi: ßpgf (mürhu) „unwissend“ = altind. müdha.

Gleich dem ä und i stellt ü auch eine Ersatzdehnung für u dar; z. B. Urdu:

(dudh

)

„Milch“ = altind. dugdha
,

(phül) „Blume“ — altind .
phulla,

yd

ß

I (ägütM) „Fingerring“ = altind. angustha.

e entspricht altem e; z. B. Urdu: jbl (ek) „eins“ — altind. eka
, ß\ (äge)

„vorne“ — altind. agre
,

(cet) „Erinnerung, Besinnung“ = altind. cetas
,

(ret) „männlicher Samen“ = altind. retas
>

(samet) „vereint“ = altind. sameta
,
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C4 (khet) „ Acker
“ — altin d. ksetra

,

JrT (khel) „.Spiel“ = altind. khela, aL« (meli)

Renen “ = altind. meqha.

Manchmal entspricht 6 altem ai
;

z. B. Sindhi: cfsT (vegu) „Arzt“ = altind.

vaidya
,

(veru) „Feindschaft“ = altind. vaira
;
Urdu: J.J (hiZJ „Öhl“ = altind.

tof/a (vgl. Lassen, Institutiones p. 120). In manchen Fällen ist e aus a+f zusammen-

gezogen; z. B. Sindhi: (nenu) „Auge“ = altind. nayana (vgl. Lassen, Instit.

p. 175).

tu entspricht altem 6 : z. B. Urdu: Uy (tolndi

)

„wägen“ = altind. tolay
,

jj>-

(cor) „Dieb“ = altind. cora
,

-ip) (7Op) „Welt“ = altind. loka
,

A} (lohn) „Eisen“

= altind. 16ha
,

(hotli) „Lippe“ = altind. ostha.

Sindhi: ITTp (gothu) „Dorf“ — altind. gosthi.

6 entsteht aus u, dort wo a und i einfach gedehnt werden; z. B. Sindhi: tflWT

(pothi) „Buch“ = altind. pustaka, AtFIT (motz) „Perle“ = altind. muktd. Manchmal

entspricht 6 altem au
;

z. B. sTT^I-T (gdbhanu) „Jugendzeit“ = altind. yauvana (vgl.

Lassen, Institutiones p. 121).

In manchen Fallen liegt der Entstehung des 6 eine Zusammenziehung von

a-\-u zu Grunde; z. B. Urdu: 0^ (sdnd) „Gold“. Sindhi: e{FJ (sonu) = altind.

svarna
,
und li^ (sdnd) „schlafen“ = altind. svap

,
0^1 (Idnci) „Salz“ = altind.

lavana. Sindhi: £!T7i (moru) „Pfau“, Urdu: j^ (mor) — altind. viayüra (also Mit-

telform maura)

,

ITrTTp (btdru) „Avatära“ — altind. avatclra (vgl. Lassen, Institut,

p. 175).

Manchmal wird das also entstandene o in ü, ja sogar in u zusammengezogen;

z. B. Sindhi: r<TW (lunu

)

„Salz“ = altind. lavana.

Die nasalirten Vocale.

Der mit dem Vocale verbundene Nasal ist seiner Entstehung nach doppelter

Natur: entweder Repräsentant eines älteren volleren Nasals (Anusvdra) oder

später entstandene Trübung oder Dehnung des vorhergehenden Y orales.

I. Der Nasal als Repräsentant eines älteren vollen Nasals: Sindhi: Alji

(bhauru) „Biene“ = altind. bhramara
,

isTf (Hu) „Wohlstand“ = altind. ksema.

II. Der Nasal als später entstandene Trübung des vorhergehenden Vocals;

Urdu: (äkh) „Auge“ = altind. aksi, (üt) „Kamel“ = altind. ustra,

(Ücd) „hoch“ = altind. ucca
,
jM**» (samüdar) „Meer“ = altind. samudra

,

(säp) „Schlange“ = altind. sarpa
,

(säs) „Seufzer“ = altind. gvdsa
, V-0 (muh)

„Mund, Antlitz“ = altind. muklia, ip» (meh) „Regen“ = altind. megha. Hindi:

5jf<p (bäh) „Arm“ = altind. bdJm, (äkli) „Auge“ = altind. aksi. Sindhi: ART
17Noyara-Expodition. Linguistischer Theil.
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(müliü) „Gesicht“ = altind. mukha
,

(rrähu) „Regen“ = altind. megha
,
Wj

(’ädhu)? „halb“ = altind. ardha
,

(madu

)

„Wein, Branntwein“ = altind. madhu

(vgl. Lassen, Institutiones p. 278).

Veränderungen der Laute.

A. Consonanten.

Man kann diese Veränderungen in fünf Kategorien sondern, die ich mit den

Ausdrücken: Umschlagen in eine andere Classe, Verhärtung, Herabsetzung,

Assimilation und Verschleifung bezeichne. Wir wollen diese fünf Abtheilungen der

Reihe nach durchgehen.

1. Umschlagen in eine andere Classe. Dahin gehört der Übergang

eines alten s in kh (S. 112), wornach der cerebrale Zischlaut in einen aspirirten

stummen Guttural verwandelt erscheint. Ferner der Übergang von ks
,
sk in eh

(S. 113)

,

wobei der Guttural in einen Palatal übergegangen und das s als Aspiration

an demselben haftend stehen geblieben ist. Hieher ist auch der Übergang eines

alten s (s) in cli zu rechnen (S. 114). Nebstdem fallen in diesen Abschnitt die

Übergänge der Dentalen in die Cerebralen (S. 115)

,

der Wechsel zwischen l und r

(S. 120), das Aufgehen des alten g (und s
)
in s (S. 122) und die Verschleifung von

den alten Lauten dh
,

th
,
bh, ph in den gutturalen Hauchlaut h (S. 124).

2. Verhärtung. Hieher gehören die unregelmässigen Übergänge von altem

g in kh (S. 112), der Übergang von y in g sammt den dadurch bedingten Verän-

derungen (S. 114) und das Verhärten des v in b (S. 118).

3. Herabsetzung. Dahin fallen die Übergänge von k in g, t in cZ, t in d,

p in b (S. 112, 117) und die Aspirationen
;
vgl. Lassen, Institutiones p.203. Ferner

die Erweichungen mancher Consonanten in Vocale; z. B. Sindhi: (suäu)

„Geschmack“ = altind. svdda
,
?nt (surgu) „Himmel“ = altind. svcirga etc. (vgl.

Lassen, Institutiones p. 256).

4. Assimilation. Diese Erscheinung spielt in den neu-indischen Sprachen

eine grosse Rolle; auf ihr ist die eigenthümliche Form mancher Bildungen begrün-

det.

—

Sie ist theils progressiv, theils retrograd. — Von den momentanen

Lauten sind es besonders die Gutturalen und Labialen, welche sich an folgende

Dentale assimiliren (progressive Assimilation): in manchen Fällen tritt jedoch die

Assimilation nicht ein und wird ein Hilfsvocal zwischen die beiden Consonanten

geschoben. Die Assimilation wird meistens durch Ersatzdehnung aufgehoben,

in manchen Dialekten (z. B. Sindhi) unterbleibt auch diese.
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Die Nasale assimiliren sich den vorausgehenden momentanen Lauten (retro-

grade Assimilation). Dasselbe thuen auch y und v und theilweise r, während

l und theilweise r sich dem folgenden Consonanten assimiliren (progressive Assi-

milation.

Der Zischlaut geht bei der Assimilation in h über und erscheint dabei als aspiri-

rendes Moment jenes Lautes, dem er assimilirt worden (S. 111, 113, 117 ff.). Seine

Assimilation ist sowohl progressiver (S. 117) als retrograder (S. 111, 113) Natur.

Da die indischen Sprachen mit einem Doppelconsonanten nicht anlauten

können, so wird die Assimilation im Anlaute überall aufgehoben.

5. V erschleifun g. Dahin gehört der Übergang der momentanen Laute in

den Hauchlaut h (S. 124) und das Ausfallen derselben in der Mitte von Vocalen. Es

ist allmälige Aspirirung derselben und, nach immer mehr und mehr eingetretenem

Umsichgreifen des Llauches
,

vollständige Verschleifung der festen Bestandtheile

derselben anzunehmen. Beispiele dafür finden sich aus allen Classen vor, am
häufigsten sind aber die Dentalen der Verschleifung ausgesetzt; z. B. Sindhi: UütJT

(kio

)

„gemacht“ = altind. kria, (muö) „gestorben“ = altind. mrta,TT3 (sau)

„hundert“ — altind. gata, (piu) „Vater“ = altind. pitä, '4T~ (bliäu) „Bruder“

= altind. bhrätd, HT“ (sau) „gut, rechtschaffen“ = altind. sädhu (vergl. Lassen,

Institutiones p. 201). Ebenso gehört hieher der Ausfall des v und y (vgl. Lassen,

Institutiones p. 212).

B. Vocale.

Jene Veränderungen, welche die Vocale betreffen, lassen sich in fünf Gruppen

sondern, welche wir Umwandlung, Dehnung, Schwächung, Abwertung und

Einschiebung benennen. Wir wollen sie gleich den Veränderungen der Consonanten

der Leihe nach im Kurzen durchgehen.

1. Umwandlung. Hieher gehört der Übergang von a in i und u.

2. Dehnung. Dahin gehört die Verlängerung- von a, i, u in ä, z, ü.

3. Ab Schwächung. Dahin zu beziehen ist die Zusammenziehung von a?\

e in i und von au
,
6 in ü oder u.

4. Abwerfung. Diese tritt meistens am Ende der Worte ein, so dass

Anfangs vocalisch auslautende Formen einen consonantischen Auslaut zeigen. —
Beispiele dafür lassen sich aus allen Dialekten beibringen.

5. Einschiebung. Diese findet häufig im Anlaute statt, um zwei zusammen-

treffende Consonanten auseinander zu halten; sie findet sich aber ebenso häufig

vor dem letzten Consonanten des Wortes vor.

17 *
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Anlaut und Auslaut.

An- und Auslaut sind in den neu-indischen Sprachen festen Hegeln unter-

worfen. Im Anlaute, der vocalisch oder consonantisch sein kann, wird im letzteren

Falle nur ein einzelner Consonant geduldet; eine Ausname bildet r
,
das sich bei

einigen Formen an einen vorhergehenden momentanen Laut anlelmen kann. Falls

also zwei Consonanten im Anlaute vorhanden sind, werden sie entweder assimilirt

(vgl. Lassen, Institutiones p. 282) oder durch einen dazwischen tretenden Vocal

getrennt (vgl. Lassen, Institutiones p. 181, 284).

Der Auslaut ist entweder vocalisch oder consonantisch. Im letzteren Falle ist

nur ein einzelner Consonant zulässig. Falls zwei Consonanten Zusammentreffen

sollten, werden sie durch einen dazwischen tretenden Vocal getrennt.

II. Formenlehre.

Wie wir gesehen haben, wurzeln die neu-indischen Sprachen ganz in den

älteren Präkritdialekten und im letzten Grunde in der alt-indischen Volkssprache.

Dies gilt nicht allein von der Lautanlage, die wir in dem vorangegangenen Ab-

schnitte betrachtet haben, sondern in noch höherem Grade von den Worten, zu

deren Betrachtung wir uns im folgenden Abschnitte wenden wollen.

Vor allem anderen ist zu bemerken, dass die neu-indischen Sprachen in Betreff

der Worte oder richtiger Themen fast gar nichts Neues geschaffen, sondern nur

die Worte der älteren Dialekte eigentkümlich umgestaltet haben. Das Neue, was

dieselben den älteren Dialekten gegenüber darbieten, besteht in der gramma-
tischen Anlage derselben, die von jener der ersteren ganz abweicht, und in

den Mitteln, womit sie dieser Anlage Ausdruck verschaffen.

Wir können daher im folgenden Abschnitte die Lehre von den Wurzeln

und der Themabildung, womit wir eigentlich beginnen sollten, ganz über-

gehen, da deren Darstellung in das Gebiet der altindischen Sprache gehört, und

können uns gleich zur Betrachtung der fertigen Formen wenden, wobei wir die

bereits eingehaltene Theilung in die beiden Kategorien: Nomen und Verbum

beibehalten.

A. Nomen.

Beim Nomen sind folgende drei Punkte in Betracht zu ziehen: 1. Gramma-

tisches Geschlecht (Genus) und die damit verbundene Gestaltung der Worte.

2. Zahl und 3. Casusendung.o
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1. Grammatisches Geschlecht (Genus).

Was diesen Punkt betrifft, so ist bekannt, dass die indo -germanischen

Sprachen ursprünglich drei Geschlechter unterschieden haben, nämlich Masculinum,

Femininum und Neutrum, und dass dieser Unterschied sowohl die Zahl- und

Casusbildung als auch das Yerhältniss des Substantivums zum Adjectivum (Con-

gruenz) durchdrang.

In den neu-indischen Sprachen ist zwar die Auffassung dieses Momentes keine

so lebendige wie im Sanskrit, die Sprachen haben aber dennoch die Bildungen

des alten Idioms mehr oder weniger treu festgehalten und verwenden sie nun, wie

sie eben vorliegen, mit ziemlich sicherem Gefühle. Das Neutrum ist mit Ausname

des Guzaräti, Maräthi und (in nicht so ausgeprägter Form) im Bahgäli verschwun-

den, nachdem es von Haus aus ohnedies vom Masculinum nicht so scharf wie

das Femininum geschieden war. Masculinum und Femininum sind aber in jeder

der neu-indischen Sprachen mit grösserer oder geringerer Schärfe ausgeprägt

vorhanden.

Ehe wir zur Darstellung der Motion übergehen, wollen wir einen Blick auf

die Gestaltung der Nominalformen in den einzelnen Dialekten werfen.

Vorwiegend finden wir in den neu-indischen Sprachen die Tendenz ausge-

prägt, die vocalischen Ausgänge der Themen abzuwerfen und auf diese Weise

consonantisch auslautende Formen zu Wege zu bringen; nur im Sindhi, das voca-

lischen Ausgang unbedingt fordert, werden ursprünglich consonantische Ausgänge

zu vocalischen umgestaltet, indem man in den meisten Fällen einen Yocal zusetzt,

seltener den schliessenden Consonanten ab wirft. Indem wir nun zur speciellen

Darlegung dieser Pegel übergehen, wollen wir die Nomina in zwei Kategorien

sondern, nämlich in vocalische (Themen in a, f, u) und consonantische.

I. Vocalische Themen.

ci. Themen in a. Der Nominativ masc ul. im Sanskrit «5 (vor Stummen)
,
6

(vor Tönenden), im Präkrit ö, findet sich als 6 im Sindhi und theilweise im Guza-

räti, dann als u (in das er schon in einem alten Präkritdialekte
,
dem Apabhran^a

übergeht) und (durch Dehnung desselben) ü im Sindhi; in den anderen Dialekten

(Bangäli, Guzaräti, Maräthi, Pangäbi, Hindi etc.) ist er meistens ganz abgefallen

und erscheint im Maräthi und Bangäli nur hinter zwei Consonanten als ä
;

— sel-

tener, und dies bei Formen, wo eine Motion stattfindet, daher besonders bei

Adjectiven, wird das ä in ä verlängert, um es vor dem Abfall zu sichern und fest-

ig alten zu können.
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Beispiele. Sindhi: TTFTf (galö

)

„Hals“ = altind. (sondrö

)

„Goldschmied“ = altind. svarnakdra, KTTTT (mithö

)

„siiss“ mascul. = altind. mista
,

(rukho) „hart, dürr“ — altind. ruksa
,
TTdJ ditho) „gesehen“ = altind. drsta

,

(naru

)

„Mann“ = altind. narci, SfiTFT (kdlu) „Tod, Ende“ = altind. kdla
,

^TT7~ (mdrhü) „Mensch“ = altind. rndnusa
,

(kcicliü

)

„Schildkröte“ = altind.

kacehapa) ,
(vichu

)

„Scorpion“ = altind. vrgöika.

Guzaräti: üzi (gMto) „Widder“, wdi (cakalb) „Sperling“
,

(cakarö)

„Brahmanenente“ = altind. cakravdka
, HM (divo) „Lampe“ = altind. dijpa,

q,ist (dat) „Zahn“ = altind. danta
,

(düt) „Bote“ = altind. düta.

Maräthi: (samudra) „Meer“ = altind. scimudra^W^ (samartha) „stark,

kräftig“ = altind. samartha
,
VJöTt (gabda) „Ton, Wort“ = altind. cabda

,
gTTFT (hat)

„Hand“ = altind. hasta
,
WTcTFT (gital

)

„kalt“ = altind. citala
,
TüFJ (gap

)

„Fluch“

= altind. gdpa.

Bangäli: W® (danta) „Zahn“ = altind. danta
,

(agba) „Pferd“ = altind.

agva, 'M'P (kdk) „Krähe“ = altind. kdka
,
TT? (bdgh) „Tiger“ = altind. vydghra

,

(prabal) „stark, kräftig“ — altind. prabala.

Hindu stäni: (pnth

)

„Bücken“ = altind. prstha
, j (sab) „jeder“ =

altind. sarva
,

(hdth) „Hand“ = altind. hasta
,

(mirg) „Thier“ = altind.

rnrga
,

(üt) „Kamel“ = altind. ustra
,

(säg)) „Schlange“ = altind. sarpa
,

(ghard) „Topf“ = altind. ghata
,

(ghord.) „Pferd“ = altind. ghöta
,
U ^ 1

(üdhd) „blind“ — altind. andhd
,

(kachva) „Schildkröte“ = altind. kacehapa
,

L Lyj (purdnd) „alt“ = altind. purana.

Her Nominativ Feminini im Sanskrit a findet sich (mit Ausname der Adjec-

tiva, wo durchgehends Motion mit z stattfindet, siehe weiter unten) als d in den

neu-indischen Dialekten wieder. Sindhi und Maräthi können d auch in ä verkürzen,

die anderen Dialekte, mit Ausname des Bangäli, ganz abwerfen.

Beispiele. Sindhi: ^"37 (haed

)

„Mord“ = altind. hatyd
,

f%3TT (khimd)

„Geduld“ = altind. ksamdi
,

sTTTT (gdtd) „Pilgerschaft“ = altind. ydtrdi
,

fsFT

(gibha

)

„Zunge“ = altind. gihvd
,

figT (nüha) „Schwiegertochter“ — altind.

snusd.

Maräthi: rTT^T (tard) „Stern“ = altind. tdrd, cTöTT (tuld) „Wage“ = altind.

tuld, sTl'4 (gibha) „Zunge“ = altind. gihvd
,
5TTT (disa) „Hoffnung“ = altind. dgd.

Die anderen Dialekte:

Bangäli: ffföl (citd) „Scheiterhaufen zum Verbrennen der Leiche“ = altind.

citd
,

fblSt (cinta

)

„Nachdenken, Gedanke“ = altind. eintet
,

(dayd) „Mitleid“

= altind. dayd
,

(dagd) „Lage, Zustand“ = altind. dagdt.
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Guzaräti: az\ (galxl) „Frisur der Asceten“ = altind. gatd . a'A\ (gägha)

„Schenkel“ = altind. ganghd
,

(givhd) oder a?tf> (gibh) „Zunge“ = altind. gihvä.

Hindi: ’TTT'-TT (parichd) oder (parich) „Prüfung, Versuch“ — altind.

pariksd.

Urdu: (paricchä) „ Prüfung “ = altind. pariksd, A.Vr (bMkh) „Almosen,

Bettelei“ = altind. bhiksä
,

Lljlf (klidt) „Bettstelle, Uivan“ = altind. khatvä
, pj

(tirklid) „Durst, Begierde“ = altind. trsd.

Der Nominativ neutrius im Sanskrit am findet sich in einigen Formen im

Guzaräti als ü
,
im Maräthi als e, welches der präkritischen Endung e entspricht

(über diese vgl. L assen, Institutiones p. 412, 429). In den anderen Sprachen, die

kein Neutrum kennen, fällt dieses der Form nach mit dem Masculinum zusammen.

Beispiele. Guzaräti: Uz (ghetü) „Schaf überhaupt“, mascul. %2 i
(gheto)

„Widder“; (cokatü

)

„Rahmen“ von cd „vier“ und kat „Holz“ = altind. kdstlia .

Maräthi: 37UT (köte

)

„Vogelnest“, sfhj (gdde

)

„ein verlieirathetes Paar“ (vgl.

sfr? undsfl3T), Y{ (devhäre) „Idol, verehrtes Wesen“ etc.

b. Themen in i. Die Masculina behalten im Sindhi das i
,
verlängern es

aber (wie u, vgl. weiter unten), ebenso bleibt im Maräthi, Bangäli und Guzaräti

i stehen. — Die anderen Sprachen haben das i meistens abgeworfen. — Die

Feminina behalten ebenso im Sindhi ihr i, ohne es aber, wenn es kurz ist, zu

verlängern
;
in jenen Dialekten wo das i des Masculinums abfällt, kann das kurze i

des Femininums ebenfalls abfallen oder verlängert werden.

Beispiele. Sindhi: (Imvi) „Dichter“ — altind. kavi
, B'VT (nadi) „Fuss“

altind. nadi
,

(budhi) „Verstand, Vernunft“ = altind. buddlii
,
HTcT (mati) „Ge-

sinnung, Secte“ = altind. mati.

Maräthi: eprfsr (kavi) „ Dichter “= altind. kavi
,

(ravi) „Sonne“ = altind.

ravi, (buddlii) „Weisheit, Verstand“ = altind. buddlii
,
BTff [nadi) „Fluss“ —

altind. nadi.

Bangäli: (pati) „Herr“ = altind. pati
,
Wid (kabi) „ Dichter “ = altind.

kavi
,

(buddlii) „Verstand, Weisheit“ = altind. buddlii.

Guzaräti: (ravi) „Sonne“ = altind. ravi, eT4> (pusti) „Zunahme,

Wachsthum“ = altind. pusti
, ? et (rati) „Wonne, Vergnügen“ = altind. rati

, xiTzu

(cakti) „Macht“ = altind. gakti.

Urdu: (kabi oder kab) „Dichter“ = altind. kavi
,

(sakti) oder

(sakat) „Stärke, Macht“ == altind. cakti, (basti) „Wohnung, Landhaus“ = altind.

vasati
,

2U» (mat) „Einsicht, Gedanke“ = altind. mati
,

(buddlii) „Verstand“

= altind. buddlii.
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c. Themen in u. Die Masculina in u behalten im Sindhi ihr u

,

indem sie

es zugleich (wie bei i geschehen) verlängern; dasselbe kann auch nach Belieben

im Maräthi eintreten. Im Bahgäli und Guzaräti, theilweise auch im Hindi, bleibt

regelmässig u stehen
,

in den anderen Dialekten dagegen wird es abgeworfen

;

die Feminina behalten u.

Beispiele. Sindhi: UT™ (säü

)

„reich, wohlhabend“ = altincl.sädhu, ip3T

(dhenu) „Kuh“ = altind. clhenu
,
UH (sasu) „Schwiegermutter“ = altind. gvacrü.

Maräthi: HTU (bhdnu) „Sonne“ = altind. bhdnu
,
HTH (sädhu) „heilig, gut“

= altind. sädhu
,

r$U (tanuj „Körper“ = altind. tarne, EFJ (dhenu) „Kuh“ =
altind. dhenu.

Bahgäli: Tilj (bahn) „Arm“ = altind. bähu
,

"STbl (bhdnu) „Sonne, Licht“

= altind. bhdnu
,
C?R (dhenu) „Milchkuh“ = altind. dhenu

,

ütö (dlidtu

)

„Metall,

Wurzel“ = altind. dlidtu.

Guzaräti: (bähu) „Arm“ = altind. bähu
, coh( (bhdnu) „Sonne“ =

altind. bhdnu
, mq (sädhu) „heilig, vollendet“ = altind. sädhu

, €iuj (dlidtu)

„Mineral, Wurzel“, jtä (tanu

)

„Körper“.

Urdu: (bäh) „Arm“ = altind. bdhu
,

(sddh) „gut, heilig“ - altind.

sddliu
,
cW (dhdt) „Mineral, Wurzel“ = altind. dlidtu

,
ä—

j
(hast) „Ding, Besitz“

= altind. vastu
, J 1 (tdlü) „Gaumen“ = altind. tdlu.

II. Consonantische Themen.

Bei Bildung derselben wird von der im Sanskrit gebrauchten Nominativ-Form

ausgegangen. Die alten Themen in -tar, -in, -man gehen auf den im Sanskrit gebildeten

Nominativ in td, z, ma zurück und bilden die Formen nach den in den einzelnen Spra-

chen geltenden Lautgesetzen um. Die Themen in as verändern dieses in 6 und werden

dann ganz gleich den Themen in a (Nomin. a-s = 6) behandelt. Die Themen in -ant

und -vant schützen den consonantischen Auslaut, dabei verliert aber -ant, das voca-

lisches Suffix wird, in den Dialekten ausser dem Sindhi seinen Nasal, während

vant meistens sein t aufgibt und dann entweder als -van stehen bleibt oder in -vana

übergeht.

Beispiele. Sindhi: UTU (bhdu) „ Bruder
“ — altind. blirdtd (Thema bhrdtar),

TTO (püi) „Vater“ = altind
.
jpitd (Thema pitar')

,
UHT (dharmi) „gerechtigkeits-

liebend
,
religiös“ = altind. dharmi (Thema dharmin), (hdthi) „Elephant“

- altind. hasti (Thema hastin), öFFU (kammu) „Geschäft, Werk“ = altind. karma

(Thema karman), UUU (ganamu) „Geburt“ = altind. ganma (Thema ganman
)

UH (gasu) „Ruhm “ — altind. yaco (Thema yagas) ,
TUT (Fru) „Kopf“ = altind.
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giro (Thema giras), flWVT (disctdd) „sehend" = altin d. drg-ant (kommt nicht vor,

sondern wird von pag-ya gebildet), TTTTTFI (dayävdnu) „barmherzig“ = altind.

daydvdn (Thema -ant).

Maräthi: TUcTT ('pitd

)

„Vater“ — altind. pitd, ^TrTT (hasti

)

„Elephant“ =
= altind. hasti, T7F (karma) „Werk“ = altind. karma

,
FHT (gir) „Kopf“ =

altind. giras
,
FTU (tap) „Busse, Andachtsübung“ = altind. tapas.

Guzaräti: coz.\n\ (bhardtd) „Bruder“ = altind. bhrdta
,

(savami) „Herr“

= altind. svami (Thema svdmin). Es findet sich aber auch die Form (savdm).

Y,^.n (karam

)

„Bestimmung, Fatum“ •= altind. karrnan
, TxiT (?d) „Kopf, ITaupt“

altind.giras, na (teg) „Licht, Glanz“ = altind. tegas
, 2hhh (rüpavdn) „zierlich,

schön“ = altind. rüpavdn.

Urdu: G (pitd) „Vater“ = altind .pitd, b"L (matd

)

„Mutter“ = altind. mata,

jjM (dharmi) „gerecht, fromm“ = altind. dharmi

,

G (hdthi) „Elephant“ =
altind. hasti

,
.A>- (ganam) „Geburt“ — altind. ganman

,
(gas) „Ruhm, Glanz“

— altind. yagas, ^ (tap) „Busse, Andacht“ = altind. tapas
,

(likhtd) „schrei-

bend“ = altind. likhant
,
dGjlo (clayavant) „barmherzig“ = altind. daydvant.

Bildung des Fe min ins (Motion).

Zur Bezeichnung des Feminins gegenüber dem Masculinum wird
,
wie in der

alten Sprache, meistens das lange i gebraucht, das in gewissen Fällen auch ver-

kürzt werden kann. z. B. Bangäli: Ti<T (bagli) „Tiger“ = altind. vydglira
,
femin.

TtTi (bdglii) „Tigerin“ = altind .vydghri, ÜTTf (gddhd) „Esel“ = altind. gardcibha
,

femin. fitTI (gddhi) „Eselin“ = altind. gardabhi, TtT (kdk) „männliche Krähe“ =
altind. kaka

,
femin. ?t?l (%dki) „weibliche Krähe“ = altind. kdki.

Urdu; hu
(
betet

)

„Sohn“, femin. jp (beti) „Tochter“; bjl (larkd) „Knabe“,

Jj (larki) „Mädchen“; (barähman) „Brahmane“, femin. (bardhmani)

„Brahmanin“; l (pardyd) „fremder Mann“, femin. (pardyi) „fremde Frau“:

Sindlii: (chokant) „Knabe“, femin. ~TT77T (chokari) „Mädchen“; UT

(partu) „Wäscher“, femin. UT77 (parti) „Wäscherin“; cJTTT (ghoro) „Hengst“,

femin. TTTT (gliöri) „Stute“; f%rTt (bilö) „Kater“, femin. TöfFfr (bili) „Katze“.

Guzarati: znAl (kutarb) „Hund“, femin. ^rtT? (kutari) „Hündin“;

(ccikald) „Sperling“, femin. (cakali) „ Sperlingsweibchen “
; (cakavb)

„männliche Brahmanenente“ = altind. cakravdka
,
femin. <

4/4? (cakavi) ,
„weibliche

Brahmanenente “
.

Maräthi: fitTT (mügald) „Ameise“, WTTT (mügali) „ Ameisenweibchen“, VTH

(das) „Sclave“, “THT (cldisi) „Sclavin“.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 18
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Bei den Themen in i (= altind. in) muss das alte Thema in in bei der

Motion wieder hervortreten, z. B. Bangäl i: (hast?) „Elephant“= altind. Nom.

hastig Thema hastin

,

femin. (kastln?) „ Elephantenkuh “ = altind. hastin?.

Sindhi: BTT (setk
i)

„Kaufmann“ = altind. Nom. gresthi

,

Thema grestliin

,

femin. HT7TÜTT (sethin?) oder ^TTTTFIT (sethini).

Die also entstandene Endung ini wird im Maräthi zu in, im Urdu zu in,

im Pangäbi sogar zu an verkürzt, z. B. Maräthi: tTPTT (papi

)

„Sünder“ — altind.

Nom. papi, Thema päpin
,
femin. tnrftuT (päpin

)

= altind. pdpini’, TcRT (dhani)

„Herr“ = altind. masculin. dhani, Thema dhanin

,

femin. £PTPIT (dhanin) „Herrin“

= altind. dhanin?. Urdu: pyo (dhöbi) „Wäscher“, femin. gy^ (dhöbin) „Wä-

scherin“. Pangäbi: (uskali) „ Verläumder“, femin. (uskalan)

„Verläumderin “

.

Neben der Endung i besteht eine zweite äni, nt, ni (in, in, an), welche

wie im Alt-Indischen meistens bei vernünftigen Wesen, seltener bei Thieren zur

Anwendung kommt. Sie lässt sich gleich i in allen neu-indischen Dialekten

nachweisen. Beispiele dafür sind:

Sindhi: (partu

)

„Wäscher“, femin. TöPlTT (partin?

)

oder trfs’Ttn' (partim)

„Wäscherin“; (gihu) „Löwe“, femin. tJITgTITIT (gihani) „Löwin“; T^f (hidu)

„Inder“, femin. f^T^tnt (lüdini) oder T^TTTTW (lüdini) „Inderin“.

Baiigäli: (indra) „Indra“, femin. (indrdni) „Gattin des Indra“.

Urdu: jj» (mir) „Pfau“, altind. mayüra, femin. jjj« (morn?) „Pfauhenne“;

F>\> (bägli) „Tiger“ = altind. vyäghra, femin. (bäghni) „Tigerin“; (üt)

„Kamel“ — altind. ustra

,

femin.
1 (ütni) „Kamelstute“; j l

>^ (söndr) „Gold-

schmied“ = altind. svarnahära

,

femin. (sonclrin oder sonäran) „Gold-

schmiedsfrau“.

Guzaräti: <§s (Üt) „Kamel“, fern, g'sm? (Ütn?) „Kamelstute“; ^\'c{ (bägh)

„Tiger“, femin. ^u^iu (bäghen

)

„Tigerin“.

Maräthi: öTHt (vdgh) „Tiger“, femin. ötTTTÜT (väghin) „Tigerin“.

Pangäbi: ~TT?T (ünt) „Kamel“, femin. “TTTTWt (üntni) „Kamelstute“; HXTFT

(mugal

)

„Mongole“
,
femin. ^FFFITT (mugaldni) „Mongolin“.

Neben der Motion in i findet sich im Baiigäli und Maräthi bei Themen in ä

noch eine auf d
;
dieselbe hat auch im Sindhi, aber nur bei Adjectiven durch-

gegriffen. Beispiele dafür sind

:

Baiigäli: (tanya) „Sohn“ = altind. tanaya, femin. oHit (tanyd)

„Tochter“ = altind. tanaya’, TfTT (kdrak) „Thäter“
,

femin. TtflTt (kdrika).

Maräthi: Wyl(güdra) „einQudra“ = femin. TTTT (güdrd) „Frau eines ()udra “

.
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In Bezug auf die Zahlbezeichnung kann man in den neu-indischen Sprachen

zwei Richtungen unterscheiden. In der einen Richtung wird die Zahl durch ein

Element bezeichnet, das sich an eine alte Casusform anlehnt, wenn es auch immer

nicht als solche gefühlt wird und sich als selbstständiges Numeruszeichen förmlich

festgesetzt hat; in der anderen Richtung werden Ausdrücke mit der Bedeutung:

„Menge, Schaar“ etc. an die Singularform angehängt und wird die also entstan-

dene Composition in derselben Weise wie die Singularform flectirt.

In die erste Richtung sind folgende Fälle zu rechnen:

Im Urdu nehmen alle Nomina im Plural in den obliquen Casus die Endung o

an; im Nominativ bleiben die Masculin-Themcn auf einen Consonanten und t unver-

ändert. Die Themen in ä 1 oder ah nehmen e an, vor dem beide abfallen; dieFeminin-

Themen in i nehmen cf
,
die übrigen e an; z. Ih (sir) „Haupt“ = altind. ciras

,

Plur. Nom • (sir), oblique Casus (siro)- (hdthz

)

„Elephant“ = altind.

hasti
,
Plur. Nom. (hatM), oblique Casus (häthiyo)

;
ho (betä) „Sohn“,

Plural Nom. Jtj (bete), oblique Casus 0y-, (beto) ;
(bandall) „Sclave“, Plural

Nom. (bände), oblique Casus öjAö (bandö):
;

(baghnz) „ Tigerin u = altind.

vyägliri, Plur. Nom. DLgl (bdglyinyä)

,

oblique Casus 0 (bagliinyo) ;
hAL

(malikat

)

„Königin“, Plur. Nom. O (malikate), oblique Casus OjAM, (malikato).

An das Urdu schliesst sich das Sindhi an, insofern als dort die Endung ü

(auch cf) in den meisten Fällen im Nominativ auftritt
,
während die obliquen Casus

-ni
2 darbieten; z. B. sTTfrT (gala) „Frau“, Plur. Nom. sTTqj (gdlü), auch sTTc^Tf (gada)

oblique Casus sHFriH (galuni)', (sukhä) „Gelübde“, Plur. Nom. 3TTT"ST

(sukhdü)

,

oblique Casus HWcrR (mkhdani)
;

(sirini) „Drache“, Plur.

Nomin. (sirinyü), oblique Casus FTfrfülf^ (sirinini) oder (siri-

nyuni)
;
TTfi (macharu

)

„Schnake, Fliege“, Plur. Nom. TTT (machara)

,

oblique

Casus (macharani) ;
TT (vathu

)

„Ding“, Plur. Nom. T"T (vathü)

,

oblique

Casus TTfr (vatlumi)’, ThoT (vädhb) „Zimmermann“, Plur. Nom. TFT (vädhä),

oblique Casus TFFF (vädhani’).

Die Sindhi-Endung -ni gibt uns den Schlüssel an die Hand, das andere Suffix Ü

mit dem das Urdu: 5 identisch ist, zu erklären. Wir haben in allen Fällen nichts

1 Mit Ausname der aus dem Neupersischen entlehnten Formen und jener indischen, die im Sanskrit auf

tar und an ausgehen: z. B. lL (pitä

)

„Vater“ = altind. pitar, lo. I j (rä<)äj „König“ = altind. rätfan^ Diese bleiben

im Plural unverändert.

2 Auch Hindi bietet -ni (-am, eni), -an.
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anderes vor uns als die Sanskrit-Endung m, welche ursprünglich den Nom.-Accus.

Plural der Neutra bildet, aber schon im Präkrit auf Masculina und Feminina über-

tragen wird (vgl. Lassen, Institutiones p. 309).

Das Guzaräti bietet in den meisten Fällen 6 (seltener«) und bei Neutralfor-

men in ü Nom. cf, oblique Form «d; z. B. £4 (dev) „Gott“, Plur. Nom. und oblique

Form £di (dev6) ; fi'l (cho) „Mörser“, Plur. Nom. und oblique Form <91^1 (ch66)\

q,\o>\,i\ (dähädö

)

„Tag“
,

Plur. Nom. e?At-,\6\ (ddhddd

)

oder (ddhdddo),

oblique Form (dähädäo)] (mdhbdü) „Antlitz“, Plur. Nom.

(möhödd) ,
oblique Form AiNiiilÄrti (mbhoddb).

Auch Maräthi und Pangabi unterscheiden den Plural vom Singular durch

dasselbe Zeichen wie Urdu und Sindhi
,
namlicli den Nasal.

Das Bang äli nimmt nur mit seinem Nominativ an dieser Richtung Theil
,
der

mittelst des Suffixes rä gebildet wird; z. B. tEWüTTf (ganerci) „Männer“ von v5\ü (gan

)

altind. gana
;
üt?TTüt (ridrird) „Frauen“ von ütfir (näri) altind. ndrt, 2l^3?Tt (pro.-

bhurä) „Herrn“ von (prabhu) altind. prabhu.

Die obliquen Casus gehören der zweiten Richtung an und werden durch

Verbindung des Genitiv Singular mit dem Worte dig „Gegend“, dann wohl

„Versammlungsort
,
Versammlung“ = altind. die ausgedrückt; z. B.

(ganer-dig

)

,
wörtlich „Mannes - Versammlung“

,
üt-TI?rf?d (ndrzr-dig) ,

wörtlich

„Weibes -Versammlung“, (grabhur-dig)
,

wörtlich „Herrn -Versamm-

lung“.

Diese Bezeichnung ist auch im Nominativ statthaft und können statt dig auch

noch folgende Ausdrücke dabei zur Anwendung kommen: (gan) „Schaar“ =
altind. gana

, T5
! (barg) „Classe“ = altind. varga

,
(loh) „Volk“ = altind.

loka
,

(dal) „Band“ = altind. dala
;

z. B. (rdgd-barg) „Könige“, '5> 1SJ5tc
1

(bhrtya-gan) „Diener“.

Diese Pluralbezeichnung mittelst Anfügung eines Wortes, das „Menge,

Schaar“ bedeutet, finden sich auch in anderen, im Norden Indiens gesprochenen

und zum Bangäli in naher Beziehung stehenden Sprachen vor, so z. B. Assami,

Nipäli etc. Letzteres bildet den Plural mittelst heru
,

ersteres mittelst bilak,

hot
,
bur.

z. B. Nipäli: HÜFTeT (mdnis) „Mensch“, Plur. (manis-heru) „Men-

schen“
, mm (gothi) „Buch“, Plur. mm%ä (gbthi-heru) „Bücher“.

Assami: (manuh

)

„Mensch“, Plur. üdcdffi (manuh-bilak) ,
^TTrT

(manuh-hot) ,
-77 (manuh-bur).
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Thema der obliquen Casus-Formen.

Jene Sprachen, welche den Stamm mit dem Casuselemente lose verknüpfen,

haben für diesen Fall eine eigene Form desselben eingeführt, welche von der Form

des Nominativs abweicht.

Im Urdu bleiben die Formen bis auf die Masculina in d und ah unverändert.

Diese verändern aber d und ah in e; z. B.
J~>

(bete) von b,j (betet) „Sohn“,

(bande) von a-vü (bandah) „Sclave“.

Im Sindhi findet dies nur bei den Formen in i (Masculin und Feminin) u (wenn

sie aus ä entstanden) ü (aus d) und b (aus ä) statt. Überall wird bis auf den letzten

Fall a angehängt, wobei vorausgehende Längen verkürzt werden und u abfällt; im

letzteren Falle wird 6 in e verändert; z. B. ^TTft (harz) „Landmann“, oblique Casus

z^TTTF (hdria) ;
sfniT (cjhbri) „Stute“, oblique Casus ’TITZJT (ghbria)- (macharu)

„Schnake, Mücke“, oblique Casus (machara) ;

(mdrhü) „Mensch“, oblique

Casus (mdrhua)\ 34M (vadho) „Zimmermann“, oblique Casus öfTE (vddhe).

Das Guzaräti kennt bei allen Themen und das Bangäli nur bei «-The-

men im Instrumental das Zeichen e, welches sich ganz genau an das gleiche

Urdu-Element anschliesst.

Märäthi hat «, yd
,

e als erweiternde Elemente, wovon sich die beiden

ersteren an das Sindhi, das letzte an’s Urdu und Guzaräti ansehliessen
;

z. B. tß

(dev) „Gott“, oblique Casus (devd) ;
TFT^T (sasard) „Schwiegervater“,

oblique Casus TFPTT (sasaryd) ,
TTöf (ndiv) „Schiff“, oblique Casus ^TT^T (ndve).

Im Pan gab i verwandeln nur die Masculina in d dieses in <?, ganz wie im

Urdu; z. B. STHFT (ghora) „Pferd“, oblique Casus (gilbte).

3. Casusendung.

Bei der Darstellung der Casus wollen wir uns an die im Sanskrit ausgepräg-

ten Formen halten und sie der Beihe nach folgendermassen betrachten: Nomina-

tiv, Genitiv, Dativ, Accusativ, Vocativ, Ablativ, Instrumental, Local.

Der Nominativ hat kein besonderes Zeichen und ist über die Singularform

beim Genus und über die Pluralform, beim Numerus hinreichend gesprochen worden.

Genitiv. Der Genitiv ist schon seiner Anlage nach im Alt-Indischen eine

Adjectivbildung. In den neu-indischen Sprachen hat er sich in diesem Sinne voll-

ständig entwickelt und wird gleich dem Adjectivum der Motion unterzogen.

Im Urdu lautet das Zeichen des Genitivs kd (für den Nom. sing, mascul.), kt

(fürs Femininum) und ke (für die obliquen Casus sing, und den Plural des Mas-

culin); z. B. l£j iLUfij (rdgd-kd betd) „des Königs Sohn“, S J" b (rdga-ke
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bete-kb) „dem Sohne des Königs“
; J~>

(rbgd-ke bete) „die Söhne des Königs“;

(rägd-ki beit) „ des Königs Tochter“
,
oGl> JÜHj (rbgb-ki betiya) „die

Töchter des Königs“
; J4r If (sdhzädo-kä bhäi

)

„der Bruder der Prinzen“,

J"AG L> (sähzddo-ki bcthin) „die Schwester der Prinzen“
;
ISjUTöl*^ (betiya-kd

larkä

)

„der Bursche der Töchter“, '^odL> (betiyd-ki /arid) „die Magd der Töchter“.

Im Hindi finden wir oft statt kd die Form ko oder kau und statt ke die

Form kai. In den an das Pangäbi gränzenden Landestheilen trifft man auch statt

kd
,

kz, ke, die Pangäbi-Elemente da (do) ,
dt, de an.

An die Urduform schliesst sich das Maräthi (durch Übergang des Gutturals in

den Palatal) vollkommen an. Hort lauten die Elemente des Genitivs: da (masc.), dz

(fern.), ca (neutr.)
,
de (plural.)

;
z. B. (deva-cd) „Gottes“ masc., ^RtJT

(devd-et

)

fern., 7TTR (devd-ca) neutr., (devd-de

)

plur., 7TRRT (devacd) „der

Götter“ masc., TRITT (devS-cz) femin., TfRR (devd-ca

)

neutr., TfT lf(deva-cejplur. etc.

Die Sindhiform gb (masc. sing.), gi (femin. sing.)
,
gd (masc. plur.), gü oder

gyü (fern, plur.)
,

schliesst sich an die Maräthi-Form (durch Übergang des c in g

)

an 1

;
z.B. TTRTT TT (ghoria-go) „der Stute“ (masc. sing.), RRTT TT (ghbria-gi) (fern,

sing.), TTRIT TT (ghbria-gd) (masc. plur.), TiÜfl zl(ghbria-gü) oderTTRTUj (ghbria-

gyü) (fern. plur.), TTRR TT (glibrini-gb

)

„der Stuten“ (masc.), RTTR TT (gkbrini-gi)

(fern.), TTRR TT (ghbrini-ga) (masc. plur.), TTRR ff (ghbrini-gü) (fern. plur.).

Während die vorhergehenden Genitivelemente alle auf das alte Adjectiv-

Suffix -ka zurückgehen (vgl. Lassen, Institutiones pag. 54), treffen wir im Pangäbi

und Guzaräti zwei andere aber verwandte Elemente (nämlich da und na
;

ersteres,

wohl aus ta abgeschwächt) zu diesem Zwecke verwendet an. Das Pangäbi bildet

den Genitiv mittelst des Zeichens da (masc. nom.)
,
dz (femin.), de (masc. obliq.

und plur.); z. B. $R (gern) „Mann“, sR R (gan-dd) „des Mannes“ (masc. nom.),

sR 7TT (gan-di) fern., TT TT (gan-de) (masc. obliq. und plur.); ebenso TR R
(ghore-dd) „des Pferdes“

, TR fl (ghbre-dt) ,
fll f_ (ghbre-de)

;
TTT 771 (gand-dä)

„der Männer“, TTT 77 (gand-db) : TTRTTt 771 (ghdria-dd) „der Pferde“, TTRTT R
(ghorm-di)

,
TTRTt ~ (ghoria-de).

Im Guzaräti lautet das Zeichen des Genitivs sing, nb (masc.), nz (fern.), nü

(neutr.); plur.: nd (masc.), nz (fern.), nä (neutr.); z. B. Singular: (dev-nb)

„des Glottes “ (masc.), %h4? (dev-nt) (fern.), (dev-nü

)

(neutr.)
;
Plural: ÜHi (dev-nb)

(masc.); ^4? (dev-nz) (fern.), £h’i (dev-n5) (neutr.); UuE (devo-no) „der Götter“,

\k\dd (devb-ni)
,

(devo-nü), 4VlTi (devb-nd)
, 5.4k? (devb-nz)

,

‘5Eli (devb-na

)

etc.

t Die andere Form sando, sandt
,
sandät

sandyu
,
welche nur in der Poesie gebraucht wird, gehört zur

Pangäbi-Form.
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Abweichend von der oben beschriebenen Art und Weise bilden das Bangäli

und Assami ihren Genitiv. Ersteres verwendet dafür das Element r (das bei

Themen in ä ein e vor sich hat, also er lautet), letzteres die Endung or
;

z. B.

Bangäli : v5R (gan) „Person“ genit. (ganir)
,

(närt) „Frau“ genit.

(närir) ,
(guru) „Lehrer“ genit., Ü/'FTT (gurur)

;
ebenso ’dfa (ganer-diger),

(ndrir-diger) ,
(gurur-diger).

Assami: ^T:T^T7 (rnanuli-or) ,
(mamdi-bilak-dr) etc.

Was dieses Suffix r im Bangäli und Assami anlangt, so vergleiche ich es mit

dem Genitivsuffix des Pronomens erster und zweiter Person im Urdu -rd (masc.),

ri (fern.)
,
re (masc. obliq. und Plural). Der Unterschied zwischen beiden ist der,

dass während im Urdu die Form adjectiviscli gefühlt wird und je nach dem

Geschlechte die Motion annimmt, das mim Bangäli und Assami nach Schwund des

auslautenden a als einfaches Casussuffix gilt.

Das Urdu-Suffix rd ist den früher betrachteten Genitivzeichen gegenüber

keineswegs ein neues Element, sondern dürfte höchst wahrscheinlich mit dem

Pangäbi-Suffixe da Zusammenhängen und durch Übergang des Dentals in den

Cerebral und dann in r daraus entstanden sein.

Dativ. Als Dativzeichen finden wir im Urdu ko
;

z. B. (hete-ko) „dem

Sohne“, fJu (heti-ko) „der Tochter“, optu (betö-ko) „den Söhnen“,

(betiyo-ko

)

„den Töchtern“.

An dieses Zeichen sehliesst sich das im Baiigäli vorkommende ke ganz genau

an; z. B. (c/an-ke

)

„dem Manne“
,
vBWü'TfUff'P' (ganer-dig-ke) „den Männern“,

TfäTO (närt ke) „der Frau“, (närir- dig-ke) „den Frauen“.

Das Sindlii bietet dasselbe Element wie das Bangäli, jedoch mit Aspiration

des anlautenden Consonanten, also khe
;

z. B. <5T (machara-khe

)

„der Fliege“,

^gTFT % (macharani-khe

)

„den Fliegen“, ^ (ghoria-khe

)

„der Stute“, TTFIUT 73T

(ghörini-khe) „den Stuten“.

Die anderen indischen Dialekte weichen in Betreff dieses Casus bedeutend ab.

So bietet das Guzaräti ne\ z. B. £«£t (dev-ne) „dem Gotte“, )S({ (clevö-ne) „den

Göttern“, Act (cho-ne) „dem Mörser, AumT (chdö-ne

)

„den Mörsern“ etc.

Das Maräthi verwendet zur Bezeichnung des Dativs s oder Id
;

z. B.

(devd-s) oder TT^TT^TT (devdAd) „dem Gotte“, (devd-s) oder TTcjf^TT

(deva-ld) „den Göttern“; cTH’JTTT (sasaryd-s) oder (sasaryd-ld) „dem

Schwiegervater“, TTTEHTr (sasaryd-s) oder HTTüfFTT (sasaryd-ld) „den Schwieger-

vät ern “
.
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Im Pangäbi lautet das Dativzeichen täi] z. B. sFlcfn[ (gan-tai) „dem Manne“,

sM Irl lg
(
gand-tai) „ den Männern ;

STTZcTf^
-

(ghore-täi

)

„ dem Pferde “
,
Vif~tfTrTTfi (ghörm-

tai) „den Pferden“.

Das Assami verwendet zu demselben Zwecke das Suffix 6l6i, z. B.

(manuh-oldi

)

„dem Menschen“, "Rja (manuli-bilak-ölöi) „den Menschen“.

Daran schliesst sieb das Nipäli-Suffix Idi vollständig an
;

z. B. ^TtUriH I

~

(mäni'i-ldi) „dem Manne“
,

(rndnis-lieru-ldi) „den Männern“; ffTT^f^TTf

(pötlii-lai) „dem Buche“, tfrlri^'^'FTT^ (pöthi-heru-ldi) „den Büchern“ etc.

Von den letzteren Suffixen scheinen mir Assami oldi

,

Nipäli Idi und Maräthi

Id mit Pangäbi tai zusammenzuhängen und aus dem letzteren durch Übergang des

Dentals in einen Cerebral und endlich r hervorgegangen zu sein. (Unrichtig

Lassen, Institutiones pag. 55).

Darnach hätten wir vier verschiedene Elemente zur Bezeichnung des Dativs

Eine etwasne.in den neu-indischen Sprachen zu unterscheiden, als: ko, tai, s.

genügende Erklärung derselben zu geben, ist mir leider trotz vielen Nachdenkens

bis jetzt nicht gelungen.

Accus ativ. Der Accusativ fällt fast in allen hieher gehörigen Sprachen

formell mit dem Dativ zusammen; nur Pangäbi, Assami, Nipäli haben eine eigene

Form dafür entwickelt.

Im Pangäbi lautet das Zeichen für den Accusativ nü
;

z. B. (gan-nü)

„den Mann“, sFTR^ (gandnü) „die Männer“
;

(ghdre-nü) „das Pferd“, fflUffTfr

(ghöria-nü) „die Pferde“.

Im Assami finden wir zur Bezeichnung des Accusativs .ok
;

z. B.

(mamih-ok) „den Menschen“
,

UfFT37T=fi (manuh-bilak-dk) oder ärft^FT

(inanuh-hur-ok) „die Menschen“ etc.

Das Nipäli verwendet zur Bezeichnung des Accusativs das Suftix kan’, z. B.

3TTFTH=FR (mdnis-kan) „den Menschen“
,

(mdinis-heru-kan) „die

Menschen“, (pdthi-kan) „das Buch“, (pöthi-heru-kan) „die

Bücher“ etc. kan und ok dürften mit Urdu ko (Dat.) Zusammenhängen.

Vocativ. Der Vocativ stellt in den meisten Fällen das reine Thema dar

und ist also vom Nominativ wenig unterschieden; ist letzteres der Fall, so geschieht

es mittelst einer Interjection, welche meistens vorgesetzt, seltener angehängt wird.

Ablativ. Im Urdu lautet das Zeichen des Ablativs se\ z. B. ^ (bete-se)

„vom Sohne“, iS“Jh (beti-se) „von der Tochter“, ^ (betö-sej „von den

Söhnen“, ^ (beiiyo-se) „von den Töchtern“.
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Altertümlichere Formen dieses Suffixes finden wir im Hindi, wo es se

so, sen

,

aber auch te, tö lautet. Besonders letztere zwei Formen sind merk-

würdig, da sie zeigen, dass der Zischlaut hier aus einem älteren Dental hervor-

gegangen ist.

An diese Formen te, te schliesst sich das Pangäbi mit seinem Ablativzeichen

te, to an; z. B. sFTFT (gan-te) „von dem Manne“, sFTTrT (ganä-te) „von den Männern“,

(ghöre-te) „von dem Pferde“, ^TTpffi’rT (ghorid-te) „von den Pferden“.

Das Suffix te findet sich zur Bildung des Ablativs auch im Bangäli; z. B.

Tt?TR^> (ndri-te

)

„von der Frau“, (prabhu-te) „vom Herren“. Meistens (bei

Themen in a) wird aber das Suffix te an ein zweites Suffix, nämlich hai, angelehnt;

z. B. (gan-hai-te) „vom Manne“, (putra-hai-te) „vom Sohne“.
dv

Was die Bedeutung und den Ursprung des Suffixes hai betrifft, so sind sie mir

nicht recht klar, da Anknüpfungspunkte in der älteren Sprache mangeln.

Im Guzaräti lautet das Ablativsuffix thi
;

z. B. (dev-thi) oder (deve-

thi) „vom Gotte“, (devo-thi) „von den Göttern“, üiff? (chö-thi) „ vom Mörser “

,

(choö-thi

)

„von den Mörsern“. Offenbar ist es dasselbe Suffix wie im

Pangäbi und Bangäli— mit Übergang des e in i und unregelmässiger Aspiration

des t . welches die Mittelform zum Urdu se bildet.

Im Maräthi treffen wir zur Bezeichnung des Ablativs folgende Suffixe: tun,

hün, ün. Offenbar sind ün und hun aus tun entstanden, ebenso wie oben se aus

te\ tun ist aber mit te vollkommen identisch und verhält sich zu demselben wie

oben so zu se. Diese Suffixe werden aber einzeln seltener gebraucht, sondern

meistens wird ün mit dem Worte päs = altind. pärcva „Seite“ zusammengesetzt,

woraus das volle Ablativsuffix pds-ün entsteht (vgl. oben beim Bangäli). Darnach

bedeutet die Fügung „von der Seite weg“
;
z. B. (deva-pas-ün) „von Gott“,

TT^fTFFT (deva-pas-un) „von den Göttern“, (sasaryd-pds-ün) „vom

Schwiegervater“, (sasaryd-pds-ün) „von den Schwiegervätern“ etc.

Dasselbe Element und denselben Vorgang finden wir auch im Sindhi wieder.

Dort lautet das Ablativzeichen o, Ü auch a und wird mit Me, „zu“ (Zeichen des

Dativ-Aecusativs) zusammengesetzt, wornach es zu Mo, khü
,
kha wird; z. B.

Htfej ghoria-khö)

,

cl
(ghoria-khü

)

oder HTT73J ffTT (
ghoria-kha

)

„von der

Stute “, t§T (ghorini-kho)

,

VrföFT ^ (ghörini-khü) oder Vf (ghorini-

khd) „von den Stuten“.

Im Assami lautet das Ablativsuffix e; es scheint, gleichwie ün im Maräthi aus

tun, ebenso aus te (im Bangäli) entstanden zu sein; z. B. (manuh-e) „von

dem Menschen“, (manuh-bilak-e

)

„von den Menschen“.
Hovara-Expedition. Linguistischer Theli. 19
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Was nun den Ursprung des allen diesen Suffixen zu Grunde liegenden Ele-

mentes to (dies scheint mir seine älteste Gestalt zu sein) anlangt, so erkenne ich

in demselben das alte Sanskritsuffix tas (vor Tönenden to
) ,

welches schon im

Präkrit häufig für die organische Casusendung gebraucht wird.

Instrumental. Im Urdu lautet das Zeichen des Instrumentals ne\ z. B.

J J:
1

.

(bete-ne) „ durch den Sohn“, j JL, (beti-ne) „durch die Tochter“, j
(beto-ne) „durch die Söhne“, j (betiyo-ne) „durch die Töchter“.

Im Hindi kommen ausser ne auch die Formen ne, ni und na vor.

An die Urdu-Form schliesst sich das Pangäbi an. Hort lautet das Instru-

mentalzeichen ebenfalls ne\ z. B. sFFT (gan-ne) „durch den Mann“
,
sFTR (ganä-ne)

„durch die Männer“, (ghdre-ne) „durch das Pferd“, (gkorm-ne)

„durch die Pferde“.

Im Maräthi kommt neben ne auch (gleichwie im Hindi) die Endung na vor;

z. B. 7TTR (devd-ne) „durch den Gott“, auch 7T^"FT (deoä-na) ,
TTcrf^T (devü-ne)

„durch die Götter“, auch ?T3TT (devä-na).

Was den Ursprung dieses Elementes betrifft, so leite ich es von dem Instru-

mental Masculin der a-Tliemen im Sanskrit ab, der bekanntlich e-na lautet und

sich am reinsten im Hindi- und Marätln-Suffix erhalten hat.

Abweichend von den eben betrachteten Sprachen bilden den Instrumental das

Bangäli, Guzaräti und Sindhi.

Im Bangäli wird der Instrumental durchgängig durch den Ablativ vertreten,

was auch im Guzaräti stattfinden kann, z. B. £421?, £421?, %Hi2f?- In letzterem wird

häufiger der Locativ in e (vgl. denselben weiter unten) zu demselben Zwecke ver-

wendet, jedoch meistens mit der Partikel hart, karine „durch“ verbunden; z. B.

‘<*4 (dev-e) „durch den Gott“, q-uan (devö-e) „durch die Götter“, %4/£? (deve-kari)

oder khzUn (deve-karine) „ durch den Gott“
,

^41 hw»?.? (devoe-kari) oder

(devoe-karine

)

„durch die Götter“.

Im Sindhi wird das Thema der obliquen Casus ohne jegliches Zeichen als

Instrumental verwen det.

Local. Am besten erhalten erscheint diese Form im Guzaräti und theil-

weise im Bangäli. In ersterem Idiom tritt e als Zeichen des Locals auf, das ich

mit dem Zeichen e (a-i) bei Themen in a im Sanskrit identificire. Eine Übertragung

desselben auf alle Themen konnte um so leichter eintreten, als bekanntlich die

Themen in a nach und nach eine überaus grosse Beliebtheit und Verbreitung

gewonnen haben. Daneben findet sich noch eine zweite Bildung mittelst der Partikel
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ma „in der Mitte“, die mit besonderer Vorliebe gebraucht wird. Beispiele dafür sind:

(deve) „im Gotte“, auch (dev-maj, (devo-e) „in den Göttern“ auch

zhizn^i (devoe-rnä) ;
jAh* (kavi-ye) „in dem Dichter“, (kaviyö-ye

)

„in den

Dichtern“.

Im Bangäli finden wir das Zeichen e nur bei den alten Nominalformen in a,

die mit zwei Consonanten auslauten und also im Nominativ das sonst stumme a bei-

behalten, z. B. (putre) „in dem Sohne“.

Sonst wird der Local mittelst des Zeichens te gebildet, d. h. meiner Ansicht

nach durch den Ablativ ersetzt.

Das Urdu hat den Local als Casus ganz verloren und muss denselben gleich

dem Guzaräti in seiner zweiten Bildungsform mittelst der Postposition rnc umschrei-

ben; z. B. pp JL. (hete-me) „im Sohne“
,
Pp (beto-me) ,

„in den Söhnen“,

Pp (beti-me) „in der Tochter“, pp OjJL, (betiyo-me

)

„in den Töchtern“ etc.

Das Pangabi bildet den Local mittelst des Suffixes vic
x

;
z. B. (gan-

vic) „im Manne“, (ganä-vid) „in den Männern“
,

(ghore-vic) „im

Pferde“, ui U^TiC-IG (
ghörm-viö

)

„in den Pferden“.

Im Maräthi finden wir meistens das Zeichen t zur Bezeichnung des Locals
;

z. B. T^TcT (devd-t) „im Gotte“, TTSOTT (devä-t) „in den Göttern“, dUcld (sdli-t)

„in der Schwägerin“? HTcJöTffT (sälya-t) „in den Schwägerinnen“.

Daran schliesst sich das Assami-Suffix ot unmittelbar an; z. B. (manuh-

ot) „im Menschen“, f^TFT^TTrT (mahuh-bilak-öt) „in den Menschen“.

Eine befriedigende Erklärung des im Marätlu und Assami verwendeten Ele-

mentes t vermag ich leider nicht zu geben, ich vermuthe in demselben eine Ver-

stümmlung der sanskritischen Partikel antar.

Um nun das bisher Vorgetragene dem Leser concret vor die Augen zu führen

und die Gestaltung der Declination in den einzelnen Sprachen zu zeigen
,
wollen

wir di

Nomin.

Genitiv

e nachstehenden Paradigmen folgen lassen.

I. Urdu.

SiDgular.

Lad fädhä) „Blinder“. Nomin.

ad (ädhe-käj. Genitiv.

\ (ddhe-kej

.

(ädhe-Mj.

Plural.

1 (ädliej

yt>ad (adJiu-ku)

.

^P^ aj
1 (ädhö dce).

jTj^ad (ädhü-ki).

io*

Im Sindhi TTFT (vici) „in der Mitte“.
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Singular. Plural.

Dat. Acc. (ddhe-kd)

.

Dat. Acc. A

1

(ädho-kd)

.

Vocativ. \ ,J
' (ai adhe). Vocativ. -Xj \ ! (ai adhd).

Ablativ. jkj 1 (ddhe-se)

.

Ablativ. Oj&JLj 1 (ddhü-se).

Instrum. j >. jJ 1

vj>
(ädhe-ne)

.

Instrum. -X-» 1 (adh§-ne).

Locat. o \ (ädhe-me)

.

Locat. 0'v, '° <)

1

(ädli§-me

)

Singular.

Nomin. (balad) „Ochs“.

Genitiv. 3j«^JÜT?r (balad-er).

Dat. Acc. 7
i Ri (balad-ke).

Yocativ. (balad).

Ablativ. (balad-haite).

Instrnm. TRCTCiä (balad-ete).

Locat. (.^i (balad-ete)

.

Singular.

Nomin. (macharu

)

„Mücke“.

Genitiv. sTT (machara-g'd)

.

sTT (machara-g'i)
. ^

sTT (machara-g'd). {j>

Rg^
-

sT (nachara-gu)

.

Dat. Acc. (machara-khe)
. Jf

Vocativ. 7) R^T (emadhara).

Ablativ. R^T T$fT mädhara-khd)

.

^
'€

Instrurn. R^T^“ (machara)

Locat. R^T R (machara-me). ff

II. Bangäli.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Vocativ.

Ablativ.

Instrurn.

Locat.

III. Sindbi.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

V ocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

IV. Guzaräti.

Plural.

'RTCWt (balad-erd)

.

(balad-er-dig-er)

.

(balad-er-dig-ke)

.

TRCYlTt (balad-erd).

ijft'RC'S (balad-er-dig-ete)

.

(balad-er-dig-ete)

.

(balad-er-dig-ete).

Plural.

(madhara).

R^ryfR sfr (mach arani-g o)

.

RI^TR sTT (macharani-gl

)

R^fR sTT (macharani-ga) .

R^TR $F (maöharani-gu)

.

RfffR RC (macharani-khe).

v r^tt (d madhard)

.

Rf^RRTRT (madharani-kho )

.

R^JTR (macharani)

.

R^TfR 3t (madharani-me)

.

Singular. Plural.

Nomin. (dev) „Gott“. Nomin. J-«[l (devd).

Genitiv. (dev-nd). Genitiv. (devo-no).

(dev-ni). 5hH? (devo-ni).

(dev-nü). £<11 "t (devo-nu).

fcH-il
(dev-nd). (devo-nd).

(dev-ni). £lH? (devd-ni).

)<{.{[ (dev-nd). £4Hi (devo-nd).

Dat. Acc. (ddv-ne). Dat. Acc. 5^1*1' (devo-ne)

.

Vocativ. 3^3. (are dev). Vocativ. (aho devo)

Ablativ. q.nzf? (dev-thi). Ablativ. (devb-thi)

.

^at? (deve-thi ).
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Instrum.

Locat.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Accusativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Nom in.

Genitiv.

Dativ.

Accusativ.

Vocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Singular.

ZH^f (dev-thi)

.

Instrum

.

£42iL deve-thi).

ZH (dev-ej.

ZH%?i? (deve-kari).

ZH%S?ä (deve-karine) .

ZH (dev-ej. Locat.

ZH'H i
(dev-maj.

V. Maräthi.
Singular.

AG (div) „Gott“. Nomin.

ANTGT (devä-cä)

.

Genitiv.

AGTGT (devä-öi).

AGTG (devä-ca)

.

ANTR (devä-ce).

AGTG (deväs). Dat. Acc.

AcCTFTT (devä-lä).

ANTGIGA (deva -päsun)

.

Ablativ.

ANTG (devä-ne). Instrum.

AGTR (devä-na) .

ANTG (devä-t). Locat.

VI. Pangäbi.
Singular.

GTAT fghorät) „Pferd“. Nomin.

VTAAT (ghore-da). Genitiv.

GIASR (ghore-di).

VIVA (ghore-de).

GLJGT^ (ghöre-tdi). Dativ.

VT“G (ghore-nu). Accusativ.

GTAn (ghore-te). Ablativ.

ÄT~G (ghorä-ne). Instrum.

GT~fNG' (ghore-vic). Locat.

VII. Nipäli.
Singular.

RTTGH (rnänis) „Mann“. Nomin.

GTFTGGTT (mänis-ko) etc. Genitiv.

Gl 1 «471tG (T (mänis-läi)

.

Dativ.

RTTRTTNRT (mänis-kan). Accusativ.

<A RTTRTT (he mänis). Vocativ.

RTFF7TÄPüSTTAT ( niänis-desi-väto). Ablativ.

RlMTttG (mänis-le). Instrum.

RlfGGIGGIGT (mänis-vise-ma)

.

Locat.

Plural.

ZHl4? (devo-thi).

<*Hl 2rt (devo-e).
rs r\ r\

ZHlSh7,S? (devoe-kart).
^ t\ C ^
ZHl2n%?i?’l (devoe-karme)

.

ZHlZn (devo-e).

ZHWl fdevä-mä).

Plural.

ÄN (devä).

TT^f^T (devä -cä)

.

V7GTGT (devä-ei).
R > ^
ANTTG (däva-ca)

.

A^TG (devä-ce)

.

A^TH (devä-s).

ARTcGT (devä-la.)

.

AGFITGh (devä-pä san)

.

V7G7G (devä-ne)

.

AGTR (devä-na)

AGTrT (devä-t)

.

Plural.

WKJ (ghore).

mfgßjgj (ghoriä-dä)

.

VTLAtSTAT (ghoriä-di)

.

GlfTTTTA (ghoriä-de)

.

^Tfe’UtfTT^ (glioriä-tai)

.

RTFAtTfR (ghoriä-nu)

.

GtfZSäTrT (ghoria-tej.

VTTATITR ghoriä-ne)

.

GTT’Z-JfTG’vI (ghöriä-vic)

.

Plural.

ATTGGTnT (mänis-heru)

.

(mänis-heru-ko) .

RTTGAF«^ ncG T^" (mänis-hiru-lcri) .

(manis-heru-kau) .

p GT'RGÄn (he munis-lieru)

.

RÜGGÄRA T is-heru -

desi-vatq).

TTTTGH^^TrTT (mänis-heru-le).

RTl (mänis-heru-

vise-mä).
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Singular.

Nomin. (manuh) „Mensch“

Genitiv. TJ" (manuli-dr).

Dativ. Gd^ 1 cd / (manuh-ötoi)

.

Accusativ. Gd/|ch (manuh-oh)

.

Ablativ. 7Td\* (mannh-e).

Local. MG^TTcT (manuh-ät).

VIII. Assami.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Accusativ.

Ablativ.

Local.

Plural.

(mqnuh-bilak)

.

(manuh-bilalc-or)

.

H^T^rTT^rr^TTr (manuh-bilak

-

oloij.

(manuh-bilah-bh)

.

0
*~J^ Dlcd (mamdi-bilah-e)

.

Idcdctdcl (manuh-bilak-dt)

.

Adjectivum,

Das Adjectivum stimmt in den neu-indischen Sprachen mit dem Substantivum,

zu dem es gehört und dem es zumeist vorangeht, im Geschlechte und Casusthema,

seltener in der Zahl überein. Eine eigene Casusendung kommt ihm nur dann

zu, wenn es substantivisch gebraucht wird.

Das Adjectivum unterscheidet also in jenen Sprachen, die ein Neutrum kennen

(Guzaräti und Märäthi), drei Geschlechter, in den übrigen, welche das Neutrum

eingebüsst haben, nur zwei.

Zeichen des Femininums ist, wie beim Substantivum, ?, meistens mit Ausschluss

der anderen beim Substantivum angeführten Exponenten, Zeichen des Neutrums m.

Wir wollen nun die Verwendung und Formung des Adjectivums in den ein-

zelnen Dialekten näher betrachten.

Im Guzaräti, wo Übereinstimmung in Geschlecht und Casusthema statt-

findet, sind die Endungen des Adjectivums folgende:

Singular.

Masc.

6

oblieg Cas. ä, i

Fern.

t

£

Neutr.

ü

ä, e

Plural.

Masc.

a

oblieg Cas. ä

Fern.

t

i

Neutr.

Als Beispiel mag das Adjectivum 311/1 (saro) „gut“ mit den Substantiven

2.3tdi (rasto) „Weg“ m., «ü? (eliodi) „Mädchen“/., Hteg (pSdadü) „Blatt“ n. ver-

bunden, dienen.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Vocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

I. Masculinum.

Singular.

3USLI 2.31511 (säro rasto).

3ll?j 2.3t5lldl (sara rastä-noj etc.

3U2.1 2.3lstW (särä rastä-nej.

3112.1 2.3trü (särä rastäj.

31R 2.315121? Gare raste-tlu).

3llP. (särä rastä) etc.

3li:f (särä raste).

3tl2.i 2.31 ftDl i
(särä rastä-ma).

Nomin.

Genitiv.

Dat. Aec

Vocativ.

Ablativ.

In strum.

Locat.

Plural.

3112.1 2.3t5ll2Al (särä rastä-o).

3112.1 2.3LuWwi (särä rastäo-no).

3Ü2.1 2.3lrtl2rtH (särä rastäo-ne).

3112.1 iCHniam (särä rastäo).

3112.1 2.3t5tl2rtl2i? (särä rastää-thi).

3Ü2.1 2.3lrU2nisR (särä rastäo-e).

3t 12.1 2.3t5tUnl2rt (särä rastäo-e).

3112.1 23tm2rtWi (särä rastäo-ma).
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II. Femininum.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Yocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Singular.

3U2? Sl>i? (sari chodij.

3112? VlfT-ll (sari öhddi-ndj etc.

3112.? (sari chodi-nij.

3112.? «l«j? (sciri chodij.

3Ü2? Abi?2? (sari chodi-thi)

.

3112? <öi,j?2n (sari chodi-e).

3112? GGT-Hi (sari chodi-ma).

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Vocativ.

Ablativ.

Instrum.

I

Locat.

Plural.

3Ü2? «l-i?3rtl (sari cliodi-oj.

3112? <?G?3rtl'ü (sari chodiö-nö) .

3112? AG?2rtH (sari chodio-nej .

3112? (sari chodi-SJ.

3tl2? VlcTinm? (sari chodio-thi).

3112? Al<i?2rtl2n (sari chodio-e).

3112.? <0D?2rtl‘Hi (sari ehodiö-md).

III. Neutrum.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Yocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Singular.

3(lg (säru pädaduj.

3112.1 Hi <5.dl?i (särä pädadä-nd) etc.
c\ . ^

3112.1 Hi^DH (sära jpädadä-neJ

.

3112.1 Hi%>il (särä padadä).

3ll2. HlS’l 21? (särä J)ddade-thi)

.

3112. 4i<t0; (säre padadej.

3112.1 (särä padadä-ma).

Plural.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc

Vocativ.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

3112.1 415.61 (särä padadaj.

3112.1 4i (*<il2tti'tl (särä padadäo-noj .

3tl2.l 4i^^l2nK (särä padadäo-nij.

3112.1 mZ6\2ft\ (särä padadääj.

3112.1 uDiilWl 2!? (säräpadadää-thij .

3112.1 4D>il2rtl2rt (särä padadäo-ä).

3112.1 4i'<.<i2rtl'Hi (särä padadäo-ma).

Im Maräthl endet das Masculinum in d (mit Ausnahme der consonantischen

Themen), das Femininum in i und das Neutrum in a und wird, mit dem darauf fol-

genden Nomen verbunden, förmlich wie ein Compositum behandelt; z. B.: HFTT nN’ü

(hhald purus) „ein guter Mann“, qqfr ch-tii (hhali kanyä) „ein gutes Mädchen“,

3fFT “FT (bhala dän) „ein gutes Geschenk“. — Bezeichnung des Numerus und

Casus findet nur dann statt, wenn das Adjectivum substantivisch gebraucht wird.

Im Pangäbi endet das Masculinum mit einem Nomen im Nominativ ver-

bunden in «, sonst in e, das Femininum in i. Im Plural bekommt das Masculinum

die Endung e, das Femininum die Endung m
;

z. B.: "GTgFTT Viel (söhanä purus)

„ein schöner Mann“, TTGpTT cfMT (sohani tivi) „eine schöne Frau“, DTgYT

(söliane purus-nü) „einen schönen Mann“, TTT^FI q^FT (söliane purus) „schöne

Männer“, HTYTlt (söhania tivia) „schöne Frauen“.

- Im Sindhi stimmt das Adjectivum mit dem Substantivum in Geschlecht,

Casusthema und Zahl vollkommen überein. Die Bezeichnung dieser Verhältnisse

wird analog jener beim Nomen ausgedrückt; z. B. : üftq HTZ^T (garibu mdrhü)

„der arme Mann“, *1(1 Gl sITFI (gciribi gdla) „die arme Frau“, auch TT^TRPIT (garibini)

oder INUIT (garibini), TT7TV *TT~pÄ (gariba mdrhü) „die armen Männer“, sTTFT

(garibyü gdlü) oder H7TTY1TY sTFF (garibinyü gdlü) „die armen Frauen“.

Die weitere Flexion ist folgende

:
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Masculinum.

Singular.

Genit. ITTT^T $fT (gariba märhua-

go).

Dat. Acc. Xf7'R FT^^»41 T§T (gariba märhua-

khe'j.

7 TTTT^ FT3Ti^ (i gariba märhÜJ.Vocat.

Ablat.

Plural.

Genit.

Dat. Aec.

Yocat.

Ablat.

TT7TY FT3 T-j (gariba märhua-

khüj.

Femininum.

Singular.

xrfrf^mi $ttft sTT(garibinia g'äla-

9ÖJ-

xrfn%rfw¥ stift <§ (ganb inia cjäla-

khej.

V fTTFT (e gariba g'älaj.

xrfrralwi sTTFT ~~l (garibinia

g'äla khÜJ.

Genit. 7T7TFTF FTF^Fl sTT (garibani

marliuni-g'6).

Dat. Acc. ir^T^TFT FT3KFT FT (garibani

mcirhuni-khe)

.

Vocat. \ XT7TYT FTF^ItT (<? ganb6 mär-

huoj.

Ablat. TTfröTFT FKT^FT TV (gari'bani

mar huni-khü)

.

Plural.

Genit. TT^UeTFT sTIcKm sTT (garibyani

g'äluni-g'd) .

Dat. Acc. U J 1©6)M s) lr<i iF iüT (garibyani

g'aluni-khiij.

Vocat. ( i'l i Tods! Irrf^ (e gan byu galüj.

Ablat. TrfroTjfq sTTF[fF (garibyani

g'äluni -klm).

Im Urdu stimmt das Adjectivum mit dem Substantivum, zu welchem es gehört,

in Geschlecht und Casusthema, seltener in der Zahl überein; z. B.: bjJU>d (acchä

larkä) „der gute Knabe“, Jjü ^^ (acchi larki) „das gute Mädchen“, JjJ

(acche larke

)

„die guten Knaben“, (acchi larkiyä) „die guten Mädchen“.

Die Flexion ist folgende:

Singular.

Genit. \S
J>JÜ

^=»d (acche larke-kä).

Dat. Acc.
J> J>jJ (acche larke-kö).

Ablat.
Jj.)

^p-d (acche larke-se )

.

Singular.

Genit. lhJlj] ^==»1 (acchi larki-ka)

.

Dat. Acc. jfjd (acchi larki-kö)

.

Ablat. Jjjd ^.pd (acchi larki-sej

.

Masculinum.

Plural.

Genit. ^.pd (acche lark§-ka).

Dat. Acc. y ü ^pd (acche larkS-kn)

.

Ablat. ^ üpjd ^pd (acche lark§-se)

.

Femininum.

Plural.

Genit. I(Ojlkß (accln larkiyo-kä).

Dat. ACC. y Oy'p (acchi larkiyo-koj

Ablat. Oy^y1 <pd (acchi larkiyö-se).

Im Bahgäli stimmt das Adjectivum mit dem Substantivum nur in Betreff

des Geschlechts überein, das hier meistens durch d, seltener durch i bezeichnet wird.
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Was die Steigerung des Adjectivums betrifft, so wird sie durch eine Operation,

welche in die Syntax gehört, vollzogen. Man setzt dabei den Gegenstand, mit dem

verglichen wird, in den Ablativ, ohne am Adjectivum eine Veränderung vorzu-

nehmen. Nur das Bangäli hat Comparativ- und Superlativformen aufzuweisen, die

aber sämmtlich aus dem Sanskrit herübergenommen sind.

Pronomen.

Erste und zweite Person.

Der ersten und zweiten Person des Pronomens liegen in allen tieu-indischen

Dialekten die Präkritthemen : Singular erste Person ma-
,
zweite Person tu-, Plural

erste Person amha (altind. asma), zweite Person tumha
,
tumma (altind. ein nicht

nachweisbares tusma
)
zu Grunde. Auch sonst sehliessen sich einzelne Formationen

an bestimmte Präkritformen genau an. Der Nominativ Singular der ersten Person

hat auch hier meistens wie im Alt-Indischen eine besondere Form, die sich aus der

alt-indischen entwickelt hat. Die Formation der sonstigen Verhältnisse ist principiell

von der beim Nomen eingeführten nicht verschieden. Wir wollen im Folgenden die

einzelnen Dialekte der Beihe nach einer Betrachtung unterziehen.

I. Urdu und Hindi.

E r s t e Person.

Singular. Plural.

Nomin. Op» (mat) yTT (hau) (h§). Nomin. (ham) (harn).

Genitiv. Du, (merä) HTt (merau). Genitiv. (hamärä)
1 (hamarau)

.

j*-* (niere) (mere). (hamäre) yfrJT}" (hamäre).

'‘N

^5jv» (merz

)

H7T (merz). h* (liamdri) 1 (hamdri).

Dat. Acc. (mugli-hö) ^TT cfTT (md-Tcau). Dat. Acc. (ham-hd) 3FTT (liaman-

hau).

Ablativ. (mug'h-se) Ht HT (mo-sö'). Ablativ. pib (ham-se) yGI-1 HT ( liaman -

Instrum. drv» (mai-ne) *TT (mö-ne). Instrum. pib (ham-ne) y.HT 'T (hamö-ne).

Locat. (mugh-me)7[X bf (mo-pai). Locat. (ham-me) y, G (ham-pai).

Zweite P er s o n.

Singular. Plural.

Nomin. y (tu) rT (tu) rT (te). Nomin.
)

(tum) rTH (tum).

Genitiv. Uf1 (terä) rTTT (terau). Genitiv. \j l
vr ( tumhdrä

)

T (tumharau)

_

„ -N "N

i
Jjp(tere) FT7 (tire). yjV (tumJiäre

)

rl G (tumhare).

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 20
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Singular.

Genitiv. (teri) (teri).

Dat. Acc. Jv (turjh-ho) TTT =f?T (to-lcaü).

Ablativ. (tugh-se) rTT Ht (to-sü).

Instrum. ^jy (tü-ne) rft »7 (to-ne).

Locat. (tugh-me) rTT TT (to-pai).

Plural.

Genitiv. (tumhäri

)

1(1 (tumhäri).

Dat. Acc. y ^
(tum-lcoj rpT c?7T (tum-kaü).

Ablativ.
(
(tum-sS) FFT FTT (turn-sö).

Instrum. 3( (tum-ne) FFT ^T (tum-ne).

Locat. yy f (tum-me\

)

FFT (tum-pai).

Davon entspricht derNominativ Singular erster Person im Hindi «^ff (hau) oder^fr

(lio) dem Nominativ im Präkrit (ham) statt aham
;
— die Themen -&£- (mugh),

.$d- (tugh) entsprechen den Genitiven im Präkrit FösTT (manggha) ,
ds'ii (tuggha)

;

— ä, (ham) entspricht präkrit. arnha
,
das aus ahma (— asma) entstanden ist; dabei

ist sowohl anlautendes als auslautendes a abgefallen.
f
(tum) statt tumh (vgl. tumh-

drd) entspricht vollkommen präkrit. tumha (statt tuhma). In Bezug auf die Erklä-

rung von Ij<~> (terd) ete. ist besonders der Hindi-Nomiriativ FT (te) wichtig. — Die

Genitivformen in rd sind besonders mit den Substantivformen in -da (im Hindi

und Pangäbi) zu vergleichen. Den allmäligen Übergang des Dentals in einen Cere-

bral und schliesslich in r bestätigen besonders die gleichen Genitivformen im Pan-

gäbi (s. weiter unten).

II. Sindhi.

Erste Person,

Singular.

Nomin. TTTo (au) ITT (aj od. FT (md).

Genitiv. Hspsfl (muhu-g'o)

.

Dat. Acc. FT T$T (ma-hhe

)

F^T=T (mu-lehe).

Ablativ. FT TjT^ (mä-khü) (mü-lchüj

.

Zwei

Singular.

Nomin. FT (tu).

Genitiv. ri§*sll (tuhu-gö).

Dat. Acc. rTT T§ (to-lche).

Ablativ. rTT (td-khü).

Plural.

Nomin. 5FTt (asT).

Genitiv. 7TFT sTT (asa-g'6).

Dat. Acc. TFTT T§T (asa-lche).

Ablativ. Hflt (asä-khu).

Person.

Plural.

Nomin. (tavhi) F^ff (talhi).

Genitiv. rlo^lsll (tavhä-gö) rT^ 1 sll (taha-

gV-

Dat. Acc. cloc£ ( ITT (tavha -(he

)

F^l TF (taha-

khö).

Ablativ. dc*Q |
(tavhd-khü

)

rT^T

(tahd-khu).
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III. Pangäbi.

Erste Person.

Singular.

Nomin. F (mal). Nomin.

Genitiv. F7T (merä). Genitiv.

Dativ. FT7TT-; (rneretai) . Dativ.

Accus. dd (mainü). Accus.

Ablativ. rl (merete). Ablativ.

Instrum.
“s ^
d'-I (maine). Instrum

Locat. H^ ÜlH (merevic). Locat.

Plural.

Uni fast).

(asadä).
. r _

UFT“ (asadeto i).

5TTTFJ (asänü).

3JTrT~FT (asadete).

?RTT*T fasänej.

3JHT3T^^T (asädevic).

Zweite Person.

S ingular. Plural.

Nomin. Jtä)- Nomin. FTjfr (tusi).

Genitiv. rTTT (terä) oder ciyTTT (tudhadä). Genitiv. rTdTHT (tusädä).

Dativ.
. r _ . r

rT^rTlT (terötäi) oder rpJrTT^ (tu- Dativ. rTH IsirlT” (tusädetai)

.

dhatai).

Accus. rP^d^ (tuhanü

)

oder rTJd (tu- Accus. rl <H 1d (tusänü).

dlianu).

Ablativ. rl ^ rl (terete) oder rpIrT (tudhate).
Ablativ. rRTEJrT (tusädete).

Instrum. d*^H (tuhane

)

rFFT (tudhane) oder Instrum. FTdFT (tusäne).

rÜT (tu-ne).

Locat. rd üjrt (terevic

)

oder rTcTT^F tu-
Locat. • rTdl^l%rI (tusädevic).

dhavic).

Wie aus der Übersicht zu ersehen, stimmen Sindhi und Pangäbi in Betreff der

Pluralformen vollkommen mit einander überein, cisz, asi gehen offenbar auf asma

zurück, ohne dass dabei s in h übergegangen
;
ebenso gibt Pangäbi tust das alte

tusma vollkommen wieder.

IV. Maräthi.

Erste Person.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Singular.

*ff (mi).

7m | fmäg'hä

)

H |'ü I (maghi

J

etc.

H $ rH
I
(mag'lä) Hoi I (mala).

Plural.

Nomin. 3TF"WT (amlü).

Genitiv. TJiJHH I (ämöä).

Dat. Acc. ^TF^TH (ämhäs

)

ü F«qTöTT (äm-

hälä)

.

20 *
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Singular. Plural.

Ablativ. DTTiTFXPM (mäg'hyäpäsün)

.

Ablativ. (ämhähun).

Instrum. 'TRUGT (maghyäne). Instrum. (ämhäne).

Locat. GT'hJTFT (mäghyät)

.

Locat. (amhat).

Zweite Person.

Singular. Plural.

Nonn'n. G (tu). Nomin. (tumlü).

Genitiv. DTTT (tug'hä) etc. Genitiv. HHvlT (turneä).

Dat. Acc. r.lsH 1
(tugläj rTFl 1

(tuläj. Dat. Acc. rjG^ltT (tumhäs) (tum-

liälä)

Ablativ. GTTTT'TDTI (tug'hyäpäsün)

.

Ablativ. TG?. (tumhähun)

.

Instrum. rl;lü R (tug'hyäne). Instrum. rJG'ti * (tumhäne)

.

Locat. TTliI Irl (tughyät). Locat. TR^TTcT (tumhat).

V. Guzaräti.

Erste Person.

Singular. Plural.

Nomin. J> (MO- Nomin. Sn-H (ame).

Genitiv. “HlAl (maro

)

etc. Genitiv. (amäro

)

etc.

Dativ. »H (mane) •>?? (märe). Dativ. SrtTH (amni), (amäre).

Accus. ">H (mane). Accus. (amne).

Ablativ. -HiPjat? (maräthi) oder ztf (hatlii). Ablativ. ÄttARl 2? (amäräthi)

.

Instrum. tHl^.l2!? (märätM). Instrum. ÄPPHRl2!? (amäräthi)

.

-Hi? 21? (märetlü), ??? (metM). Srt'HP.AP
(’imärethi), Oi\n\^(nmethi)

Locat. 'HRl'Hi (mäi-äma) oder (hümä). Locat. Ärt'HPJ'Hji (amäräma).

Zweite Person.

Singular. Plural.

Nomin. ? (tä). Nomin. sm (tarne).

Genitiv. J112J (täro). Genitiv. (tamäro).

Dativ. fH (tane) (täre). Dativ. PlTt-t (tamne) (tamäre).

Accus. $?{ (tane). Accus. St'H't (tamne).

Ablativ. SlP.l?? (tärätlü). Ablativ. fl'HP.l 2? (tamäräthi).

Instrum.
St Oe)- Instrum. SM (tarne).

Locat. (täräma). Locat. Sl'Hl-U'H.i (tamäräma).

VI. Bangäli.

Erste Person.

Singular. Plural.

Nomin. (mui). Nomin. OrEff (morä).

Genitiv. ctGt (mor). Genitiv. 1 f^r <3 (mördiger).
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Singular. Plural.

Dat. Acc. CJI Il-V fmokej. Dat. Acc. (mordighe)

.

Ablativ, t Ablativ.

Locat. > cä I Co (mote)

.

Locat. - Cö fTTPTDtCo (mordigete)

Instrum. ) Instrum.

Zweite Perso n.

Singular. Plural.

Nomin. öt (tui). Nomin. CötTTt (toräj.

Genitiv. Cot (tör). Genitiv. Co frl Pt chlT (tordiqer).

Dat. Acc. ColC'P ftohej. Dat. Acc. Cotd Pf 5! Cd> (tordighe).

Ablativ. \ Ablativ.

Instrum. > Colco (tote). Instrum. Co Is Pf DlCo (tdrdigete ).

Locat. ) Locat.

Diese Pronominalformen
,
welche auf die alten Singularstämme ma und tu

zurückgehen, werden jedoch nur in gemeiner Kede verwendet; in der gewählteren

Sprache bedient man sich anderer Formen, welche auf die alten Pluralthemen

amha- und tumha- zurückgehen. Nachdem diese Stämme hier Singularbedeutung

gewonnen, haben sie durch die gewöhnlichen Mittel auch Pluralformen aus sich

erzeugt. Ähnliches geschieht auch im Hindüstäni, wo jA (kam), x (tum) oft im Sinne

von „ich“, „du“, gebraucht werden, wobei dann „wir“, „ihr“ durch -iip ^ (ham-lög),

wörtlich „wir Leute“, (tum-log

)

wörtlich „ihr Leute“ ausgedrückt werden müssen.

Die gewählteren Formen des Bahgäli sind folgende:

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Ablativ.
|

Instrum. '

Locat.

Singular.

fämij.

"öTbTPT (ämär).

'üTtTpL-'t fämulcej.

öTbl Ico fumäte).

^rnrFi (ämäij.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc

Ablativ.
\

Instrum. )

Locat.

Singular.

oDt (turrvi)

.

Co Dl I <1 ftomarj.

Co Dl t (. 't Ctdmäkej.

CobTftö Ctomäte).

cöfarin (tomai).

Erste Person.

Plural.

Nomin. olbltlf fämräj.

Genitiv. ÖTl7rt^T?C?m (ämärdigerj.

Dat. Acc. ol 1 J| 1 3 ft d'täP
(
dmardigice).

Ablativ. \

Instrum. [ öTfcTt?rlWtUö (ämärdigete).

Locat. )

Zweite Person.

Plural.

Nomin. Co Dl dt ftdmrä).

Genitiv. Cö'brl CI f'tCdn ftomärdigerj.

Dat. Acc. CobTt^f?^ (tömardighe).

Ablativ, t

Instrum. \
CTsbrnTPrcdiö (tomärdigete).

Locat. )
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VII. NipälL

Erste Person.

Singular.

Nomin. d (mä). Nomin.

Genitiv. fmeroj. Genitiv.

Dativ.
1
~ Cmäläij. Dativ.

Accus. (mäkan). Accus.

Ablativ. A ^ Fb^ 1 0 S (mddesiväto)

.

Ablativ.

Instrum.
-s

<H c<i (mailij

.

Instrum.

Locat. JüfcPildt (mdvisema,). Locat.

Zweite Person.

Singular.

Nomin. rf (ta). Nomin.

Genitiv. rf^TT (tdko). Genitiv.

Dativ. rTH i~ (taläij. Dativ.

Accus. rim-l (tdkanj

.

Accus.

Ablativ. rTTTD-I^ITÖT (tädesiväto). Ablativ.

Instrum.
*N

rl oi (taili)

.

Instrum.

Locat. rTPFDT I (tdvisemä), Locat.

Plural.

(hamiheru)

.

fhämiherukoj.

rQ I fitU I £ (hämilteruläi)

.

(humiherukan).

(hämiherudesi-

vätoj.

*q I Fh*^ (hämiherule).

rfd^TcFrm (harn,iheruvisemä)

.

Plural.

fFTfi^T (timiheru).

TTTPT%7;^fr (timiheruko).

(tmnheruläij

.

(timiherukan).

(timiherudesi-

vätoj.

fFif^%?TFr (timiherule)

.

fcl fd M UH \ (timiheruviserna)

.

Dritte Person.

In Bezug auf die hier gebrauchten Formen stimmen die neu-indischen

Sprachen mit einander ganz überein. Wir finden hier den Stamm ta-
,
Nominativ

sa
,

der meistens in correlativer Bedeutung auftritt, ferner die beiden Stämme

i und u. Die Themabildung dieser Stämme schliesst sich an die alt-indische an,

insofern als die in einigen Casus dort stattfindende Erweiterung mittelst -sma

hier im Singular ganz durchgegriffen hat. — Im Plural wird das Thema mittelst

-in gebildet, das ich mit dem beim Nomen vorkommenden o etc. für identisch

halte.

Wir wollen die Formen in übersichtlicher Zusammenstellung hier folgen

lassen.
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Urdu. Pangäbi.

Nom. (so). Rt (so).

Gen. IC (tis-kd). frl'HR (tis-dä) 1
.

Dat.
'

>
jC-j (tis-kd).

frlFTFltr (tis-täi).

Acc.
\

TFTFFT (tis-nü).

Abi. (tis-se). TFTFTrT (tis-te).

Inst. p (tis-ne) TFTRR (tis-ne).

Loc. (ju (tis-me). TFTRRR (tis-vic).

Nipäli.

Singular.

FR (tun).

FTRR7T (tas-kd).

FTRFTT~ (tas-läi).

FRRR (tas-kan).

FT^TTTRöTTR (tas-desivdto)

.

FTFTFFF (tas-le').

FTHlRRTf (tas-visemd) .

Bangäli.

(sei).

3 t^IH (tähcir).

|

3(^>tTR (tälidke).

|

3'RtC3 (tähäte).

3t$R (tdhdi).

Plural.

Nom.

Gen.

Dat.

Acc.

Abi.

Inst.

Loc.

y» (so). HT (so).

ICA (tin-kä). fFRRT (tinädä).

f:> (tin-kö). frlHTrllf (tinatäi).

TFFTR (tindnu).

iS’
(tin-se). RRIcT (tinäte).

C? (tin-ne). TrRTR (tindne).

(tin-me). frTRRR (tindvic).

(tinihiru).

fFlR^^^T (tiniheruko)

.

frl M‘RiH 1 5 (tiniheruläi)

.

TFTRR^R (tiniherukan)

.

fFTR%^rTRTR (tiniheru-

desivätd).

fFTfR^}7FR (tiniherule)

.

fFTR^^^RF (tiniheruvisi

-

und).

3T^t?Tt (tähärä).

(td-

hdrdiger)

.

) 3 (tä-

)
hdrdigke) .

\
^t^t?rfiTC^C3

[

(tähdrdigete) .

Maräthi.

Singular.

Masculinum. Femininum.

Nomin. FTT (td). rfr (ü).

Genitiv. c<UM I (tydcä). FTTFTT (ticd).

Dat. Acc. FFfTFT (tyds), rFTTRT (tydld). FÜR (tis) FTTH
I
(tild).

Ablativ. FFTRR (tydhun). frl H (tighun).

Instrum. FÜR (tydne). FTR (tine).

Locat. r-U Irl (tydt). FTTsRIFT (ticjyät).

N eutrum.

FT (td).

FFfTFJT (tydcä).

FT (td).

FRT£R (tydhun).

FRR (tydne).

FFfTFT (tydt).

1 Statt tis- kann auch überall tih- stehen; vgl. das Barigäli.
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Plural.

Nomin. H (te).

Genitiv. S^TvTT (tyähacä).

Dat. Ace. r^TT'^TTT (tyähäs) rTTT^TcrTT (tyähälä).

Ablativ. r^TT^’T^'T (tyähähün)

.

Instrum. c^rT^TT'-T (tyahane).

Locat. fUOfTTrF (tyähätj.

Guzaräti

.

Singular. Plural.

Nomin. (te). Nomin.
r\ r\ /./\a l

nartl (teo).

Genitiv. (tönö). Genitiv.
C\ r\ fN y yy A 1

nam-tl (teono).

Dat. Ace. ftene). Dat. Acc. ftanH (teöne)-

Ablativ. piaO’ (tethi). Ablativ. Rwusf? (teothi).

Instrum. p ip (\tene). Instrum. naman (teoe).

Locat. (tömä). Locat. R'HdPH.i (temanamä).

Sindhi.

Singular. Plural.

Nomin. HT (so), fern. HT (sä). Nomin. H (se).

Genitiv. rtf% sTT (tähi~-gd) etc. Genitiv. TcTFT sfT (tim-gö) etc.

Dat. Acc. rtl^ W (tahi-khe). Dat. Acc. XrTT'T *7 (tini-khe).

Ablativ. rTT^" *$T (täh i-klm). Ablativ. TcTR tä (tini-hha)

.

B. Stamm i.

Urdu. Pangabi. Nipäli.

Singular.

Nomin. äj (yih). FF. (ehJ- m (yd).

Genitiv. (is-kä). “TT7TT (is-dö). <7T7TT (is-kö).

Dativ. ) y
> Aw! (is-kö).

“*IrTt~ (is-täi). ^TTrlT^ (is-läi).

Accus. ) $71*7 (is-nü). ^TT^vT (is-kan).

Ablativ. (i's-se). LHrT (is-te). 7TT^TUTTTTT (is-desivätö)

.

Instrum. (is-ne). (is-nc). (is-le).

Locat. (is-mi). (is-vic). H f (is-visema).
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Urdu. Pangäbi. Nipäli.

Plural.

Nomin.
JL (yV- 7^ (eh). ^FT^^T (inihäru).

Genitiv. l£l>l (in-ka). ^FTT (inä-dä). (iniheru-ho)

.

Dativ. ;

AjI (in-lco).

(ina-tai). 7TT%7iFTT~ (iniheru-läi)

.

Accus,
j

l ^TFT (ina-nu). ”1-1^ (iniheru-Jcan)

.

Ablativ. Dl (in-sö). T^TTrT (inä-te). “T^^^TTTUcTTTTT (iniheru -desiväto

)

Instrum.
'j

Dl (in-nä). FTFT (inä-ne). sFTsjbH (iniheru-le)

.

Locat. D’*-® Dl (in-me). FTTT5PN (ina-vic).
^ f~l^ MFt 1 ( imhiru-vtsema)

.

Maräthi.

Singular.

Masculinum. Femininum. Neutrum.

Nomin. (hä). nt (hy. i (he)-

Genitiv. ETTvIT (yäcä). ~v7T (tdä). UFTT (yäcä).

Dat. Acc. SIFT (yäs) UTrrTT (yälä). ^FTT (ilä). ^ (hä).

Ablativ. ETTspT (yähun). (ighun). UT^'I (yö)mnj.

Instrum. •TFT (yäne). ^c.61 l^T (icyäne). UFT (yäne).

Locat. UTrT (yät). <^FJTcT (icyät). UTfT (yät).

Plural.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc

Ablativ.

Instrum.

Locat.

^ (he).

U^TFIT (yahäcä)

.

ÜJ^FT (yalias

)

öf«^FrTT (yahäla).

6| tpFÄF (yahahün).

ET^TcT (yahat).

Sindhi.

Singular.

Nomin. ~^ft (iho), fern. ~^TT (ihäj.

Genitiv. sTT (mhe-g'o), ~T- ii sTT (in-

hia-go) etc.

Dat. Acc. TgT (inhe-hhe)

.

Ablativ. (inhä-JchÜ) .-

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.

Plural.

Nomin.
\

(ihe).

Genitiv. sll (inhani-go) etc.

Dat. Acc. )- c
q l

7! Töf (inham-lthe)

.

Ablativ. i -*xt I^T (inham-khu)

.

21
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Guzaräti.

Singular. Plural.

Nomin. &W- Nomin. anani ßo).

Genitiv. 2MI (enö). Genitiv. snsnidl (eono).

Dat. Acc. 2rtd find). Dat. Acc. ananH feöni).

Ablativ. anal? (etM). Ablativ. snaniat? fSdtMJ.

Instrum. an Ul (ene). Instrum. ansnian (eoe).

Locat. 2/vHi (ema). Locat. ananm i
fedmd).

C. Stamm u.

Urdu. Pangäbi.

Singular.

Nomin. a_j fvuli). 33$ (6h).

Genitiv. 1C>1 (us-kä). 3TT^T fus-dä).

Dativ.
|

JCj\ fus-kd).
33 cll^ (us-tai).

Accus. ] 63 H (us-nü).

Ablativ. (llS-SSj

•

37TcT (us-te).

Instrum. (us-n§). 3TT3 (us-ne).

Locat. (us-me). 33D1D (us-vic).

Plural.

Nomin. Ö3 CveJ- 3T^ (oh).

Genitiv. ISDI (un-ka). 3TI"57 (unä-dä).

Dativ.

|

Jk.,\ (un-kö).

> r _ A

33 Irl (unä-tdi).

Accus. 33T3^ (unä-nü).

Ablativ. ^ Dl (un-se). 3373 (unä-te).

Instrum. Dl (un-ne). 33T3 (una-ne).

Locat. Dr^> Dl (un-vnej.
r~-

ÖH 1 N'tJ (unä-vic)

Nipäli.

3 (u).

3TT37T (us-kd).

(us-läi).

333vl (us-kan).

337^33 16
1
(us-deswcito) .

333T (us-le).

(us-visema) .

3T3%^ (um'heru).

^T^T^^FTT (uniheru-kd)

.

31TT^'3rTT~ (uniheru-läi)

.

3f3%^373 (uniheru-kan)

.

3T3^3^f3crT3t (uniheru-desi

-

väto).

öT3^T7i3T (uniheru-le)

.

(uniheru-visema).

Sindhi.

Singular.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Ablativ.

33TT (uhdj, fern. o^lT fuhä).

3“^T sTT (unhe-go).

3- *3 (imlie-khe)

.

W (unhe -Ichü)

.

Plural.

Nomin. 3^T (uhe).

Genitiv. 3=r^"f3 sTT (unhani-go).

Dat. Acc. 3^33 ^ funJio.m-k.he).

Ablativ. 3::;^f^I (unhani-kliu)
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Eeüexivum.

Als Reflexivum finden wir das altindische dtman „selbst“ vor, das im Präkrit in

der Form dpa oder appd auftritt. Auf diese Formen gehen die neu-indischen Bil-

dungen sämmtlich zurück; z. B.: Urdu (dp), Pangäbi 3X171 (dp), Nipali 3pfT7T (dp),

Bangäli "örMfu (dpani), Marätln ^TTTTTTT (dpan), Guzaräti anin (dip), animü (apane) oder

4 fit (pdte), Sindhl UTUT (pdtna). — Die Flexion weicht von jener der dritten Person

nicht ab.

Relativum.

Als Relativum findet sich durchgehends der alte Stamm ya

,

im Präkrit unter

der Form sft (yd) mit Übergang des y in g (vgl. S. 114). Die Flexion desselben

schliesst sich genau an jene des Pronomens der dritten Person an; z. B.:

Nomin

Genitiv.

Dativ.

Accus.

Ablativ.

Instrum

Locat.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Accus.

Ablativ.

Instrum

Locat.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Urdu.

jr~ (gd)-

lürs- (g'is-kd).

(g'is-kd).

^ (ps-se).

J (gis-ne).

(gis-mi).

^ (gV-

hüs» (gin-kd).

(gin-ko).

^ (ginse).

(gin-ne).

cA« (g'in-md).

Masculinum.

sfr (gd).

SU iGT (g'yä-cä).

SU I et (g'yäs), “TURT

Pangäbi.

Singular.

sfT (go).

TsTTUfT (gis-dd).

TsTGcTT” (gis-täi).

flreR (g'is-nü).

TflHrT (g'is-te).

TsDR (gis-ne).

TsRTÜiU (gis-vic).

Uipäli.

spr (gm).

sRT^fr (gas-ko).

sRIH j~ (gas-ldi).

sTU^hH (cjas-kan).

sm^iwfr (gas-desivdto)

.

sIBrU (g'as-le).

surfest (g'as-visema).

Plural.

sft (gd))

TsPTTTTT (g'inä-dä).

flRTcTif (gind-täi)

.

FsHR (gind-nu)

.

Ts'RTFT (gind-te).

fsRR (gind-ne).

fsl U 1RR (g'ind-vic).

SpT^Ti (g'unheru).

sPTUTiSfXT (g'unheru-ko)

.

'S

sR^IRT^ (g'unheru-ldi)

.

*N

sR^U^FR (g'unhiru-kan).

^%u?ffrcrTur fg'unheru-desivdtd)

.

*N

SR l
(j tirl (gunheru-le).

sR^Rf^RRT (g'unhem-visemd)

.

Maräthi.

Singular.

Femininum.

sft (gV-

sflGT (gi-cd).

(g'ydld). sl lel (g'is), TsfcUT (g'ild).

Neutrum.

sT (ge).

sTTTRI (g'yucd).

t (gd). *
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Singular.

Ablativ.

Instrum.

Locat.

Mas c ulin um. Femininum. Neutrum.

sdl$Wl (gyahünj. sTTspT fg'ihün). slJT^pT (gyähün).
*S

'-«UIt.-ü'R (gyäcyänct). cTTtITJT'I (g'icyäne). st|H (g'yäne).

s U 1 t.U 1 rl (gyäcyät). sl 1 rjJi | rl (gicyät). rSTTcT (gyät).

Plural.

Nomin. TT (ge), fern. T7TT (g'yä).

Genitiv. (gyähacäj.

Dat. Acc. (gyähas), S^l^lFTT (g'yähäla).

Ablativ. S'STI«^ (gyähahün).

Instrum. S'ZII <

q M (gyaJiane)

.

Locat. sdl^irl (gyahat).

Sindhi.

Singular. Plural.

Nomin. ITT (go), fern. ITT (ga). Nomin. fr (ge).

Genitiv. sTT^T ITT (gähi-gd). Genitiv. fflFT sfr (gini-gö).

Dat. Acc. ITT^ W (gdhi-hhi)

.

Dat. Acc. TITT^T täl (g'ini-lche)

.

Ablativ. ITT^ (gaiu-khu) . Albativ. flTPT Tcj (qmi-hhu)

.

C\ 1 U

Guzaräti.

Singular. Plural.

Nomin. a (ge). Nomin. dam (ge-o).

Genitiv. b di (F~n^)- Genitiv.
C\ (N fN / rA A A \

uanHl (geono).

Dat. Acc. b ’d (ge-ne). Dat. Acc. aanH (geone).

Ablativ. b (ge-tlu). Ablativ. dank? (geothi).

Instrum. b m (g'e-ne). Instrum.
^ ^ r\ , /A A A

)

<iaman (geoe)-

Locat. b “Hl (g'e-ma). Locat. danmi (geömd).

Baiigäli.

Singular. Plural.

Nomin. fdR? (yini). Nomin. CaRtTTt (yönärä).

Genitiv. C<F?t?f (yönärj. Genitiv. OTlTTIFCdTT (yenärdiger).

Dat. Acc. CTHtU'T» (yenähe). Dat. Acc. (-d H m 1 (
yenaraigke)

.

Abi. Inst. OTAfCö (yenäte). Abi. Insti . Cd o (yenärdigete)

.

Locat. CTRfTT (yenäi). Locat. C<ITPTÜTCdCö (yenärdigete:).

InteiTogativum.

Als Interrogativum tritt der Stamm ha auf. — Man unterscheidet dabei über

den Ausdruck für belebte Wesen von dem für unbelebte. — Die Flexion schliesst

sieb an jene des Pronomens dritter Person und des Relativs an.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Ablativ.

Instrum.

Loeat.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Accus.

Ablativ.

Instrum

Loeat.

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc,

Ablativ.

Sanskrit - Sprachen. 165

Urdu.

I. Für belebte Wesen. II. Für unbelebte Wesen.

Singular. Plural.

ö_f (kau.). Nomin. op (kau). Nomin. (kyä).

All (kis-kä). Genitiv. ILA (kin-kä). Genitiv. iLjkA (kähe-kä).

j,Cjf (kis-kä). Dat. Acc. (kin-ko). Dat. Acc. (kahe-kö).

^^ (kis-se). Ablativ. ^ (kin-se). Ablativ. C (kähe-se).

j (kis-nej. Instrum. p^ (kin-ne). Instrum. p (kähe-ne)

.

lAu (kis-vie). Loeat. ^ (kin-me)

.

Loeat. ^>-u (kähe-me

)

Nipäli.

I. Für belebte Wesen.

Singular.

5ft-I (kun).

3TH3ÜT (kas-ko).

cfi tl cctT“ (kas-läi)

.

=h<H=h*d (kas-kan).

HTTFI^TÖT (kas-desiväto)

.

(kas-le).

I fkas-visemäj.

Plural.

Nomin. (kunheru).

Genitiv. 'TiT’^Ti^RT (kunheru-ko)

.

Dativ. 1^ (kunheru-lcä)

.

Accus. (kunheru-kan)

.

Ablativ. oh-|<
(
‘ Tiym 1 7,\ (kunheru-däsivätd).

Instrum. SRT^FT (kunheru-le).

Loeat. cfH^ 7D-P77T (kunheru-visema)

.

II. Für unbelebte Wesen.

Nomin. TAT (kyä).

Genitiv. TöITTTT (kyä-ko).

Dativ. AATrUT J (kyä-läi).

Accus. öRJT (kyä).

Ablat. öF0TÄ"T7i[^'TÖT (kyä-desivätq

)

Instrum. 3RJTFT (kyä-le).

Loeat. 'chl | fd (kyä-visema).

Sindhi.

Singular.

(keru)

,

fern. (kära).

sft (kähi-go).

^TT^
-

7f (kdki-khe)

.

Atl ‘(t TT (kahi-khu) .-

Plural.

Nomin. #i!7 (keri)

.

Genitiv. DRFT sTT (kini-go).

Dat. Acc. f^TFT 71 (kini-khe).

Ablativ. T^PPT-T H (kini-khü)
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Bangäli.

Singular.

Nomin. (he), neutr. ftp (hi),

Genitiv. f?T (hahar).

Dat. Acc. (hahähe).

Abi. Inst. Tf^tCo (hähäte).

Locat. (hähäi).

Nomin.

Genitiv.

Dat. Acc.

Abi. Inst.

Locat.

Plural.

(haharä).

'P' Cfi?T (hähärdiger).

Tt^rftr5^ (hahardighe).

(hähärdigete).

(hähärdigete).

Indefinitum.

Als Indefinitum fungirt der Interrogativstamm ka (wie in den verwandten

indogermanischen Sprachen) meistens mit einer verallgemeinernden Partikel ver-

bunden. Letztere ist nun freilich abgefallen, hat aber in der Form des Pronomen

indefinitum
,

die von der des Interrogativum abweicht, eine Spur ihres einstigen

Daseins hinterlassen.

Urdu.

I. Für belebte Wesen.

Singular. Plural.

Nomin. (hoi). Nomin. ($_f (hot).

Genitiv. \CS (hist-hä). Genitiv. ICS (hini-hä).

Dat. Acc. jLj) (hist-ho)

.

Dat. Acc. jFdki (hini-hä).

Ablativ. (hisi-se). Ablativ. (hini-se).

Instrum. (hisi-ne). Instrum. (hini-yie).

Locat. ^j\ssS (hisi-me). Locat. (hini-rnii).

11. Für unbelebte Wesen.

Singular. Plural.

Nomin. _«sf (huch). Nomin. (huch).

Genitiv. (hisü-hä). Genitiv. (hinii-hä).

Dat. Acc. Dat. Acc. (hinu-ho).

Ablativ. (hisü-se). Ablativ. jS' (hinü-se).

Instrnm. j^jT (hisu-ne). Instrum. (hinu-ne).

Locat. (hisü-me). Locat. (hinü-mi).

Sindhi.

Singular. Plural.

Nomin. (ho), fern. Wtl (hä). No nlin. 37 (he).

Genitiv. fit (hdhi-go). Genitiv. shM sTT (ham-cjo).

Dat. Acc. lif (hähi-hhe). Dat. Acc. 5TPT I^T (ham-hhe).

Ablativ. cltfiji v? (hälu-hhu). Ablativ. ch Gl ifi
-

(hani-hhu).
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Bangäli.

Hier lautet der Nominativ Singular (keh) ,
die anderen Casus wie bei

CT (ke).

Pronominalsuffixe.

Im Sindlii finden sieh Pronominalsuffixe vor, welche wahrscheinlich dem Ein-

flüsse des benachbarten Persischen zuzuschreiben sind und in eben derselben Weise

wie dort gebraucht werden. Sie stehen daher an ein Nomen gefügt im Sinne eines

Genitivs
,
an ein Verbum angehängt im Sinne aller Casus mit Ausnahme des

Nominativs.

Die Pronominalsuffixe des Sindhi lauten:

Singular.

1. Pers. (mi).

2. Pers. T (i).

3. Pers. ffT (si), itf" (ai).

Als Beispiel für die Anfügung an

lieh er Lehrer“, dienen.

Plural.

1. Pers. T^(su), TTT (si), 3S7 (u).

2. Pers. ^ (va).

3. Pers. fij(m), 5TT” (äu).

Substantiva mag das Wort (guru) „geist-

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

Singular.

(
nom. IHiPT (guru-mi).

Singular J
_

( obliq. Tf~p-T (gura-mi).

Plural — — —
( nom. TT7TT (guru-i).

Singular <

( obliq. (gura-i).

f

nom. SJ^cT (guru-va).

obliq. ü(T (gurä-va).

!

nom. TlXm (quru-si).^
.

obliq. T[PTel (gura-si).

Plural
1 nom. (guru-ni).

1. Pers.

2. Pers.

Plural.

( nom. TTTmT (qura-mi).
Singular] ° p

( obliq. Tr^T^TFT (gurani-mi).

Plural — — —

Singular <

f nom. TSÜ (gura-i).

Plural

3. Pers.

Als

( obliq. TT^t^r (gura-ni).

Beispiel für die Anfügung an Verba diene das Verbum substantivum bhü

\ obliq. (guran-i).

t nom. (gura-va).

(obliq.TJjfqsr (gurani-va)

.

( nom. njm (gura-si) .

Singular' ° ^ ^
( obliq. TTTFntT (gurani-si)

.

1 nom. TT^FT (gura-ni).
1^1ural

|

{
obliq. HM (gurani-ni) .

1. Pers.
Singular

Plural

Singular.

1. Person. 2. Person.

— IT^fFT (öJii-mi).

— A (alii-u).

3. Person.

fJTqTT^T (ähe-mi).

TJTqrV (ähe-u).
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Singular.

1. Person.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

Singular

Plural —
Singular H i

V/j ~ (ähyü-ij.

Plural UTpiT"? (ähyü-va).

1 Singular UT^JTTT (ahyu-si').

(Plural y I «gj PT (ähyü-ni).

Plural.

2, Person.

(äliyo-mi').

UT^Jlb (ahyo-Ü).

UT^UfTT (ahyo-si').

Ul^jrPT (ähyö-ni).

1. Person. 2. Person. 3. Person.

2. Pers. i

|

Singular UT^IT<[ fähyä-f).

[Plural fjt^TföT (ahyd-va).

. -~N

(ähe-ij.

y 1 «p (ähe-va).

3. Pers.

|

[ Singular ÜlpnfPT (ahya-si). UT^TTPT (aln-si). (ähd-si).

[Plural Ut^pfÜT (ähyä-nij. UT^TPT (dhi-ni). FT (ähe-ni).

3. Person.

(ahini-mi).

UfT%^7 (ah iny -Ü)

.

(aliin-T).

(altini-va)

.

5rn%f=TTTT (ähini-si').

uf%ptR (iahini-ni).

Numerale.

Die Übersicht der Cardinalzahlen in den hauptsächlichsten neu-indischen

Dialekten ist folgende

:

Urdu. Bangäli. Guzaräti. Sindhi.

Eins jD (eh). (eh). (eh). (hihu).

Zwei jh ßo). V5 (dui). H ße). ^ (bo).

Drei Op (tinj. Usd (tin). Sllll (tan). Zßtä).

Vier (dar). Utf?T (däri). 4IV (dar). STTTr (däri).

Fünf (päc). "tfF (päc). 4h (pdc). ÜsT (pdga).

Sechs pp- (chah). ^<1 (chay). cq (cha). ST (cha), (ehaha).

Sieben oE» (seit). Utö (sät). Um (sät). TTcT (sata).

Acht (ath). "öffti (ät). anizß.th). UV (atha).

Neun y (hau). UU (nay). (nav). -TSf (nävd).

Zehn O** (das). VÜ (dag). (das). ~Zg( (raha).

Eilf aj E (giyärah). i£)dt?T (egär). znoiiznizßßär). TTTTv" fyurähä).

Zwölf O 'j (bärah). 'TtTT (bar). 41V (bar). (baraha).

Dreizehn 4y> (terah). C37T (ter).
sb. (ter). rTi p. (terähä).

Vierzehn & ->y- (caudah). tFÜ (daudda).
4<S$. ßaud). (corähä).
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Urdu. Baiigäli. Guzarati. Sindhi.

Fünfzehn (pädrah). (poner). HZZ (pädar). T( (pddrdhd).

Sechzehn bS^(solah). CTt^f (söl). 3tKd (sdl). H
\ i

(sorähä).

Siebzehn (satrah). "STUsd (sater). (satar). (satrahd).

Achtzehn Ajl£\ (athärah). 'VltfrPT (dthär). oß\,'j (haräd). (adähä).

Neunzehn (ums). (dnig). smOUll?^. (dganis). “ffTT^T (umha).

Zwanzig uß (b?
’

sJ- Uß (hie). dPtt 0*8). 3 f«£ (viha).

Dreissig

Vierzig

uß (ÜSJ-

1 b>- (cd lis)

.

f^ß (trig). rt?* (tisJ-

ÜlAGl (calis).

TPp (tiha).

-N

FT^T*t (callig). dllrd! 1^ cahha).

Fünfzig (pacäs). ßßlß (pancäg). 4-4131 (pacäs). UsTTc(t (pägdha).

Sechzig ßi\*> (sdth). (sathi). ^IIS (sdth). TOT (sathi).

Siebzig (satar). (sattar). 3l?ttA (siter). HFTT7 (satari)

Achtzig ^j-»\ (assi). öiKt (dp)-. 2rt3l? (esi). 5JHT (cisi).

Neunzig ,Jj) (nauve). (nai). d<§ (neu). (nave).

Hundert (sau). '*tvö (gat). di (so). (sau).

Tausend jljib (liazdr) pers. (sahasra). ßalZ (hagur). (sahasu).

Hundert-
(

tausend 1

j-sSl (laich). •dH (laich). FTTöf (lakhu).

Zehn Mil-)
(hardr). MZ\6 (karod).

c- -

honen |

Wi{TTJ (Jcirddi).

Für tin „drei“ finden wir schon im Präkrit THFnTT (tinni) = altind. trini für

alle drei Geschlechter (vgl. Lassen, Institutiones pag. 319); für clia „sechs“ findet

sich ebenso schon im Präkrit ^ (cha) = altind. sas. — „Sieben“ lautet dort TTrf

(satta), „acht“ (attha) = altind. saptan, astan. Für „eilf“, „zwölf“, „dreizehn“

lauten dort die Ausdrücke wrz (edrahaj
,
cnyp (väraha)

, 71 ( ß (teraha) — altind.

ekddagan
,
clvddagan

,
trayödacan

;

„vierzehn“ lautet (cauddaha) = altind.

caturdagan
,
„fünfzehn“ UWirpe (panndrcüia) = altind. pancctdagan. — Überhaupt

sind die neu-indischen Formen schon im Präkrit unverkennbar ausgeprägt vorhanden.

Die Ausdrücke für die Ordinalzahlen lauten folgendermassen:

Urdu. Guzarati. Sindhi.

Der erste (pahlu), fern. -z.

Der zweite j (düsrä), fern.

Der dritte (t'zsrd),. fern. -i.

Der vierte ßp*- (cauthäj, fern. -i.

Novara-Kxpedition. Linguistischer Theil.

(pehelö) -i, -u.

d?ai (big6) -% -u.

n?<su (dgö) -i, -ü.

didi (cothdj -z, -ü.

UspT (perhyö), fern. -hiß.

röfÖT (hio), fern. hi.

TFUT (tio) ,
fern. fi.

vTT^n (cdthö), fein. -thi.
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Urdu.

Der fünfte öjysU fpdcvdj, fein. vf.

Der sechste (ckctfJivä), fern. tff.

Der siebente (sathvä), fern. vf.

Der achte 0^4*1 (athväj, fein. vf.

Der neunte öly fnavaj, fern. vf.

Der zehnte fdasvaj, fern. vf.

Guzaräti.

Hi'H'Hl (pacamo)
,

-z, -ü.

45 gl fchatoj, -z, -u.

3ÜSM1 (sätamöj
,

-i, -u.

anis^i (äthamöj ,
-z, -u.

dH'Hl fnavamoj, -i, -ü.

fiasamo), -u.

Sindhi.

Usl I fpäy'SJ, fein. -jf.

? Vi T (chahö
'),

fern. -hf.

HcTT (satöj, fern. -tf.

57TT (athö)

,

fein, -thf

^*c|
|

(nävü), fern. -vf.

frahöj, fern. -hf.

B. Verbum.

In Betreff des Verbums stimmen alle neu-indischen Sprachen mit einander

merkwürdig überein. Alle haben mit wenigen Ausnamen die alten Sprachformen —
die noch im Präkrit vorhanden sind — verloren und müssen die einzelnen Bil-

dungen mittelst der alten Participien in -ant und -ta umschreiben. Und zwar liegt

ersteres den Praesens-, letzteres den Praeterital-Bildungen zu Grunde; das Futurum

gelangt in den verschiedenen Dialekten verschieden zum Ausdrucke.

In allen neu-indischen Sprachen — mit Ausname desBaiigäli und Verwandten

— findet sich in jenen Zeitformen des Activums, welche auf das Participium per-

fecti in -ta zurückgehen ein Unterschied zwischen intransitiven und transitiven

Verben ausgeprägt, derart, dass die ersteren personal (also nach der gewöhnlichen

Pegel) construirt werden, während in den letzteren entweder die inpersonale Con-

struction stattfindet oder die Fügung in eine passive verwandelt wird.

Die Personalendungen des Verbums sind überall bis zur Unkenntlichkeit zer-

rüttet; relativ am reinsten finden sie sich noch im Bangäli vor.

Passivum. Causale.

Das Passivum ist in allen neu-indischen Sprachen, mit geringen Ausnamen

(Pangäbi, Sindhi), geschwunden und muss durch Verbindung des Participiums

perfecti mit dem Verbum „gehen“ gam
:
yd umschrieben werden.

Bei der Bildung des Causals gehen die neu-indischen Sprachen auf die im Präkrit

häufig sich findende Formation in altind. -cipay zurück. Dabei ist aber das p in b

oder v erweicht (z. B. Marätlii: F\\gk (haravü) „ich lasse machen“)
;
in vielen Fällen

ist v ganz ausgefallen und nur der demselben vorhergehende lange Vocal d übrig

geblieben, z. B. Urdu: (galdnci) „verbrennen“
,
von Ul»- (galndi) „brennen“

altind. gval. Überall tritt diese Bildung unorganisch auf, d. h. ist nicht von den in

der Wurzel vor sich gehenden lautlichen Steigerungen begleitet; nur im Sindhi finden

sieh manche Sparen organischer Bildung, indem a, i, u oft in a, e, 6 übergehen.
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Um das Individuelle dieses Redetheiles in den einzelnen Dialekten mehr

hervortreten zu lassen, wollen wir dieselben jeden für sich behandeln und dabei

folgende Reihenfolge einhalten : I. Urdu, II. Pangäbi, III. Maräthi, IV. Sindhl,

V. Guzaräti, VI. Bahgäli, VII. Oriya.

I. Urdu.

Als Grundlage der Conjugation des Urdu -Verbums erscheinen:

T. das Participium praesentis in -ant.

II. das Participium perfecti in -ta.

III. das Participium perfecti von stlid „stehen“', dann „sein“.

IV. das Praesens der Wurzel hhd „sein“.

V. das Participium perfecti von gam „gehen“.

Das alte Participium praesentis in -ant findet sich hier, mit Ausfall des Nasals

und Übergang des consonantischen Themas in ein vocalisches, unter der Form -ta

vor, z. B. ÜjL (mdrtd) „schlagend“ von l (mdrnd) „schlagen“ = altind. mdray
,

(likhtd) „schreibend“ von UfkJ (likhnä) schreiben“ = altind. lifch
,

hy» (hötdj

„seiend“ von Üy*. (hond) „sein“ = altind. bhu.

Das Participium perfecti in -ta hat hier durchgehends den festen Dental ver-

loren (da er bei Überhandnehmen der schwachen Conjugation in die Mitte zweier

Vocale kam) und tritt daher unter der Form ’a auf, z. B. IjL (mdrd

)

„geschlagen“,

yj (um) „geschrieben“, (huvd) „geworden“ etc. Die Bedeutung hat sich

gleichwie im persischen Participium perfecti ausgeprägt.

Das Participium perfecti von sthd lautet ü (thd) = altind. sthita
,
im Präkrit

unter der Form thiö auftretend.

Das Praesens der Wurzel bhu „sein“ und der mit demselben identische

Potential der andern Verbalwurzeln sind die einzigen Formen, welche eine

Personalbezeichnung aus älterer Zeit — wenn gleich in ziemlich verstümmelter

Gestalt —
-

gerettet haben. Sie lauten :

Pr aesens von bhu.

Singular.

1. Pers. J> (hu), Präkr. hörnt

2. Pers. (hat), Präkr. hast

3. Pers. (hat), Präkr. hoi.

Plural.

1. Pers. (hat), Präkr. hömha

2. Pers. (ho)

,

3. Pers. (hat)
,
Präkr. hönti.

22 *
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P otential.

Singular.

1. Pers. O U (märü)

2. Pers. L (märe)

3. Pers. <_£>U (märe).

Plural,

1. Pers. j U (märe)

2. Pers. (märä)

3. Pers. (märe).

Das Partic-ipium perfecti von gam „gehen“ lautet als Hilfselement nicht gayä
1

wie es sonst vorkommt, sondern gä — altind. gata
,
Prakrit gaa.

Das Urdu-Yerbum hat ein Activum und Passivum; letzteres wird mittelst des

Verbums liW (gdnd) „gehen“ — analog dem neu-persischen üx* (Sudan

)

—
umschrieben.

Bei Darstellung der Conjugation sind die intransitiven Verba von den transi-

tiven zu scheiden. Die letzteren werden in den Formen, welche vom Participium

perfecti in -ta abstammen, inpersonal gefügt, während die ersteren regelrecht

abgewandelt werden. Wir wählen als Beispiel für die ersteren (calnä) „gehen“

= altind. eal, für die letzteren kjCl (likhnd

)

„schreiben“ = altind. likh.

A. Activum.

1.

Unbestimmtes Praesens.

Bildung. Participium praesentis in -ant
,
ohne jeglichen Zusatz ausser dem die

Person bezeichnenden Pronomen.

Singular.

1. Pers. kU (mai caltä) fein. 6alti

2. Pers. Uh*, y (tu caltä) fern, calti

Pers. lAo- 4^ (wuh caltä) fern, calti.

Plural.

1. Pers. ^le» p& (kam calte)

2. Pers. x (tum calte)

3. Pers. jjüc»- (ve calte)

fern, calti

oder

caltvua.

2.

Bestimmtes Praesens.

Bildung. Participium praesentis in -ant, verbunden mit dem Praesens des

Verbums bhu.

Singular.

1. Pers. kB- (mai ccdtä kü)\

2. Pers. bis- y (tu caltä hai)

3. Pers. ^ kls>- (vuk caltä kai

)

fern.

calti.

Plural.

1. Pers. yx pfe. (kam calte kai)

2. Pers.
^

(tum caltä ko)

3. Pers. (vä calte kai)

fern.

calti.

3.

Imperfectum.

Bildung. Participium praesentis in -ant verbunden mit dem Participium perfecti

von sthä.
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Singular.

1. Pers. Ule- ö'u (mal caltä thä

)

2. Pers. 1^; Ul»- y (tu caltä tha)

3- Pers. Ul»' a^ (vuh caltä tha)

fein.

calti thi.

Plural.

1. Pers. ^ (ham caltä thä)'

2. Pers. ^le-
^
(tum caltä the

)

1». Jij (vä calte the)

fern.

calti thi.

3. Pers. j>r

4. Aorist.

Bildung. Participium perfecti in -ta

,

ohne jeglichen Zusatz als das die Person

bezeichnende Pronomen.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. AU ö -

'-® (mal calä)

2. Pers. )!»- y (tu caläj

3. Pers. 31»-
4_j (vuh calä).

fern. coli.

Plural.

1. Pers.
^J.»- ^ (ham cale)

2. Pers. ^1»- jf (tum cale)

3. Pers. ^ls»- y^ (vä cale)

fern. coli.

h. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

Wö

(likhä)

y öp> (mai-ne)

y y (tu-ne

)

(us-nä).
t_> u

Plural.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.
(likhä)

y (ham-nä)

y c (tum-ne)

y öl (un-ne).

Alan construirt entweder das Verbum rein inpersonal, indem man es, wie

gewöhnlich, seine Wirkung auf’s Object ausiiben lässt, oder verwandelt die ganze

Construction in eine passive; z. B. entweder IjL J (us-nä, ghöre-ko

märä) „er hat das Pferd geschlagen“, wörtlich: ab eo percussum est equum —
ljL f Ojjjnf y (us-ne ghorö-kö märä) „er hat die Pferde geschlagen“, wörtlich:

ah eo percussum est equos— oder L>U» jj y ^1 (us-ne ghorä märä), yj'i* y)

y

(us-ne gliore märe), yjy y (us-ne, gliort märt), öUjU yfy ^ (us-

ghoriyä märiya).

5. Perfectum.

Bildung. Participium perfecti in -ta, verbunden mit dem Praesens desVerbums hhü

a. intransitives Zeitwort.

ne

Singular.

1. Pers. üy Al=»- (mai calä hu)

2. Pers. y Al»- y (tu calä liai)

3. Pers. y Al»- &y (vuh calä hat)

fern.

coli.

Plural.

1. Pers. pA. (ham cale hat)

2. Pers. y ^J.»-
jf (tum calä ho)

3. Pers.
J)

e»- öy (vä cale hat)

fern.

cali.
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b. transitives Zeitwort.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

j• &
(lihhä hai)

Singular.

er*-« (mai-ne)

J y (tü-ne)

(us-ne

)

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.
(lihhä hai)

Plural.

y (ham-ne

)

y y ftum-ne)

lB (un-ne).J

6. Plusquamp erfectum.

Bildung. Participium perfecti in -ta
,
verbunden mit dem Participium perfecti

von sthd.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. lr O"'-® (mai calä tha)

2. Pers. Ip y (tu calä tha

)

3. Pers. lr (vuh calä thä)

fern.

cali thi.

Plural.

1. Pers. (ham cale thä)

2. Pers. jC (tum cale the)

3. Pers. iSj (v& tFe the)

h. transitives Zeitwort.

fein.

cali thi.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

v
(lihhä thä)

Singular.

y (mai-ne)

J y (tu-ne)

(us-ne).J u"

Plural.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.
(lihhä -thä) i

y (ham-ne)

y .c (tum-ne)

j 0^ (un-ne).

7 . Potential.

Bildung. Der Verbalstamm mit den Personalzeichen verbunden.

Singular.

1. Pers. Jye- (mai calü)

2. Pers. y&- y (tu cale)

3. Pers. ^ (vuh cale).

Plural.

J. Pers. O'd®- (ham cale

)

2. Pers. ^1=» (tum calo)

3. Pers. y^ (ve cale).

8. Futurum.

Bildung. Der Potential verbunden mit dem Participium perfecti von gcim. Die

Bildung bedeutet demnach z. B.
:
„dass ich schreibe — gehe ich“.

Singular.

1. Pers. 'V ys' (mai calligä)

2. Pers. y (tu calegu

)

3. Pers. IV1»- t>ß (ruh calegä

)

fein.

calügi,

calegt

1. Pers.

2. Pers.

Plural.

ham calege)

.c (tum caloge

)

3. Pers. i_5_j (ve c

'

fern.

calegi.

calogt.
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I). Passivum.

Das Passivum wird durch Zusammensetzung des Verbums (cjänd) „gehen“,

part. perf. lf (gayä) mit dem Participium perfecti des bestimmten Zeitwortes

gebildet. Die Flexion stimmt durchgehends genau mit der des Activums überein.

Ich lasse daher in Folgendem überall nur die erste Person folgen.

1. Unbestimmtes Praesens.

2. Besimmtes Praesens.

3. Imp er fec tum.

4. Aorist.

5. Perfectum.

6. Plusquamperfectum.

7. Potential.

8. Futurum.

bU hU P^ (mal marei g'ätä).

P tU IjL (mal märä g'ätä hu).

Ip tU. IjU gru (mal märä gätä thä)

.

triju P<* (mal märä, gayä).

p^ uf IjU pe* (mal märä gayä hü).

V lf IjL (mal märä gayä thä).

P<* (mal mäirä gäu)

bS*U hu (mal märä gäugä)

.

II. Pangäbi.

Die Conjugation des Pangäbi beruht ganz auf denselben Grundlagen, wie

jene des Urdu
,
nur dass dieselben hier in’ mancher Beziehung primitiver und

durchsichtiger auftreten .

Das Participium praesentis geht hier meistens — mit Aufgebung des Nasals 1

wie im Urdu in da
,
nach ä in dhä aus, z. B. öfT^xr (karadä) „machend“, von har

„machen“, einem altindischen nicht gebräuchlichen karant entsprechend.

Das Participium perfecti endigt hier in iä oder tä, ist also viel primitiver als

im Urdu, z. B. öfTTcTT (kitä

)

„gemacht“ oder karid — altind. krta.

Statt des Participium perfecti von sthä gebraucht man den Aorist von hhü

„sein“, der folgendermassen lautet.

Singular.

1. Pers. ^TTT (haisa) oder HT (sä)

2. Pers. ^TF (halse) oder (se)

3. Pers. p ~fT (haisi) oder HT (st).

Plural.

1. Pers. ^TTir (haisäge) oder haisä

2. Pers. p t\ hg. (haisahü) oder haisa;

3. Pers. ^TT'T (haisain).

Das Praesens von hhü lautet folgendermassen

:

1 Doch findet sich hier z. B. (hZdd) „seiend“ = altind. Ihavant.
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Singular.

1. Pers. (lia)

2. Pcrs. ^ (hat)

3. Pers. % (hai).

Plural,

1. Pers. (hage) oder h(i

2. Pers. (holta) oder ho

3. Pers. (hain).

Das zur Umschreibung des Futurums gebrauchte Participium perfecti von

garn wird in eben derselben Form wie im Urdu verwendet.

Wie im Urdu sind die transitiven Verba von den intransitiven za scheiden.

Wir wählen als Muster der ersteren 37pTT (kämet) „machen
u — altind. har

,
als

Muster der letzteren HFTT (sond) „schlafen“ = altind. svap.

A. Activum.

1. Unbestimmtes Praesens.

Bildung. Participium praesentis in -ant ohne jeglichen Zusatz ausser dem die

Person bezeichnenden Pronomen.

Singular.

1. Pers. 5r^ (mai karadd)

2. Pers. H WgJJ (tu karadd)

3. Pers. FTT ^777TT (so karadd)

fem.

karadi.

Plural.

1. Pers. 3JHT 3F77V (%s 'i karadd) \

/ fern.
2. Pers. rT*TT WxT '< (tust karade)

) ,

( karadiä.

3. Pers. tTT Wxjp (so karade)

2.

Bestimmtes Praesens.

Bildung. Participium praesentis in -ant verbunden mit dem Praesens des

Verbums bhü.

Singular.

1. Pers. (eiiai karaddliä)

2. Pers. rT Sf77~TV (Ft karaddhai)

3. Pers. tlT dBzJV (so karaddhai)

fem.

kara-

dthä)

Plural.

*\ •

1. Pers. 5PTT (asI karadehageA £

2. Pers. HHT ^77VUf* (tus 'i karade- f kara-

hohü)( dia-

3. Pers. m (so karadehain)
J

3.

Imperfectum.

Bildung. Participium praesentis in -ant verbunden mit dem Aorist von bhü.

Singular.

1. Pers. *f oder \

2. Pers. H ^77^^! oder
>

femi n - oder ctc -

3. Pers. eTT °h

7

\ I oder I ei I )
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Plural.

1. Pers. ?T7TT W) H Ül oder öfipVfl I d

2. Pers. dH l z <-(g. oder

3. Pers. 7TT ^77T%TPT oder

femin. WSt,\H lg. *1 hl oder WT lifldhT

4. Aorist.

Bildung. Participium perfecti in -ta ohne jeglichen Zusatz als das die Person

bezeichnende Pronomen.

Singular.

1. Pers. T[ TffrTT (mal sota)

2. Pers. rT TTTtTT (tu sota)

3. Pers. 7IT m7U (so sota)

a. intransitives Zeitwort.

Plural.

1. Pers. iJJTTT TTTrT (asi sote)

2. Pers. rT*TT TTTcT (tust sote)

3. Pers. ?fr TfTFT (so sote).

fern.

sott.

Singular.

1. Pers. £pT =b I HT (malne Mtä)

2. Pers. "rjM ^äTcTT (tune lata)

3. Pers. TH7FT ^FfTrTT (tisne Mtä

)

h. transitives Zeitwort.

Plural.

1. Pers. 5J7TFT 37TrTT (asäne

2. Pers. rTBTH 37TrTT (tusäne

3. Pers. TFPTFT 37TrTT (tinäne Mt

fein.

sottä.

Die Construction ist dieselbe wie im Urdu.

5. Perfectum.

Bildung. Participium perfecti in -ta verbunden mit demPraesens des Verbums bhü.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. *T cl I rl I Sq I (mal sotäha)

2. Pers. H 7TTrn% (tu sotähal)

3. Pers. 7TT TTtHT# (so sotähai)

fein.

sotihä

etc.

Plural.

1. Pers. 3T7TT TTTcT^TTT (asi sotehäge) \
icm.

-v —^ —v
^ j Qof?ci-

2. Pers. HTTP d leig (tust s6tehöhü)\ ^

3. Pers. TTT TTTTT^ (so sotehain) ) e^c.

h. transitives Zeitwort.

Singular.

Ca^ m r\ ^ __

1. Pers. 34*4 cfu | rl I^ (malne Mtahai)

^ 7 ;1 ^ 7
2. Pers. TFT ^TTrTTgT (tune Mtahai)

3. Pers. ffTTFT ^flFTT# (tisne Mtahai

)

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.

Plural.

1. Pers. 3T7TR ^TTfTT^ (asäne Mtahai)
"N

2. Pers. TTTTR 37T7TTg (tusäne Mtahai)

3. Pers. TFRTq =J7TFTT^’ (tinäne Mtahai).

23
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6.

Plusquamp erfec tum.

Bildung. Participium perfecti in -ta verbunden mit dem Aorist von bhü.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. k oder TTTHTTTt \

2. Pers. ^HTcTT^Tf oder tflrl I d ( fern. didl^dT oder dldldi

3. Pers. HT ?ftHF§Tff oder HTrTTHT )

riural.

1. Pers. ?PTt HTH^HfTT oder dTHHfTT \

2. Pers. FRT oder fern. ^Tifraf^ffr oder HTrfltJ kf| i|

8. Pers. HT HT?T#TR oder 7TTFTTR '

b. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. TR Ö7RTFTT (maine Mtäsi)

2. Pers. cid dnldUTT (tUne Mtäsi)

3. Pers. fdeR SRiTTefT (tisne Mtäsi).

Plural.

1. Pers. 3RR 37 1 d I d I fasäne Mtäsi)

2. Pers. cRR 37Td Id
I
(tusäne Mtäsi)

3. Pers. TTRR RTTTHT (tinäne Mtäsi).

7.

Potential.

Bildung. Der Verbalstamm mit den Personalzeiclien verbunden.O

Singular.

1. Pers. k 377t (mal bara

)

2. Pers. (tu bare)

3. Ters. TTT 377 (so bare).

Plural.

1. Pers. if{d
| 3i|T (asi bara)

2. Pers. dlft dt/l (tust Miro)

3. Pers. Ht 37~TTT (so baran).

8.

F utururn.

Bildung. Der Potential verbunden mit dem Participium perfecti von gam

Singular.

1. Pers. ri 377T7TT (mai bardgä

)

2. Pers. H 3773T (tu baregä)

3. Pers. 7TT 3777TT (so baregä).

Plural.

1. Pers. ?RT dl( f <3 (asi barage)

2. Pers. Wifrk (tust baroge)

3. Pers. TTT 37pR (so barangä).
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B. Passivum.
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Im Gegensätze zum Urdu, welches sein Passivum ganz eingebüsst hat und es

nun durchgehends mittelst des Verbums hU- (s. oben) umschreiben muss, hat das

Pangäbi theilweise (in den auf dem Stamm und dem Particip. praesent. beruhenden

Formen) eine Passivform bewahrt, welche ganz auf der alten Bildung mittelst -ya

basirt. Dieses ya wurde aber hier in i zusammengezogen und an dasselbe dann

dieselben Elemente wie im Activum angeschlossen. In den übrigen Formen wird

wie im Urdu die Wurzel gam zur Umschreibung des Passivums angewendet.

Da das Passivum in der Flexion vom Activum gar nicht abweicht, so wollen

wir von den einzelnen Zeitformen nur die erste Person Singular beispielshalber

hersetzen.

1 .

2 .

3 .

4 .

5 .

6 .

7 .

8 .

Unbestimmtes' Praesens.

Bestimmtes Praesens.

Imperfe etum.

Aorist.

Perfectum.

Plusquamperfe ctum.

Potential.

F u t u r u m.

T>frn (
mai Jcaridä).

H ^TTTTTUt (mal Jcaridahä) .

(mal Tcariddsa) .

*f* SRT^TT 7T^T (mal Jcariä gaiä).

Ü Wlfnn ÜTUTUf (mal kariä gaiäJia).

k 7T7ÜT 7T“1THT (mai Jcariä gaiäsdj.

U wäiwf (mai Jcariä).

5f ^TTratüT (mal Jcariägä).

III. Maräthi.

Die Grundlagen der Conjugation des Marätlit-Verbums sind im Ganzen und

Grossen dieselben wie im Urdu und Pangäbi, nur die Form derselben ist etwas

abweichend.

Vom Participium praesentis gibt es hier zwei Formen. Davon ist die eine

indeclinabel und entspricht vollkommen der alten Bildung in -ant. Sie lautet bei

intransitiven Verben at; z. B. rJTFTFT (cdlat) „wandelnd“, bei transitiven it; z. B.

37f(7T (karit) „thuend“. Die andere Form wird bei Zusammensetzungen mit dem

Verbum substantivuni gebraucht und entspricht der im Urdu vorkommenden. Sie

endet durchgehends in tä\ z. B. r>| (HrTT (edltd

)

„wandelnd“, ~T“rTT (icchitd)

„ wünschend“.

Das Participium perfec-ti endigt in Id (bei intransitiven Verben a-ldi
,
bei trans-

itiven i-ldi)
,
das aus ta (durch Übergang des Dentals in den Cerebral und endlich

in l) entstanden ist.

Statt des Participium perfecti von sthä im Urdu gebraucht man den Aorist

der Wurzel hhü.

23 *
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Das Futurum hat hier eine eigentümliche von jener des Urdu und Pangäbt

abweichende Form.

Neben den auch im Urdu und Pangäbt vorkommenden zwei auf dem Parti-

cipium praesentis beruhenden Praesensbildungen findet sich noch eine dritte vor,

welche der alten Bildung (die im Urdu und Pangäbt nur noch beim Verbum sub-

stantivum sich behauptet hat) entsprossen ist.

Der Unterschied zwischen transitiven und intransitiven Zeitwörtern in den

vom Participium perfecti abstammenden Formen findet sich auch hier in derselben

Weise wie im Urdu und Pangäbt durchgeführt. — Ich wähle als Beispiel der

ersteren die Wurzel har „timen“, als Beispiel der letzteren die Wurzel cal

„wandeln“.

A. Activum.

1.

Altes Praesens.

Bildung. Verbalstamm mit den Personalsuffixen verbunden.

Singular.

1. Pers. m tJTPT (mi calÜJ

2. Pers. rT WlfFFT (tu calis)
<T\ 1

3. Pers. rTT TTTtrT ftd edle)

2.

Unbestimm

Bildung. Participium praesentis in tä

stantivum cts.

Singular.

1. Pers. Tjf THFÜTT (rni cdltöj

2. Pers. cf^TTFTcrPT (tu cdltosj

3. Pers. rTT TTiHrTT (to cältdj

3

.

Bestimm

Bildung. Participium praesentis in

Verbum substantivum as.

Singular.

1. Pers. 'TT rJTFTrT TIT^T fmi cdlat dhe)

2. Pers. rT ^TTFTrT UT^"*T (tu cdlat dhes)

3. Pers. rTT rTTr^TcT 37^" (to cdlat dhej

Plural.

1. Pers. 3TFVT rTTFT (dmhi edlüj

2. Pers. H'-^T ÜIMI (tumhi cdldj

3. Pers. rT r\ lr<S I FT (te cdlitj.

fces Praesens.

zusammengesetzt mit dem Verbum sub-

Plural.

1. Pers. ij( f
*^ | rTTFTrTT (dmhi cdlt§)

2. Pers. rPAfT ^TIHrlt (tumhi cdlta)

3. Pers. rT rTTöTfTH (te ddltet).

es Prae s e

n

s.

,
it

1
verbunden mit dem Praesens des

Plural.

1. Pers. 3TFVT 7TRT7T TTUfT (dmhi cdlat dhö
')

2. Pers. ^TFTfT 5TFe"f (tumhi cdlat dihäj

3. Pers. H TTTFTrT 3JT%rT (te cdlat ahetj.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



181SansJcrit-Sprachen

.

4. Imperfectum.

Bildung-. Participium praesentis in at, it
,
verbunden mit dem Aorist von bim.

Singular.

1. Pers. *TT vTTFTcT glcIT (mi cälat hot§)

2. Pers. rT vTTrTrT g"lrl 1*4 (tu cälat hotäs)

3. Pers. TTT rTTnTrT gTTTT (tö cälat hotä).

5. Aorist.

Plural.

1. Pers. 41 Fg I RFTrT gTTrTT (ämhi cälat hot§)

2. Pers. cf^-gl rpHcl glclT (tumhi cälat hota)

3. Pers. rT rTT^TrT g/lrfrf (te cälat hotet).

Bildung. Participium perfecti in Id (It, la etc.) bei transitiven Zeitwörtern ohne

jeden Zusatz, bei intransitiven zusammengesetzt mit dem Verbum

substantivum as (wie beim unbestimmten Praesens).

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

a. intransitives Zeitwort

Singular.

^rrrTöfr* (mi cälalo)

rT VTFTFTPT (tu cälaläs)

clT rA iHH \
(to cälalä).

b. transitives Zeitwort.

Singular.

RT sftcU I (myä kelä) f. keil etc.

ÖTT I (tvä Icelä)

RFT #IFTT (tyäne Icelä).

Plural.

1. Pers. 41 Bgl r>) | rr) rr|
I (ämhi cälalö

')

2. Pers. rT 7 g, I rTlrUr<M! (tumhi cädala)

3. Pers. rT RtrTFT (te cälale).

Plural.

1. Pers. 41 1 ^gR 3TFTT (ämhäne Icelä

)

2. Pers. (tumhäne Icelä)

3. Pers. RTgTT cfiRT (tyähi Icelä).

6. Perfectum.

Bildung. Participium perfecti, verbunden mit dem Verbum substantivum.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pei-s.

1. Pers.

2. Pers.

3. Pers.

a. intransitives Zeitwort

Singular.

RT tA |HrU | 431%" (ml cälalo ähe)

rT rj |HrUT 41 lg B (tu dälalä ähes)

HT rTTüTcTT 4TTg (to dälalä ähe).

b. transitives Zeitwort.

Singular.

RT #RT 4TTg (myä kelä ähe)

ÖTT cftH I 4TTg (tvä Icelä ähe)

cdM 37FTT TTTgT (tyäne Icelä ähe).

Plural.

1. Pers. TTFgT RRRT*?TTgTVomhi cälalo ähö)

2. Pers. FFgTTO 4TTgt (tumhi cälale äha)

3. Pers. FT RF1FT (te cälale äihet).

Plural.

1. Pers. 4TTrgTT =4iFTT 4TPq (ämhäne Icelä ähe)

2. Pers. rRg M cfttrll 4TTV (tumhäne Icelä ähe)

3. Pers. RTgfl 3RT^ (tyähi kelä ähe).
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7.

Plusquamp erfe ctu m.

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Aorist von bhü.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. RT RTFTFTT gTTrTT (mf cälalü höt§J

2. Pers. fj fJTcRfTT ^tflTfT (tu cälalä hotäsj

3. Pers. FTT fTTFlFlT ^TfTT (to cälalä hotäj.

Plural.

1. Pers. ^TF^rr fTTfTFf ^ffRT (amM cälale hotö

)

2. Pers. rT'r^'T FTvPU ^TTfTT (tumlu cälale hotäj

8. Pers. ?T fTTRPT «qTi FT (te cälale hotäj.

b. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. Tc(T WiF^J ^TTrTT (myä kelä hotäj

2. Pers. <öfT ^FTT *^TrTT (tvä kelä hotäj

8. Pers. r^TR =hc<lT g, 1 rfT (tyäne kelä hotäj.

Plural.

1.

Pers. F*pTR oh'H
| fTTrTT (ämhäne kelähotäj

2. Pers. fTRHR 5PTH I ^TrTT (tumhäne kelä hotäj

3. Pers. rRT^’T 37H I *^lrl I (tyähi kelä hotäj.

Singular.

1. Pers. RT RTRT (mf cälij

2. Pers. ?t fITTfFT (tu cälisj

3. Pers. fTT fJTFT (to cäle).

8.

Potential.

Plural.

1. Pers. 5f|
*- sq

I

f7T~f (ämhi cälÜJ

2. Pers. H 1 g,T RTFTT (tumlu cäläj

3. Pers. FT RTrTTfT (te cälitj.

Singular.

1. Pers. RT tJlrlR (mf cälinj

2. Pers. ff RTrTRTfrT (tu cälctl)

3. Pers. fff RTrffrT (to cäldj.

9.

Futurum.

Plural.

1. Pers. RTrT (ämhi calÜJ

2. Pers. FTRqT fTTFITvT (tumlu cälulj

3. Pers. ff RTrdrlTFT (te cältilj.

B. Passivum.

Fas Passivum wird wie im Urdu durcligeliends mittelst des Verbums gam

(verbunden mit dem Participium perfecti) umschrieben. Beispielsweise wollen wir

wie oben überall die erste Person Sing, hersetzen :

1. Altes Praesens. RT ^FTT sTT (mf kelä gänj.

2 . U n b e s t imm t e s Praesens, jff sTTfTT* (mf kelä gätoj.

3 . Bestimmtes Praesens. jff sTTfT ?Ti% (mf kelä g'ät ähej.

4 . Imperfectu m. rff‘ <TTfT ^TfTT (mf kelä g'ät hätöf.
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5. Aorist.

6. Perfectnm.

7. Plusquamp erfectum.

8. Potential.

9. Futurum.

^rf^FTT ürTT (mt kelä geloj.

vt sfpvt iTrff ?rr^ fmi kelä gelö ähej.

VT 3TVT TTcVT ^Trff frei kelä gelä hotöj.

IV. Sindhi.

Die Grundlage der Conjugation des Sindhi-Verbums weicht von jener der

vorhergehenden Dialekte im Ganzen nicht ab.

Das Participium praesentis endigt bei den intransitiven Verben in ädd
,
bei

den transitiven in idö
,

hat also den andern Dialekten gegenüber den Nasal

beibehalten.

Die Bildung des Participium perfeeti geschieht mittelst -?/«, worin sich das

Sindhi genau an das Urdu anschliesst.

Das Futurum wird im Sindhi mittelst Zusammensetzung des Participium

praesentis mit dem Praesens des Verbum substantivum as gebildet, gleicht also in

vieler Beziehung dem Futurum periphrasticum in -tar im Altindischen. Der Unter-

schied zwischen transitiven und intransitiven Zeitwörtern in jenen Formen, welche

auf das Participium perfeeti zurückgehen, ist auch hier vorhanden. Die Con-

struction stimmt vollkommen mit jener des Urdu überein. Als Beispiele wollen

wir das Zeitwort VTyOT (mdranu) „schlagen“ für die Transitiva, und das Zeitwort

yöFPTT (rakanu) „zittern“ für die Intransitiva hinstellen. i uj 1"

A. Activum.

1. Altes Praesens.

Bildung. Verbalstamm, mit den Personalsuffixen verbunden, zusammengesetzt

mit dem Participium perfeeti von sthd.

—\ C' ^
2. Pers. Hö^TT VI U f VT (tavhi märyo thä) fern.

thyu.

o9 . Pers. c^T VT7 "STT (hl märe tho) fern. thi. 3. Pers. VT VTffFT VT (hl märmi thä) fern.

thyu.

2. Bestimmtes Praesens.

Bildung. Participium praesentis, verbunden mit dem Verbum substantivum.
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Singular.

1. Pers. ruftfx (märido

)

\ y I^J (
(allyä)

2. Pers. fern. ( ii

}

g. |
(ähf)

3. Pers. (märidi) ) (ähi).

ritual.

1. Pers. 'TTTTTTT (märidä) \
(ähyü)

2. Pers. fern. ( 5TT^pT (ähyo)

3. Pers. TnftZ^fmärtdyÜJ ) 5TT%PT (dhini).

3. Imperfectum.

Bildung. Participium praesentis, verbunden mit dem Perfectum des Verb ums bhü.

Singular.

1. Pers. masc. ^TTTITT ^"TTH (marido hösi

)

fern. H
I ( 1 ^ I ^TPT (märidi huyasij

2. Pers. masc. H
I
<Tl~T ifV (marido hui) fern. H

I
fl <*, T s^?T (märidi hum)

3. Pers. masc. H
1

1
1

~T (marido ho). fern. (märidi hui).

Plural.

1. Pers. masc. ^TJTTTT leiT (märidä huäsi) fern. ^TTT7*! U(Tl (märidyu huyüsi)

2. Pers. masc. ^ZTTTT sJTJJT (märidä huo) fern. H I OJ TfU (märidyu huyu)

3. Pers. masc. *TT^T7T gnj
I (märidä huä). fern. ?p7 (märidyu huyu).

4. Aorist.

Bildung. Participium perfecti, bei den intransitiven Zeitwörtern verbunden mit

dem Verbum substantivum as

,

bei den transitiven Zeitwörtern ohne

jedes Hilfszeitwort.

a. intransitives Zeitwort.

Singular. Plural.

1 . Pers . sl U 1 1! (rakyusi) 1. Pers. si | ffl (rakyäisi)

2. Pers. (rakye) 2. Pers. (rakyo)

3. Pei’s. -ZWÜJT (rakyä;). 3. Pers. ~^T?7T (rakyä).

h . transitives Zeitwort.

Singular. Plural.

1. Pers. (mu) ^ r 1. Pers. STTT (asä) \F viT^fT fmäryo) /

2. Pers. rTT (to) 2. Pers. rT3^TT (tavha) \

3. Pers. (huna)
(märt) etc.

3. Pers. (hunani) )

httt (märyo

)

(märt) etc.

Her Aorist kann in beiden Fällen durch Zusatz von W (the

)

verstärkt werden,

wodurch er sich der Bedeutung nach dem Imperfectum nähert.
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5. Perfect um.

185

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Verbum substantivum.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1* Pers. 3WTT \ ST^jf (ähya)

2. Pers. (rakyö) \ üj ipTl (ähi)

3. Pers. etc. ) XTTqT (ähe).

Plural.

1. Pers. \ UTvd (ähyü)

2. Pers. (rakyä) \ UTyOT (äliyö)

3. Pers. ete. ) XnT^rFT (ähini).

Singular.

1. Pers. frnüj

2. Pers. ?TT (tö)

3. Pers. sp'T (huna)

'TTUT

(märyd ähe

)

b. transitives Zeitwort.

Plural.

1. Pers. 3FJX (asaj

2. Pers. rlö^t (tavhä)

3. Pers. Vj.-IM (hunani

)

(rnäryä ähd).

C. Plus quamp erfectum.

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Perfectum des Verbums bhü.

a. intransitives Zeitwort.

Plural.

1. Pers. T^iöfT \ (ln

2. Pers. (rakyö) l (hue)

3. Pers. etc.
)

(hö).

1. Pers. ~2WäJl \ q.XTPTT (huäsT)

2. Pers. (rakyä) > 7fl3T (huo)

3. Pers. etc. ) q-XTf (huä).

b. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. (mü)
)

HTOT qiT (rnäryö hö)

2. Pers. cTT (tö) ; »TTTT (märt hui,)

3. Pers. (huna)ij etc.

Plural

1. Pers. ?RTY (asa)

2. Pers. (tavhä)

3. Pers. H (hunani)

^TTÖST q, T (märyd hö)

etc.

7. Potential.

Bildung. Verbalstamm verbunden mit den Personalzeiclien.

Singular.

r.
1. Pers. 3TRTT (märya)

2. Pers. 3rrf! (märi)
“N

3. Pers. (märö).

Novara-Expedition. Linguistischer Theil,

Plural.

r *

1. Pers. HTXf (märyü)
~\C

2. Pers. 2XTXTT (märyd)

3. Pers. IRT7TFT (märini').

24
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b. Futurum.

Bildung. Participium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substan

tivum as.

Singular.

r~\. f— __ _
1. Pers. (mandusi

)

f. mändyasi

2. Pers. fmände) f. mändiä

3. Pers. H I j”t“T (märtdo

)

f. martdi.

Plural.

1. Pers. TTT~frT^lf fmärtdäsij f. märldyüs?

2. Pers. TTTTTTTT (märido

)

f.
.
märidyü

r\. ^
3. Pers. *TT^T~T (mändäj f. märidyü.

ß. Passivum.

Das Sindhi hat in jenen Formen, welche auf den Verbalstamm zurückgehen

(altes Praesens, Potential), das alte Passivum mittelst ya bewahrt. Dabei ist

jedoch das y in g iibergegangen
,

so dass der Passivcharakter in diesem Falle ga

lautet.

Als Participium praesentis passivi gilt hier das alte Partic-ip. fut. pass, in

-tavya
,
dessen t aber, wie in den neuindischen Sprachen überhaupt, ausgefallen

ist; z. B. rfTpr^fr (mdribo) = altind. mdrayitavya. In jenen Formen, welche auf

das Participium perfecti zurückgehen, ist der Unterschied vom Activum schon

durch die verschiedene Construction gegeben. Da die Flexion der Passivformen

von jener des Activs nicht im mindesten abweicht, so wollen wir beispielshalber

überall die erste Person, wie bisher, hersetzen.

1. Altes Praesens. ^TTTfi VT (märyd tköj.

2. Bestimmtes Praesens. Trrf^örr fmäribo dhydj.

3. Imperfectum. vnyVT gfTFT fmäribo hösi).

d. Aorist. xnVTTT fmäryusij.

5. Perfect um. ^TPdf üf^f fmäryd dhydj.

6 . P 1 u s qu am p e r fe c t um. qrgf fmäryd kos i)

.

7. Potential. *TTsTT fmärg'dj.

8. Futurum. VlfTVTtT fmärihusij-

V. Guzaräti.

Auch das Guzaräti-Verbum beruht auf denselben Grundlagen wie jenes der

vorher abgehandelten Dialekte.

Das Participium praesentis endigt in td, tz, tu, also mit Ausfall des Nasals

und in genauer Übereinstimmung mit jenem des Urdu; z. B. xiKrti (cahto) „ver-

mögend, im Stande seiend“ von gab.
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Das Participium perfeeti wird mittelst ya (m. 3/0, fern. £, neutr. yü) gebildet,

schliesst sich also genau an jenes des Urdu und besonders Sindhi an, z. B.

(gakyo) „einer, der im Stande gewesen ist“ von gak.

Das Futurum hat hier eine eigentümliche Bildung, die auf einer Zusammen-

setzung mit einer Wurzel, die „wünschen“ bedeutet, zu beruhen scheint.

Eigentümlich ist hier so wie im Bangäli, Nipäli etc. das Verbum substan-

tivum as entwickelt, dessen s in ch übergegangen ist (vgl. Präkr. acchi
,
acchanti).

Man vergleiche

:

Guzaräti. Bangäli. Nipäli.

1. Pers. S (chuj öTTTf (achi) ^ (chu)

2. Pers. (ehe) (äähis) (chas)

3. Pers. cq (che) ^TfCf (ache) ^ (cha)

r\

1. Pers. cd^sn (cliaie

)

tätfff (acht) (cheu)
fN

2. Pers. cßi (cho

)

nltf (äöha) 3?T (chau

)

r\

3. Pers. cs (ch$) "ältCEpT (Höhen) (chan)

Der Unterschied zwischen intransitiven und transitiven Zeitwörtern besteht

auch hier; die Construction ist dieselbe wie in den vorher behandelten Dialekten.

Wir wählen als Beispiel für erstere ziv/k (gakavü) „im Stande sein“, als Beispiel

für die letzteren (n.'S (chodavu

)

„verlieren“.

A. Activum.

1. Altes Praesens.

Bildung. Verbalstamm verbunden mit den Personalendungen.

Singular.

1. Pers. r
/\) (hä gakä)

2. Pers. h m (tu gake)

3. Pers. (t ziY (tc gake).

Plural.

1. Pers. m?2j\ (ame gakte)

2. Pers. U'H ZlMl (tarne gakö

)

3. Pers. staÄl ?.IM (teö gake).

2. Unbestimmtes Praesens.

Bildung. Altes Praesens verbunden mit dem Verbum substantivum as.

•24*
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Singular.

1. Pers. ) 7\?i
(hü ccikü chü)

2. Pers. xifc <ö (tü cake che)

8. Pess. 7XV. <9 (tä cohe 6he).

3. Bestimmt

Bildung. Participium praesentis verbc

von blue.

Singular.

1. Pers. <9 (hü caktd hoü chü)

2. Pers. u. XlKttl $ilan <9 ßü caktd hda che

)

3. Pers. n oipt ca ße qakto hda che).

4. rm])e

Plural.

1. Pers. stvH ^15<?sn (ame cakie chaie)

2. Pers.
ft->i zixi cqi (tarne cafco cho)

3. Pers. xi K « ßeo cake the).

es Praesens.

ulen mit dem unbestimmten Praesens

Plural.

1. Pers. 2n-H ÄL^rll <9#2rt (ame caktd

lidze öhaie)

2. Pers. U'H yi'/Sü <y *si (tarne caktd ho chd)

3. Pers. ftxni 2V/,\[\ <9 ßeo caktd hda che).

fectu m.

I.

Bildung. Participium praesentis verbunden mit dem Aorist des Verbums bliü.

1. Pers. ^ (hü)

2. Pers. ft (tü)

3. Pers. ^ (te)

Singular.

m- Xl^m <9111 (caktd hato)

1- mM An? (cakti hati)

n. xi^U Afi (caktü hatü).

1. Pers. (ame)

2. Pers. sth (tamd)

2. Pers. natu (teo)

Plural.

m Am (caktd hatä)

f- mM <Ml? (cakti hati)

n. 7,mii Aui 4gakta hata).

II.

Bildung. Participium praesentis verbunden mit dem Participium perfect! von bhü.

1. Pers. (hü)

2. Pers. ft (tü)

3. Pers. ft (td)

Singular.

rs rs

rn. xmm Am (gaktd havo)

f. mM <9H? (cakti havi)

n. xms.l Q<i (caktü havü).

5. Aorist.

Bildung. Partici pium perfecti oline jeglichen Zusatz.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. (hü) \ m. mm (gakyd)

f- 21Y? (qaki)

»
• 7XYÄ (cakyü).

Plural.

1. Pers. (amd) \ m. Xliutl (gakta havd

)

2. Pers. ft->{ (tarne) 1 f. XIMÜ? <s-A? (gakti havi)

3. Pers. ftant ßeo) ) n. xtViSli <941 (gakta liava).

2. Pers.
ff (tu,)

8. Pers. ^ (te)

Plural.

1. Pers. (ame)

2. Pers. ff>t (tamd)

3. Pers. fV^m (teo)

i"- mm (gakyd)

f- m? (caki)

«• mm (cakya).
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b. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. >{ (me) \

2. Pers.
fj (te) > <0li53U (chodyö) etc.

3. Pers. mu (tene) )

Plural.

1. Pers. (ame)

2. Pers.
5 [->i (tarne

)

' chödyö etc.

3. Pcrc. rlAm^rt (teöej)

6. Perfect um.

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Verbum substantivum as.

a. intransitives Zeitwort.

Singular. Plural.

I • Pers. p (liü) \ ?V/Al
(

<0 (chu)

2. Pers. $1 (tü) \
(gaTcyö) < cq (clie)

Pers. n ße) etc.

Singular.

<0 (che).

1. Pers. ;yvH (amö) \

(

<0#2n (chcne

)

2. Pers. jt-H (tarne)
> (qakyä

)

< ^ (chö)

3. Pers. ftaji.1 (teo) ) etc. { (che).

b. transitives Zeitwort.

1. Pers. ->{ (me)

2. Pers. d (te)

3. Pers. juu (tene)

rs f\ r\

<©i <0

ihödyö che).

Plural.

1. Pers. ;yvH (ame)

2. Pers. sVM. (tarne)

3. Pers. rtsman (t$68)

<01(52)1 <0

Ivo öhe).

7. Plusquamperfectum.

Bildung. Participium perfecti verbunden mit dem Aorist von hhü.

a. intransitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. p (hü) \

2. Pers. $j (tü)

3. Pers. n (te)

«n rs

21V/M <MU (qakyd hatö)

f. cah't hati etc.

Plural.

1. Pers. a/vH (ami) \ mM ^.m (cakya hatä)
2. Pers. rW (tamd) \

1 f. caki hati etc.
r\ r\ \ >

3. Pers. rum (teo) )

b. transitives Zeitwort.

Singular.

1. Pers. (me)

2. Pers. fi (te)

3. Pers.
f[fU (tönö)

<01(52)1 <mu

(chodyö hatö) etc.

Plural.

1. Pers. (ame)

2. Pers. (tamö)

3. Pers. ft^ntÄrt ßeöe)

r\ r\ r\

<01(52)1 ^flt

(chodyö hatö

)

etc.
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8. Potential.

Fällt vollkommen mit dem alten Praesens zusammen.

Singular.

1. Pers. j. (hü gakigj

2. Pers. UJRIKXI (tu gakge)

3. Pers. ^ (te caltge).

9. Futurum.

Plural.

1. Pers. XwffQ (ame gakigü)

2. Pers. U'H 21KXU (tarne gakgö)

3. Pers. 215C4 (teo gakge).

ii

B. Passivum.

Das Passivum wird auch hier nebst anderen Mitteln mittelst des Verbums an

(gavü) „gehen“ umschrieben. — Wir wählen beispielshalber das Verbum
(märavü) „tödten“.

1.

2.

3.

4.

o.

6 .

7.

8 .

9.

Altes Praesens.

Unbestimmtes Praesens.

Bestimmtes Praesens.

Imperfectum.

Aorist.

Perfectum.

P 1 u s q u a m p er fe c t u m

.

Potential.

F uturu m.

rs

412.41 ai<§ (hü märyö jäü).

f\

4 12.41 ai(§ cq (hü märyo g'äü chü).

b (hü märyo gato höü chü).

£ 412.41 am kiHl (hü märyo jato havö).

J> 412.4*1 OlSrtl (hü märyo gao).

j> 412.4*1 Oism j (hü märyo gao chü).

J>
412.4*1 OlSrtl <MU (hü märyo gao hatdj.

wie altes Praesens.

). Hl2.?u a<HHl l@ cq (hü märyo jdvänö höü chü).

VI. Bangäli.

Das Bangäli-Verbum schliesst sich im Princip an die Conjugation der ver-

wandten Sprachen an und weicht nur in dem Punkte von ihnen ab, dass es

zwischen intransitiven und transitiven Zeitwörtern keinen Unterschied macht.

Das Participium praesentis endigt in -it
,
jedoch wird demselben im Praesens e

angehängt, so dass seine Form -ite wird; z. B. ^f?Tü3 (kcirite). Dieses e ist keines-

wegs ein Casuszeichen, wie von Vielen behauptet wird, sondern ein eupho-

nischer Zusatz (= altem a). In reinerer Form erscheint das Participium im

Conditional, wo es aber seine präsentielle Bedeutung ganz verloren und eine rein

aoristische angenommen hat.
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Das Participium perfecti finden wir in zwei Formen vor, als la (im Aorist)

und ya (im Perfectum)
;
beide scheinen nur Differenzirungen eines und desselben

Suffixes zu sein.

Das Futurum, das in -iba ausgeht, hängt offenbar mit dem Participium

praesentis passivi im Sindhi zusammen (S. 1S6). Der Übergang des passiven

Suffixes -tavya in ein rein neutrales und actives ist ebenso wie im Participium

perfecti, besonders im Persischen, zu erklären.

Eigenthümlich ist die lautliche Entwicklung des Verbum substantivum
,

das

sich ganz an jenes des Guzaräti anschliesst.

A. Activum.

1.

Altes Praesens.

Bildung. Der Verbalstamm zusammengesetzt mit den Personalsuffixen

Singular.

1. Pers. 'pT?T (kan

)

2. Pers. (baris

)

3. Pers. (bare).

Plural.

1. Pers. ^f?T (kari)

2. Pers. 'Pt! (Jeara)

3. Pers. (learen).

2.

Bestimmtes Praesens.

Bild ung. Participium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substan-

tivum as.

Singular.

1. Pers. (baritechi)

2. Pers. (baritecliis)

3. Pers. 'pfätott? (baritechi) .

Plural.

1. Pers. ^(7TC3TV (baritechi)

2. Pers. (baritecha

)

3. Pers. (baritechen)

.

3.

Imperfectum.

Bildung. Participium praesentis zusammengesetzt mit dem Aorist des Verbum

substantivum as.

Singular.

1. Pers. (baritechiläm

)

2. Pers. ^nTCöfff^T (baritechili)

3. Pers. (baritech ila)

.

Plural.

1. Pers. (barite cliiläm

)

2. Pers. ^T7TüöT|p7Tf (baritecJiilä)

3. Pers. 'PpTCofltj

L

ä (bariteihilen).
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4.

Aorist.

Bildung. Participium perfecti in la
,
zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Plural.Singular.

1- Pers. (kariläm)

2. Pers. TfflN (learili)

3. Pers. (Tcarila).

1. Pers. ^f?FTt3T (kariläm)

2. Pers. ^f?FTl (karilä

)

3. Pers. (karilen).

5.

Perfect um.

Bildung. Participium perfecti in ya
1
zusammengesetzt mit dem Praesens von os.

Singular.

1.

Pers. ofÜTTtff (kariyäöhi)

2. Pers. (kariyächis

)

3. Pers. TT?prtCf (kariyäche).

Plural.

1. Pers. ^fjTTTtff (kariyäöhi)

2. Pers. (kariyächa

)

3. Pers. ^f?r<rfüf^T (hariyäclien)

.

Plural.

6.

Plusqamperfectum.

Bildung. Participium perfecti in yci, zusammengesetzt mit dem Aorist von a.s.

Singular.

1. Pers. (kariyäöhiläm

)

2. Pers. (kariyächili)

3. Pers. ^?RTtf{pT (kariyächila)

.

1. Pers. (kariyächHeim)

2. Pers. TT?T¥lff^Tl (kariyäöhilä

)

3. Pers. WTfTfC-H (kariyäöhilen)

.

7.

Gonditional.

Bildung. Participium praesentis in ü, zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Singular.

1. Pers. TfiWtST (karitäm)

2. Pers. (karitis)

3. Pers. TFfiT'ö (karita).

Plural.

1. Pers. (karitdm

)

2. Pers. qrfTT^t (karitaj

3. Pers. (kariten).

8.

Futurum.

Bildung. Participium in tavya

,

zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Plural.

1. Pers. qif'T'T (karibaj

Singular.

1. Pers, (kariba)

2. Pers. (käribi)

3. Pers. TpfZUI (karibej.

2. Pers. TfTTTt (kariba)

3. Pers. f<1 CT4 (kariben)

.
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B. Passivum.

Das Passivum wird in der Umgangssprache (denn die Form mittelst des

Sanskrit-Particips in tci und des Verbum substantivum gehört der Schriftsprache

an) mittelst des Particips in ä (das nur eine Modification des Particips in i-yd

zu sein scheint) verbunden mit dem Zeitworte (yäite) „gehen“ wie in den

andern Dialekten umschrieben.

1. Altes Praesens.

2. Bestimmtes Praesens.

3. Imp erfectum.

4. Aorist.

5. Perfect um.

6. Plusquamperfectum.

7. Conditio nah

8. Futurum.

Wt TTft (karä yäi).

Wt fkarä yäitechi).

Wf (karä yäitechiläm)

.

TRTt (tcarä gelämj.

Wf UlTl fff (Tcarä giyächi).

Wf fdUtff (Tcarä giyächiläm).

-tU t Tlt^oFT (Tcarä yäitämj.

(Tcarä yäiba).

VII. Oriya.

Das Oriya-Verbum schliesst sich vollkommen an jenes des Bangäli an. Wie

dort ist ein Unterschied zwischen transitiven und intransitiven Verben nicht vor-

handen; ebenso wird gleichwie im Bangäli in gewöhnlicher Bede der Plural

überall statt des Singulars verwendet.

Das Participium praesentis endigt in -u
,

welches ich aus -ant entstanden

ansehe, z. B. (har-u) „machend“ von har „machen“. Die alte Form desselben

in -anta kommt noch im Conditional vor.

Vom Participium perfecti finden wir eine Form in -la und eine zweite in -i

(= Bangäli -ya), wovon die erste zur Bildung des Aorists, die zweite zur Bildung

des Perfectums und Plusquamperfectums verwendet wird.

Das Futurum wird — wie im Bangäli — mittelst -iba gebildet.

A. Activum.

1. Altes Praesens.

Bildung. Der Verbalstamm zusammengesetzt mit den Personal-Suffixen.

Singular und Plural.

1. Pers. 'TüU (kam) oder "4f?T (Tcari)

2. Pers. 44 (kara) oder (kam)

3. Pers. 43 fef (karanti)

Novara- Expedition. Linguistischer Theil. 25
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2.

Bestimmtes Praesens.

Bildung. Partieipium praesentis zusammengesetzt mit dem Verbum substant. as.

Singular und Plural.

1. Pers. (karu achü
')

oder (karucliü

)

2. Pers. -t-fe (karu achaj oder (karucha)

3. Pers. (karu achanti
')
oder (karuchantij

.

3.

Im perfect um.

Bildung. Partieipium praes. zusammengesetzt mit dem Aorist des Verbums sthd.

Singular und Plural.

1. Pers. TO PM (kam thilüj
cfv

2. Pers. '-Pd* PN (karu thila

)

3. Pers. ^pd5 PtC^T (karu thilej.

4.

Aorist.

Bildung. Partieipium perfecti in -la zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Singular und Plural.

1. Pers. "PN (kalüj oder karilü
cfv

2. Pers. (kalaj

3. Pers. (kalej.

5.

Perfectum.

Bildung. Partieipium perfecti in -i zusammengesetzt mit dem Praesens von as.

Singular und Plural.

1. Pers. PT?T OTV (kari achü)
cfv

2. Pers. PpT Off (kari acha)

3. Pers. TO OTff« (kari aöha/nti).

6.

Plusquamperfectum.

Bildung. Partieipium perfecti in i zusammengesetzt mit dem Aorist von sthd.

Singular und Plural.

1. Pers. PT?T PN (kari thilüj
cfv

2. Pers. ’TO PN (kari thila)

3. Pers. dN PlCPf (kari thilej.
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7. Conditional.

Bildung. Participium praes. in -anta zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Singular und Plural.

1. Pers. (harantu

J

2. Pers. (haranta)

3. Pers. (karante).

8. Futurum.

Bildung. Participium in -tavya zusammengesetzt mit den Personalendungen.

Singular und Plural.

. 1. Pers. 'pfrTT (haribu

)

oder Tearihci
dv

2. Pers. (hariba

)

3. Pers. TOtV (haribe).

B. Passivum.

Die Bildung des Passivums stimmt mit jener des Bangäli vollkommen überein.

1. Altes Praesens. ^P?Tf TTt^ (harä yäij.

2. Bestimmtes Praesens, -^rf (harä yäu achüj.

3. Imperfectum. (kara yäu tlulü).
c*s'

4. Aorist. (harä gcduj.

5. P erfectum. (harä yäi achu).

6. Plusquamperfectum. <Tf^ FUJ (harä yäi thilü).

7 . Conditional. ^?rt (harä yäntu)

.

8. F u t U r U m. (harä yibä).

Um nun dem Leser ein eoncretes Bild zu geben von dem Unterschiede, wel-

cher zwischen dem Sanskrit und den daraus entsprungenen neu-indischen Sprachen

obwaltet, will ich eine Übersetzung der ersten acht Verse der Genesis im Sanskrit

und Bangäli mit Beibehaltung derselben Ausdrücke in beiden Sprachen und der

ersten vierzehn Verse des Evangelium’s Johannis im Sanskrit, Bangäli und Urdu in

etwas freierer Form folgen lassen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



196 Fr. Fr. Müller.

l. ^TTTH

adita igvara

Vom Anfang Gott

A. Genesis I. 1— 8.

I. Sanskrit-Uber setzung.

imrrü ntnttu nw i 2 . mwn fusRT
o o

äkägan prthivinca sasarg'a. prthivi nirg'anä

den Himmel die Erde und schuf. die Erde menschenleer

TJT^rr rJTUTFl

gunyä cäsit

,

wüste und war,

WWWW FUHT FTUFTTH fs^TFTTrHT

andhakäracca gamblurag'alasyäp ari tasthau, tadänim igvarasyätmä

Finsterniss und tiefem Wasser über stand, dann Gottes Geist

HRTTÜ öFTUmUTFT 3. 5RWT7 7J HiHHEVTTHTPTrT flJTiWn 1

g'aldni vyäpyäsit. anantaran diptir-bhavatv-ittcvarenäg'häpite diptir-babhuva.

Wässer erfüllend war. allsogleich „Licht werde* also von Gott nach Befohlenem Licht ward.

4-. rTTTTUfH TU7T VTITTHrTUT T7FTUFI lrt*l

tadänim lcva.ro dlptim-uttamän vilokya andhakärät-tän

dann Gott das Licht gut eingeseben Labend, von Finsterniss es

prthakkrtvä

getrennt gemacht
habend

7TTUTFT ITöPT “TFT HTH
r"

mSTT(fa fFTTO
dipter-näma divasa iti andhakärasya näma rätrir-iti krtavän.

des Lichtes Name „Tag“ also der Finsterniss Name „Nacht“ also er machte

5 . UH: WJ1TQ1 7TFT : TiWT TJ sHFT HW TTöUTT öfi-TöT C. FTFT: nt

tatall sandhyäya prätahkäle ca g'äte prathamä divaso babhuva. tatah paran

darauf nach Abend Morgenzeit und geschehener erster

(
—

-

Tag ward. darauf ferner

slFTTHT «T\ sO (Tn
sTFFTTH

galänän madhye günyatvam-udbhüya g'aläni bhägadvayäna prthak-karotu

der Wässer in Mitte Leerheit — geworden seiend Wässer durch Tren- getrennt mache!
nungzweiheit

TW HFTsT

igvara ity-ädigya gunyatvan sasarg'a güny'rddhvasthitag'alebhyah gunyädhahsthitag'aläni

Gott also — befohlen Leerheit schuf von oberhalb des Leeren die unterhalb des Leeren

habend stehenden Wässern stehenden Wässer

H HHUTUTVl sUTcT! 7. Ff?rH7^FTF7 TJFSpFg HTH lUITT

prthak cakära ca, tatas-tädrgan babhuva. tadecvaras-tasya gitnyasya näma gaganan

getrennt er machte und darauf also es ward, damals Gott dieses Leeren Namen Luftraum

cakära

;

machte

;

8. uwönuf

sanclhyäyän

nach Abend

ÜTTrT SpiTrT

prätahkälä

Morgenzeit

U sTTFT fgrfhTT

ca g'äte dvitiyä

und geschehener zweiter

f~HHT I

divaso babhuva

Tag ward.
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II. Bangäli-Über Setzung.

l. TOTOä 3dTO TOpTOTOTO © TffTI^FT
V, t

ädite igvar äkäcmandaler 6 prthibir srsti karilen.

im Anfänge Gott Luftraumkreises und der Erde Schöpfung machte.

(Tro © TOr ff^r toto 3'TO
nirg'än 6 cünya chila ebd andhcdcar gabhir galer upare

menschenlos und leer war ebenso Finsterniss tiefes Wassers überhalb

2. nfttfr
o

prthibi

die Erde

fp^T ©

chila 6

war und

^TTOl TOTO
igvarer ätmä galer

Gottes

nTlMt

7fTt$ ffbTO

upare byäpta chilen.

Geist Wassers überhalb erfüllend war.

3. fff$ 37^ ilt

pare dipti haute igvar ei

dann Licht werde Gott diesen

4. 3Jlft 3^3 £©3J bpfjTO

haila. talehan icvar diptike uttam deichiyä

ward. da Gott das Licht gut gesehen habend

3T7T<Tt frr$<T TO TWR © OTfPEfeT

kariyä digter näm dibas 6 andhateärer

von Pinsterniss dieses gesondert gemacht habend des Lichtes Namen Tag und der Einsterniss

TO ?Tlfei WlfjlllTO 5. TOXl © 2tt3:TOT f?d"ü

näm rätri räkhilen. ebd sandhyä o prätahkäl haile pratham dibas

Namen Nacht machte. so Abend- und Morgenzeit geworden seiend erster Tag

o -TO TOTO ^b?rr TOl TSxfklTrt TOTO TO'CT

tttot Trf$

äg'hä tcarile dipti

Befehl gemacht habend Licht

t

andhateärhatte tatLake prthak

5$^
haila.

ward.

5ibTO TOdT TOl

pare galer madhye günya g'anmiyä g'alkü dui bhäge

dann des Wassers in Mitte Leere entstanden seiend das Wasser zwei Theile

prthak karuk

^ 3TfMlPl7Tt

ei äg'hädvi

e-esondert mache diesen Befehl — durch

3^7T ^tbTO NfAf
A

icvar günyer srsti

Gott der Leere Schöpfung

AT?f:f^3

adhahsthit

TOTO '
JstCd7?T
A

galke einiger

\s sS

urddhvasth it g'alh aite

unterhalb stehendes Wasser der Leere oberhalb stehendes Wasser von

37TOä Gdt TO
tähäte sei rüg

dadurch solche Gestalt

'Ä
tTC7TTW

7
. , ^ .

tcamya gunyer

gemacht der Leere
habend WT

L

prthak karilen

getrennt machte

haila.

ward.

^tbTO TO
A ^

günyer nam

Leere Namen Luftraum machte.

7. WfTO 4
ebd igvar ai

und Gott diese

8. o ettWTOT XXTO f^3T7T TPWf

ebd sandhyä 3 prätahkäl haile dvitiya dibas haila.

So Abend und Morgenzeit geworden seiend zweiter Tag ward.

sfrto TOIcto
gagan räkhilen.
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B, Evangelium Johannis I, 1—14.

I. Sanskrit-Übersetzung1

.O

i. TTTT^T cTTÜ ?TTHTrT FT FT RR FT cTTFTt

ddau väda äsit sa ca väda zgvaräna särdham-äsit sa vädah

im Anfänge Wort war dieses und Wort Gotte mit war dieses Wort

GdülG" R I 2 . TT RRönRJTiT 71^'MTFT I 3 . FR FR
svayam-zcvara eva. sa ädäv-icvarena sahäsit. tena sarvan

selbst Gott fürwahr. dieses im Anfänge Gotte mit war. durch dieses alles

R'FrT FTHR FRR FT’FRF’FTT TRRTRO 'O o

vastu sasrg'e sarväsu srst.avastusu kim-api

Ding ist geschaffen unter allen geschaffenen Dingen irgend welches
worden

öfTFT FRTFT?

vastu tenäsrstah

Ding von ihm nicht

geschaffen

TITFrT

nästi.

nicht ist.

FT RcRTFTDR

:

FT7T RTRR FRFFrrwT RfTTFT:

sa g'ivanasyäkarah tacca g'ivanan manusyänän g'ydtih.

dieses des Lebens Fülle dieses und Leben der Menschen Licht.

5 . FTcRTTFT7RRiT7 7TR3F7TR

tag'-g'ydtir-andhakäri pracakäqe

dieses Licht in Finsterniss leuchtete

fRr^jRijrTTTT FRTW

1

kintv-andhakäras-tan-na g'agrdha.

jedoch die Finsterniss dieses nicht fasste.

c. 77 1 -i

yohan

Johann

RTRRf 737T FRsT RWRRi 1 7 . Fiim 7RT fr
nämaka eko manug'a zgvarena presayäncakrd

.

taddvärä yathä sarve

Namen-tragend ein Mensch von Gott gesandt worden war. durch diesen dass alle

RFlTTrl FT7R FT MFRTTFTR FRWT "TFT FTT%RT?TTT WTTTRFT

vigvasanti tadarthan sa tag'g'yotisi pramänan datun säksisvarupo bhutvägamat.

glauben deswegen er diesem Lichte Zeugniss zu geben Zeuge in eigener geworden,
Gestalt seiend kam-

FT rr HssFfTTFR TSFTrTO rlSSRI IcTTR ^TFpTTTTFTFT
i

SCI svayan tag'g'yötir-na kintu tag'g'yotisi pramänan dätumägamat.

er selbst diess Licht nicht sondern diesem Lichte Zeugniss zu geben kam.

Ff TTTiTFFf flTTTFT FRFRfTRT ZTTTTT ""TfFT FTFR FTFFIRTTFT : I

ya ägatya g'agati sarvarnanug'ebhyo diptin daddti tad-eva satyag'ydtih.

welcher angekommen in der Welt allen Menschen Licht gibt dieses fürwahr das wahre

seiend Licht.

7JT FTTT~MsTFT FFRiTf TR FT TTTFITFT T=FT“T sTTTFlT RRRFT

yd g'agad-asrg'at tan-madhya eva sa äsit kt» tu g'agato lokäs-tah

welcher die Welt schuf deren in Mitte fürwahr er jedoch der war, Welt Leute ihn
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^TTsTFR 1 1 1 TFFTTFFiT^ F FTFFfTcT (=hTf FsTTTF FUpF !

ndg'änan. nig'ädhikäran sa ägacchat kintu prag'ästan nägrhnan,

nicht kannten. in eigenes Besitzthum er kam jedoch Untergebene ihn nicht auf-

r

Firn

nahmen.
12. HFTTF F FFTrITF öFFFF FUF ipüJ^TF

tathäpi ye ye tam-agrhnan arthät-tasya nämni vyagvasan tebhya zgvarasya

jedoch welche welche ihn aufnahmen nämlich dessen auf Namen glaubten denen Gottes

,ot fiffftffflfw; in; 13 . fft fth *. FTTrfrFiTTFwrftf
puf/ru bhavitum-adhikäram-adadät. tesäh g'atih gonitän-na gänrikäbhiläsän-na

Söhne zu werden Macht gab. deren Geburt von Blut nicht von körperlicher Lust
nicht

FTFFTFTTFFl^cTT F T^vfTFLTrFFTT I 14. TT FT7TT FFSF^WTFHTF
mänavänäm-icchätd na kintv-igvaräd-abhavat. sa vädö manusyarüvänävatirya

der Menschen nicht sondern von Gott dieses Wort in Menschengestalt herunter-
Begierde von wurde. gestiegen seiend

HFFHTFF^UFT FfTTTT[ j HF FTFF^FTTF^FFFH FTrT 1 TFF7WFTFF5FF
satyatänugrahäbhyän paripurnah san särdham-asmabhir-nyavasat tatah pitur-advitiyaputrasya

von Wahrheit und voll seiend mit uns wohnte dann des Vaters einzigen
Gnade

. Sohnes

FT7FT FT F%FT cT F%FTF FFFTF^FTF I

yögyö yd mahimd tan mahimänah tasyäpacyäma

zukommend welche Majestät diese Majestät dessen wir sahen.

II. Bangäli-Übersetzung.

,
"SltfTCö FlFUT ffEFF 3F°' FtdF ffEFF ^H°' CF# Tf-LT

äclite bäkya chilen ebä bäkya igvarer sahit chilen ebä sei bäkya

im Anfänge Wort war und Wort Gottes zusammen war und dieses Wort

2. föfF •3UWCÖ 3r^EFF ffEFF 3. FF^F

igvar. tini adelte igvarer sahit chilen. tatkartrk sakal bastu

Gott. dieses im Anfänge Gottes zusammen war. dieses durch alles Ding

FFr

srsta haila ebä täbat

FFr

L
srsta bastur

FCSfJ

madhyö ekati

T|T ©
bastu 6

geschaffen ward und fürwahr geschaffenes Dinges in Mitte einziges Ding auch

tahd

dieses

C

byortreke srsta

in Ausnahme geschaffen

Ft^ 4. fofd FFTTCFF © EF$

hai näi tini. gibaner äkar 6 sei g'iban

ist nicht. dieses des Lebens Fülle und dieses Leben
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FFFt^tUfF
cfv

manusyaganär

der Menschenschaar

OTSRFtF Ft^ftF

andhakär tahöke

Finsterniss dieses

5.

dipasvarüp. ai

Licht-eigen-Gestalt. dieses Licht

FM
di

p

<a

g'vale hintu

grähya

zu ergreifendes

Fitfcf

kare näi.

macht nicht.

M'-bJfF FTF7

andhakär madhyä

Finsterniss in Mitte leuchtet jedoch

6. "3ö"*?tFFo 4- CstfF\5’ HjF. FFF7
-'*> K.

igvarhartrh prent eh manusya

MenschGott — durch gesendet ein

flpT ^ötFtF FtF CFt^F 7. IF FtW fFFtF fFfrlü§ FUlK Ft^tF

chila tähär näm yohan. se sähsya dibär nimittä arthät tähär

war dessen Name Johann. dieser Zeugniss zu geben aus Ursache nämlich dessen

FfFt CFF fT^tF "FFF 3t FÜFFJ
s

FHUfF f-TFÜF FtFF7FFUF 3

dvärä yen sahale hieväs hari ei ganye ai dipir bisayi sähsya

durch dass alles Glauben mache dieses wegen dieses Lichtes in Betreff Zeugniss

fFFlF fafaü3 ^Ttfwtff^T 8 . CF FlHfF 4 fM IjpT Ft fFJ
dihar nimitte äsiyächila.

zu geben aus Ursache er war gekommen.

3 FTC^F fdFCF FtW fFTÄs

ai dp)er bisaye sähsya ditä

dieses Lichtes in Betreff Zeugniss zu geben er war gekommen.

se apani ai

er seihst dieses

FTifFFTffpF

äsiyächila.

Mf
yini

vätFS.

täbat

FFF7XF
K

manusyake

FTf^

dipti

2fFfF

pradän

welches fürwahr dem Menschen Erleuchtung Schenkung

FTlfFFtffUFF io. fefF FDstFF FCF7 ff(F=TF 3F°’

äsiyächilen. tini gagater rnaddvye chilen ehä

es kam. dieses der Welt in Mitte war und

dip öhila nä hintu

Licht war nicht sondern

9. 2fF3 FM FT^It^

prakrt dtp arthät

wahres Licht nämlich

FÜFF föfF FDfCö

hären tini g'agate

macht dieses in der Welt

vSFt«. ^t^tFssF FFf

g'agat tähähartrk srst.a

Welt dieses durch geschaffen

^tTtfff^T vSSltH ^DiUsF UFtF \5t5tCF TFtfFFT Ft u. fefF lFF\ FTffdFtCF

haiyächila tathäpi g'agatir loh tähähe g'änila nä. tini nig adhikäre

geworden ist trotzdem der Welt Volk dieses erkannte nicht. dieses eigenes Besitzthum

Tölttk^R fF^ Ft^tF ^tfFFiF Ft^tlFF 4tF7 fIf^f Ft i2. ö?JtH

äilen hintu tähär parigan tähähä ‘ grähya harila nä. tathäpi

kam jedoch dessen Dienerschaft es zu empfangendes machte nicht. aber

FF U^TtF xslFtUF 4t$7 FffOF Ft^tfFto FtFtF FtüF

yat loh tähähe grähya harila tähädighe arthät tähär näme

welches Volk dieses zu empfangendes machte diesen nämlich dessen im Namen
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Wft $OT?T ^2Föt TTC^R

hiqvaskdridigkd tini

Glauben— machenden es

iqvarer santän haoner ksamatd dilen.

Gottes Nachkommenschaft des Seins Macht gab.

13. WPS
dir

und

tähäder g'anma ratet,altaite kimvd qdririk abhildshaite kimvd manusyer

deren Geburt aus Blut oder körperliche aus Lust oder des Menschen

33R TO 14. «if TUF7

icchdhaite haila eman nai kintu igvarfiaitd haila. cd bdkya

aus Begierde war solchergestalt nicht sondern von Gott war. dieses Wort

^ruj<nJl^J H so 1*1 Ol DTtW?I 3TUfJ W
manusyäbatär liaiyd cimdder madhye prabäs kariyächen §bd ämrä

Menschen-Niederkunft geworden unserer in Mitte Wohnung gemacht hat und wir
seiend

ssf^tiT JTf^rf c?fiWfs ^Tf^rf Hot^r ’STUte

tahär matiimd dekhiydchi sei mahimä pitdr nikathaitd dyat advitiya

seine Majestät gesehen haben diese Majestät des Vaters von Seite gekommen keinen zweiten

habenden

*fcaj?r © ’TöTvstCvä
ck, ~ cJv-

7 a w a , a^\
jputrer upayukta ebd anugrahe d satyatdte parijyurna.

Sohnes verbunden und von Gnade und Wahrheit erfüllt.

III. Urdu-Ubersetzung.

l. ibtidd - me kalimah thd aur kcdimah khudu-ke säth thd aur kalimah kliudd thd.

Anfang - in Wort war und Wort Gott-es mit war und Wort Gott war.

2. yahi ibtidd-me khudd-ke säth thd. 3. sab cize us-se maug'iid hui aur

Dieses Anfar'g-in Gott-es mit war. Alle Dinge es-durch seiend wurden und

maugüddt -me bipa ir us - ke käi ciz maug'ud natu hui. 4. zindagi

die Seienden -in ausser (durch) es irgend ein Ding seiend nicht ward. Leben

us - me tlii aur vuh zindagi insän-kd nur tlii. ft. aur nur täriki-me

dieses - in war und dieses Leben Menschen — der Licht war. Und Licht Finsterniss-in

camaktd hai aur tdriki-ne use darydft na kiyd. e>. ek mard

glänzend ist und Finsterniss-von dieses Begreifen nicht gemacht wurde. Ein Mann

qähir hüd go klmda-ki taraf-se bheg'd 9ayd V« us-kä ndm

erscheinend war welcher Gott-es Seite — von gesendet worden war dess-en Name
Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 26
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yuhan thä. 7. yih gavahi-lei liye äyä leih nur-hi gavähi de td leih sah

Johann war. Dieser Zeugniss-es halber kam dass Licht-es Zeugniss er gebe, auf dass alle

us-ke sabab-sö imän läve. 8. vuh nur na thä par nür-hi

dies- es Ursache -wegen Glauben nehmen. Dieser Licht nicht war sondern Licht-es

gavälii dene äyä thä. 9. vuh nur haqqäni nur thä kih liar

Zeugniss geben er gekommen war. Dieses Ficht wahrhaftes Licht war welches jeden

adami-ko g'o dunyä-me ätä hai, rosan kartä hai. 10. vuh g'ahän-me

Menschen der Welt-in gekommen ist, erleuchtet machend ist. Dieses Welt—in

thä aur g'ahän usi-se maug'ud huä aur g'ahän-ne use na g'änä.

war und Welt dieses— durch seiend ward und Welt— von dieses nicht gekannt
worden.

11 . vuh äpnö-ke päs äyä aur äpnö-ne use qabül na kiyä.

Dieses eigen-er Seite kam und eigener-von dieses Empfang nicht gemacht wurde.

12. lekin g'itn§-ne use qabül kiyä us-ne unhe qudrat bakhsi

Jedoch welche-von dieses Empfang gemacht worden ihm — von diesen Gewalt geschenkt

worden,

leih khudä-ke farzand hu, ve vahi hat g'o us-ke näm-par imän

dass Gott-es Kinder sie seien diese fürwahr sind welche seinen Namen-an Glauben

late hat. 13. aur ve na td lohn aur na g'isam-hi khvähis-se aur

tragend sind. Und diese nicht fürwahr Blut und nicht Fleisch-es Begierde-durch oder

na ädami-ke qasad-se magar khudä-se paidä hue hai. 14. aur

nicht Menscli-en Lust-durch sondern Gott — durch offenbar worden sind. Und

kalimah g'isam huä aur us-ne hamäl mihar aur rästi-se ham-me

Wort Fleisch ward und es-durch vollendete Fiebe und Wahrheit-von uns— unter

sukünat hi aur ham-ne us-hi hasmat-hd aisä dehlm g'aisä

Wohnung gemacht wurde und uns — von sein-e Herrlichkeit so gesehen wurde wie

bäp-ke eklaute-ki hasmat

Vater-s eingeboren-es Herrlichkeit.
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III. Singhalesisch.

Die Sprache der Urbevölkerung Ceylons (Ein)
,
welche heutzutage beson-

ders auf dem südlichen Theile der Insel gesprochen wird, weicht sowohl in Bezug

auf die Laute als auch den grammatischen Bau von den Sanskritsprachen Indiens

ganz ab. Sie erinnert in manchen Punkten an die Sprache der Urbevölkerung

Indiens
,
die Drävidaidiome, und dürfte vielleicht mit denselben in entfernter ver-

wandtschaftlicher Beziehung- stehen. Dass sie aber mit denselben keineswegs so

innig zusammenhängt als man allgemein anzunehmen geneigt ist
,
wird sich aus

dem Nachfolgenden zur Genüge ergeben. Wäre eine solcher Zusammenhang vor-

handen, wie er z. B. unter den einzelnen fünf Drävidasprachen besteht, ja sogar

zwischen diesen und den entfernt stehenden Gliedern, wie z. B. dem Brahui,

G ond etc., so müsste er doch wohl in der Übereinstimmung der Flexionselemente,

der Pronominalformen u. s. w. nachgewiesen werden können. Ein solcher Beweis ist

aber bisher nicht geführt worden und dürfte sich nach meiner Ansicht auch schwer

führen lassen. Wir glauben daher, dass der Fehler ein nur geringer sein dürfte,

wenn wir das Singhalesische für eine unter den Sprachen Indiens allein dastehende

selbstständige Sprache erklären.

I. Lautlehre.

Die Laute des Elu zerfallen in zwei Classen: Consonanten und Voeale. Von

ersteren kommen ihm. ein und zwanzig, von letzter•en zwölf zu.

A. Consonanten.

Dies sind folgende :

Gutturale k 9 \ . 25) CO
! 0

Palatale 6 9 J 9 d 1
°

Cerebrale t d n 0 9
Dentale t d n

Labiale P b m o © ©
Halbvocale y r l l v <3 cP 0
Zischlaut uncl Hauchlaut : s h £3 ta

26 *
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B. Vocale.

Dies sind folgende:

a i u e e o
3? <§ C a ©

ä i u e £ 6 q?D ^ 3A ©

Da die singhalesische Schriftsprache aus dem Pali und Sanskrit eine grosse

Anzahl von Worten aufgenommen hat und dieselbe in dem einheimischen Laut-

systeme nicht hinreichend genug Laute und ebenso in der Schrift nicht genug

Zeichen besass, um diese herüber genommenen Formen zu fixiren
,

so nahm man

die zur Darstellung derselben nothwendigen Laute mit herüber, und fügte dem

alten Alphabete die entsprechenden neuen Zeichen bei.

Dieses zur Darstellung der Schriftsprache verwendete Alphabet ist folgendes

:

A. Consonanten.

Gutturale ZS) © OD £3 © k hh 9 9h n

Palatale 9 ö d c ch 9 gh n

Cerebrale 0 0) © eb t th d dh n

Dentale ZS) Ö O <53 t th d dh n

Labiale o a © tS) © P ph b bh m
Ilalbvoeale e> <5 e © 0 y r l l V

Zischlaute und Hauchlaut qö © £3 16) 9 .s- s h

B. Vocale.

«P § C a ®a © ©3 a i u e ai 0 au

cp (f C3 G © d z u «? 6

II. Formenlehre.

Ich werde im Folgenden die Formen, wie bisher nach den beiden Gesichts-

punkten: Nomen und Verbum betrachten.

A. Nomen.

Liier sind drei Punkte näher in Augenschein zu nehmen, nämlich: 1. Gram-

matisches Geschlecht, 2. Zahl und 3. Endung.

1. Grammatisches Geschlecht (Genus).

Ein Genus existirt im Elu nicht. Die Grammatiker unterscheiden wohl zwei

Geschlechter, ein männliches und weibliches, diese erstrecken sich aber nur auf

die belebten Wesen und treten auch nicht immer äusserlieh erkennbar auf. Die

Bezeichnungen für die leblosen Dinge, Ideen etc. sind gar keinem Geschlechte
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unterworfen; eben so tritt weder in dem einen noch in dem andern Falle eine

Übereinstimmung desAdjectivs mit dem Substantiv, zu welchem es gehört, zu Tage.

Entschieden indischen (sanskritischen) Einfluss verrath die Bildung von Femi-

ninen bei Bezeichnungen für lebende Wesen mittelst z, innt oder inna (= ?, ini

oder modern in)
,
oder die Zusammensetzung mit Ausdrücken wie „ weiblich“, z. B.

Q)QQ3 fballäj „Hund“. Q)IjQQ (belli) „Hündin“.

2S)2S)Q^> (kukulä) „Hahn“. zS>zS) C3 (kik'iU) „Henne“.
bo ko

^ ^
(e tu) „Elephant“. (etinni) „Elephantenkuh“.

22)0003 (kaputuvä) „männliche Krähe“; 2S)Ö0@c;^'> (Icaputudena

)

„weibliche Krähe“.
cJ cJ cJ cJ

2. Zahl.

Man unterscheidet im Elu zwei Zahlen: Einzahl und Mehrzahl.

Die Mehrzahl bildet man meistens bei belebten Wesen mittelst ö, vor dem der

auslautende a-Vocal des Wortes abfällt. Bei unbelebten Dingen wird der Plural

meistens durch Abwerfung des schliessenden Yocals gebildet; z. B. asvayd
,

„Pferd“, plur. asvny-ö
,
jpurusaya „Mann“, plur. purusay-ö

,
minihä „Mann“, plur.

minih-o
;
murgayä „Thier“, plur. murgay-6\ jpota „Buch“, plur. pot, ata „Hand“,

plur. at
;
kahula „Fuss“, plur. kakul

,
mala „Blume“, plur. mal. Diese Art der

Pluralbildung scheint aber nicht dem Elu anzugehören, sondern durfte dem Pali

entlehnt sein.

Es gibt in der Sprache vier Affixe, welche zur Pluralbildung verwendet

werden, nämlich varu
,

Za, hu und val (auch doppelt gesetzt val-val). Davon wer-

den die drei ersteren bei belebten Wesen
(
hu auch bei unbelebten), ersteres beson-

ders bei ausgezeichneten und hervorragenden, das letztere (val) bei unbelebten

Dingen verwendet. Za, hu und val gehören entschieden dem Elu an, während bei

varu der Ursprung etwas fraglich erscheint.

Beispiele für den Gebrauch dieser Affixe sind: rdga-varu „Könige“, mahat-

varu „Grosse, Edle“, ammä-la „Mütter“, akkd-ld „ältere Schwestern“, nagd-la

„jüngere Schwestern“, guru-hu „Lehrer“
,
kivi-hu „Dichter“, sanda-hu „Monde“,

ge-val „Häuser“, kathd-val „Worte“.

3. Endung.

Von den Grammatikern werden, nach dem Beispiele der Inder, acht Casus

aufgeführt, nämlich: Nominativ, Accusativ, Vocativ, Genitiv, Dativ, Ablativ,

Instrumental und Local. Wir wollen auch hier diese Eintheilung beibehalten und

die einzelnen Casus der Reihe nach betrachten.
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Das Zeichen des Accusativs scheint ursprünglich an gewesen zu sein, dessen

auslautendes n bald abfiel, wodurch die Endung als ä, a stehen blieb; später fielen

auch diese ganz ab. Dadurch fällt der Accusativ meistens mit dem Nominativ

zusammen. Im Plural wurde der Accusativ als Thema den anderen Casusbildungen

oft zu Grunde gelegt.

Der Vocativ stellt das reine Thema des Substantivums dar; in vielen Fällen

wird demselben zur Verstärkung eine Interjection angefügt.

Als Zeichen des Genitiv treten die Partikeln ge, i und a (aus ge ver-

kürzt?) auf.

Als Zeichen des Dativs finden wir durchgehends ta, seltener in erweichter

Form da.

Das Zeichen des Ablativs lautet gen, das durch Ausfall des g auch in en
,
in

übergehen kann.

Der Instrumental befasst auch den Social in sich, von welchem er in manchen

Fällen auch lautlich geschieden ist. Als Zeichen des Instrumentals treten die Par-

tikeln visin
,
hu (durch Ausfall des h auch u) auf, als Zeichen des Socials karana-

ko-ta. In manchen Fällen (im Plural) schwindet das Zeichen des Instrumentals

ganz, so dass die Form auf das Pluralthema zurückgeführt erscheint.

Der Local hat das Zeichen hi, kere-hi

,

das auch in der kürzeren Form i, e

erscheint, in manchen Fällen sogar ganz abfällt.

Nach diesen Bemerkungen wollen wir die Flexion einiger Wortformen zur

näheren Erläuterung hersetzen und die wichtigsten Themen nach den Endvocalen

derselben betrachten.

Thein
Singular.

Nom. Ö(5i£3c3D ('purusayäj „Mann“.
cj

Acc. 0(5ie3c33 (purusayäj

.

cJ

Voc. Üw5i£5©c30 (piLrusaiy-o)

.

Gen. Ö6r£3c33@ü> (purusayä-ge)

.

Dat. Üör£3c330 (purusaya-taj

.

eJ
-p

Abi. (purusayä-genj.

Instr. Ö6c£3c3d90x5') (purusayä-visin).

Loc. ö6r£S&)©25>@(5t§ (purusa-hu-kerehij.
cJ cJ

Singular.

Nom. 90C3O (riviya) „Sonne“.

Acc. 600 (riviy-a).

Voc. öDcSr (riviy-e).

n in ä.

Plural.

Nom.Ö<5b£3©c30 (purusay-6).
c-i

T
Acc. Üör£3c3x5~) (purusay-anj

.

Voc. Ü6i£3@c3eß (purusay-eni)

.

Gen. ö6h£3c3*2rWcd (purusay-an-gä)

.

Dat. Ö<5b£3c3s3O0 (pur.usay-an-taj

.

Abi. ÖöcDcSxyWcßsV) (purusay-an-genj

.

Instr. (purusay-an-visinj

.

Local Ü6h£3c3*£l©25)©6'S (parusay-an-kerehi)

.

cJ

Plural.

Nom
.

(rivi-hu)

.

Acc. 8öF> (rivi-n).

Voc. öcteüAS (rivi-yeni).
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Singular.

Gen. oöc33©c» (riviyä-ge).

Dat. (riviyä-ta).

Abi. d0~£)©coen (rivi-hu-gen)

.

Instr. <50<0 (rivi-huj.

Loc. (rivi-hu-kerehi)

.

Plural.

Gen. ötWWcn (rivi-n-ge).

Dat. 60er>0 (rivi-n-ta).

Abi. 8e3^©cn^ (rivi-n-ge n).

Instr. öö^ frivi-nj.

Loc. 6B«^©25)©öcS (nvi-n-Jcerehi)

.

Themen in a.

Singular. Plural.

Nom. £3©^ (sandej „Mond“.

Acc. £3$ (sandt-u).

Voc. £3^
(sandaj.

Gen. £35@cd (sandu-gi)

.

Dat. £3r0 fsanda-ta ).

Abi. £3@cjen (sand-en).

Instr. £3c^öSx53 (sanda-hu visin

)

oder

£3r 2jj(5<rs0©2jjO0 (sanda-karana-kota

)

Loc. £3©e fsand-ö).

Nom.£3c^) (sanda-lm).

Acc. £35<s^ (sand-un).

Voc. £3@cjeG (sand-eni).

Gen. £3g^i©c» (sand-un-ge).

Dat. £35^0 (sand-un-ta)

.

Abi. es?©^^ (sand-un-en)

.

Instr. £35^08^ (sand-un-visinj

.

£35*5323CksN@23300and-an-ka /-ana - Zcota)

Loc. £35<53o? (sand-un-hi).

Themen in i.

Singular. Plural.

Nom. 2SÖ (kivi) „Dichter“.

Acc. ^ÖcjD (kivi-ya).

Voc. zSQc3 fkivi-ya).

Gen. 2^0r£)©c5) (kivi-hu-ge)

.

Dat. ^öc330 (kivi-yä-ta).

Abi. (kivi-hu-geu).

Instr. 2SÖ<5] (kivi-liu),

Luc. 2^»ö^]®C5)©c5'tS (icivi-hu-kerehi)

.

Nom. 2^0^] (kivi-hu)

.

Acc. 2$033 (kivi-n).

Voc. 2S0©c3A3 (kivi-yeni).

Gen. 2f>0eo@c» (kivi-n-ge)

.

Dat. 2^0^30 (kivi-n-ta

)

Abi. 2S0^©ca^3 (kivi-n-gen).

Instr. 2^0eru (kivi-nJ.

Loc. 2S0^@25>®(5£B (kivi-n-kevehi)

.

Themen in u.

Singular. Plural.

Nom. coöb (guru) „Lehrer“.
ho

Acc. Cflöo fgur-a).
ho

Voc. üucvLQ (guruv-aJ.
P ^ .

(jren. ooc5tj@c^ (guru-gej .

Dat. c»<5£ä00 (guru-hu-ta)

.

Abi. caöb©C5Xr> (guru-gen).
ho

Instr. C£>(5z,*0 fguru-huj.

Loc. C9(5o©23©ö§J fguru-kerehi)

.

ho

Nom. 0060^0 (guru-huj.

Acc. coöLs"} (guru-nj.
ho

voc. cnöiAv (guru-ni).
C ^

ho
7> p

Den. cd61a50@c» (guru-n-ge).
ho "p , .

Dat. cnöi^530 (guru-n-ta).

Abi. 0iöTj^)©0)^) (guru-n-gen).
ho p

Instr. co6l^8
)
(guru-nj .

Loc. üO(5i^5~)© 2S)©(5oi fguru-n-kerehi).
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Singular.

Nom. ©61, fmaru) „Tod“.

Acc. ©6103 (maruv-a)

.

Voe. ©610 (maruv-a)

.

Gen. ©6l03@O3 (maruvä-ge)

.

Dat. ©61030 (maruvä-ta)

.

Abi. ©6100®03x53 (maruvä-gen).

Instr. ©61^) (maru-hu).

Loc. ©6l03@2S)©6fB (maruva-Jeerehi).

Plural.

Nom. ©öl©03 (muruv-ö).

Acc. ©610x53 (muruv-an).

Voc. ©6l@0A3 (maruv-eni) .

Gen. ©6l0x53@O3 (maruv-an-ge) .

Dat. ©610x530 (maruv-an-ta) .

I

Abi. ©6l0x53@O3x53 (maruv-an-gen)

.

j

Instr. ©610x53 (maruv-an).

!

Loc. ©610«53®25)®6jS (maruv-an-kereht).

Themen in a mit ya/ oder unterdrücktem Yocal im Plural.

Plural.

Nom. ®O300 (ge-val).

Acc. ©0300 (ge-val).

Voc. ©co0@x^3 (ge-val-m).

Gen. ©c»0(30(3 (ge-valval-a).

Dat. ©co0(30ß0 (ge-valvala-ta).

Abi. ©0300x53 (ge-val-in).

Instr. ®co06Ö8x53 (ge-val-visin).

Loc. ©030(3üS (ge-val-hi).

Plural.

Nom. ©q (mal).

Acc. ©0 (mal).

Voc. ©0 x33 (mal-ni).

Gen. ©000 (mal-val-aj.

Dat. ©0000 (mal-vala-ta)

.

Abi. ©000x53 (mal-val-in).

Instr. ©008x53 (mal-visin)

.

Loc. ©0(S (mal- hi).

Adjectivum.

Das Adjectivum wird dem Substantivum immer vorgesetzt und bleibt stets

unverändert; z. B. yasa jpurusayd „ein guter Mann“, yasa jpurusayd „gute Männer“,

yasa strz „eine gute Frau“, yasa striyö „gute Frauen“.

Die Steigerung des Adjectivums geschieht mittelst der Partikeln vaddi
,
vediya

oder vediyen für den Comparativ, ati oder itd für den Superlativ. Sie werden dem

jedesmaligen Adjectivum stets vorgesetzt; z. B. ndki asvayä „ein altes Pferd“, vac(ä

nah' asvayä „ein älteres Pferd“, ati ndki asvayä „ein sehr altes Pferd“.

Singular.

Nom. ©cd (ge) „Haus“.

Acc. ©M (ge) oder @o3c3 (gey-a).

Voc. ©Ü3CS (gey-a).

Gen. ©038 (gey-i).

Dat. @030 (ge-ta).

Abi. @038 x53 (gey-in) oder ©03 x33 (gen).

Instr. ©o3c308ä3 (geya-visin)

.

Loc. ©03^ (ge-lvi).
-

Singular.

Nom. ©g (mala) „Blume“.

Acc. ©@ (mala).

Voc. ©0 (mala).

Gen. ©@0 (mal-e).

Dat. ©00 (mala-ta).

Abi. ©@0<53 (mal-en).

Instr. ©008x53 (mala-visin)

.

Loc. ©@0 es3 (male-hi').
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Wenn zwei Gegenstände mit einander verglichen werden, steht derjenige

•Gegenstand, mit welchem man den andern vergleicht, im Dativ.

Pronomen.

Das Pronomen der ersten Person hat die Eigentümlichkeit
,

dass sein

Singularstamm von jenem des Plurals ganz verschieden ist. Ersterer lautet ma,

letzterer apa.

In der zweiten Person sind mehrere Stämme im Gebrauche, je nach der Per-

son, die man anspricht und dem Verhältnisse, das zwischen uns und ihr obwaltet.

Den Stamm tö oder tamd gebraucht man bei der Anrede an einen niedriger

stehenden oder einen, den man mit einer gewissen Vertraulichkeit behandelt; in

gemütlicher Ile de, (z. B. unter Hausgenossen) gebraucht man urnbci oder tdmun-

nänse
;
gegen Höherstehende bedient man sich der Ausdrücke tämunvahanse (eigent-

lich: Geehrter Herr), unvcihanse (Seine Ehrwürden) oder obavalianse (Seine

Hoheit). — vcüumse = altind. (bhavan)? hämiduruvö (Hoher Herr) = altin d.

(svdmin) ?

Die Flexion des Pronomens weicht von jener des Nomens im Principe gar

nicht ab
,
sondern schliesst sich vollkommen an dieselbe an.

Die Übersicht der Formen der ersten und zweiten Person ist folgende:

Nom. ©© (mama).

Acc. ©a (ma).

Gen. ©3@cd (ma-ge).

Dat. ©© (ma-fa).

Abi. ©3®coV> (mä-gen).

Instr. ©o98x53 (md-visin) oder

©32Sö<s;f®23)30@co<5S:f (mä-Tcarana-kota-

gena).

Loe. ©3@25)@öeB (mä-Jcerehi).

Zweite

Singular.

Nom. @<533 (io) masculin.

Acc. <533 (td).

Gen. <53

3

©cd (td-ge).

Dat. .53© (ta-ta).

erson.

Plural.

Nom.
cf3 (api).

Acc. qQ (apa) oder qo (ap)

.

Gen. qö©v$ (apa-ge).

Dat. qöd (apa-ta).

Abi. c]fÜ@a353 (apa-gen).

Instr. £^000x53 (apa-visin) oder

^Ö^C)<5A®2S)30®ö3<5S:i^ (apa-karana-kota-

gena),.

Loc. q?Ü@<2S>C)(Ui§> (apa-herehi)

.

Person.

Plural.

Nom. ©5338 (topi) @538 ( tepi)..

Acc. ©533Ü (topa).

Gen. @533ü®5)
(topa-ge).

Dat. @53300 (topa-ta).

21Novara-Expedition . Linguistischer Theil.
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Singular.

Abi. <*D@c>>2r> (ta-gen).

Instr. <$3308<33 (tä-visin).

Loc. <533©25)@60> ftä-kerehi).

Singular.

Nom. ^ (tri) feminin.

Acc. & (ti).

Gen. <^©03 (ti-gä).

Dat. <§>() (ti-ta).

Abi. <?&@c>>33 (ti-gen).

Instr. <^)98<53 (ti-visin).

Loc. <§>®2S)®6§) (ti-kerelii)

.

Singular.

Nom. (tama).

Acc. <$3©3 (tama).

Gen. <53©3@ü3 (tamä-ge).

Dat. <53©30 (tamä-ta).

Abi. <S5@o©cn^ (tamä-gen).

Instr. ^)©o9ß^> (tamä-visin)

.

Loc. ^©ageagö’ä (tamä-kerehi)

.

Plural.

Abi. @<533Ö©cm2n (topa-gen).

Instr. @<$33ÜÖ8<2T> (topa-visin)

.

Loc. ®3330@23@dta (topa-kereh)

.

Plural.

Nom.<g)Q3 (ti-l'a).

Acc. &Qo (ti-lä).

Gen. ^>Q3@co (ti-lä-ge).

Dat. (ti-lä-ta).

Abi. ^(33@c>5^ (ti-lä-gen).

Instr. dü>(3308<5^ (ti-lä-visin)

.

Loc. <e£)@3©es)®(5£a (ti-lä-kere/u).

Nom. 3}©3(33 (tamä-lä).

Acc. <53®3(33 (tamä-lä).

Gen. <53©d(33@c» (tamä-lä-ge)

.

Dat. <53@3(330 (tamä-lä-ta)

Abi. <53©3S3®03<y3 (tamä-lä-gen)

.

Instr. <5i©3(3308<53 (tamä-lä-visin)

.

Loc. <53®3(33©2S)©<5iA (tamä-lä-kerehi).

Singular.

Nom. qF) (umba).

Acc. £0 (umba) oder £00 (vrnbava).

Gen. <3@(0 (umb-e).

Dat. (3^0 (umba-ta).

Abi. (3®©s53 (umb-en).

Instr. (30ö8<5”5 (umba-visin)

.

Loc. C0>®25)®ö§) (umba-kerelu)

.

Nom.
(30Q3 (umba-lä)

.

Acc.
(30Q3 (umba-lä) oder 00030 (umba-

läva).

Gen. (30(33®cn (umba-lä-ge).

Dat. (30Q30 (umba-lä-ta)

.

Abi. (3003©ö3<^3 (umba-lä-gen).

Instr. (30(33Ö8<53 (umba-lä-visin)

.

Loc. (30Q3©iS)©öcS (umba- la-kerehi)

.

Singular.

Nom. 0£53\2f3@ß (vahanse).

Acc. 0C53x53©B (vahanse).

Gen. 0<s3x53@ß@o3 (vahanse-ge).

Dat. 0r533-3@e30 (vahanse-ta).

IV.

Plural.

Nom. 0&K53©di(33 (vahanse-lä).

Acc. 0&)*2f>@ds03 (vahanse-lä).

Gen. 0o<53®£303®c»
T

(vahanse-lä-ge).

Dat. 0ta^3©£3Q30 (vahanse-lä-ta).
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Singular.

Abi. 0j»53@ds@O»53 (vahanse-gen).

Instr. 0c5)53@diö8A3 (vahanse-visin).

Loc. 0?»53@ds@22>@(5?» (vahansi-kerehi).

Plural.

Abi. 0&)53®d(33®0353 (vahciuse-Lu-gen).

Instr. 0?»53@d)@3Ö853 (vahanse-la-vtsin) .

Loc. 0?»5-)@dsg3©22>@ö0) (vahanse-lä-kerehi).

Der Stamm der dritten Person lautet ohu

;

doch wird, besonders in gewähl-

terer Rede, im Nominativ ü substituirt. Die Flexion desselben ist folgende:

Plural.Singular.

Nom.©?» (oliu) oder £3 (u).

Acc. ©0) (ohu).
cJ

p
Gen. ©0)®cd (ohu-ge).

Dat. ©0)0 (ohu-ta).
<ü -p

Abi. ©0)@0)53 (ohu-gen).

Instr. ©0)0053 (ohu-visin).
cJ o

Loc. (onu-herehi).

Nom. C3@3 (ü-lä).

Acc. ©0353 (ohu-n) oder ovu-n.

Gen. ©0)53®C5) (ohu-n-ge

)

oder ovu-n-ge.

Dat. ©0)530 (ohu-n-ta) oder ovun-ta.

Abi. ©0353®O353 (ohu-n-gen).

Instr. ©0)530853 (ohu-n- visin).

Loc. ©0)53®22)@(50) (ohu-n-kerehi).

Als Demonstrativstämme treffen wir folgende: me „dieser“, e „dieses“, oya „die-

ses“ (von einem nahen Gegenstände), aro „jenes“ (von einem entfernten Gegenstände).

Beispielshalber wollen wir die Flexion des ersten Stammes hersetzen :

Singular.

Nom. @1) (me).

Acc. @0 (me).

Gen. @D@53 (me-ge ).

Dat. ©D0 (me-ta) oder @©c30 (me-ya-ta).

Abi. ®©®c353 (mey-en

.

Instr. @©(353 (mey-in).

Loc. @©§3 (me-hi).

Plural.

Nom. ©D03 (me-vä).

Acc. ©1)0d (me-vä).

Gen. ©103©^» (me-vu-ge)-

Dat. ©^030 (me-vä-ta).

Abi. @103@c3s33 (me-vä-yen)

.

Instr. ©003(553 (me-va-ym).

Loc. ®003©22)©ö0) (me-va-kerehi).

Als Interrogativstamm linden wir kä (kavuda) für Personen und moka für

unbelebte Dinge, beide in substantivischer, und mona (für unbelebte Dinge) in

adjectivischer Bedeutung.

Beispielshalber wollen wir die Declination der beiden substantivischen

Interrogativstämme hersetzen

:

Singular.

Nom. 2533 (kä) oder 25)gc
/

(kavuda).

Acc. (kä) oder 22>gq (kavuda).

Gen. 25)3©cd (kä-ge).

Dat. 25)30 (kä-ta).

Abi. 25)3@o)53 (kä-gen).

Instr. 23308.53 (kä-visin).

Loc. 25>3©25)@<5?» (kci-kerehi).

I. kä.

Plural.

Nom. 25)g>öbq (kavuruda) oder kavw-u.

Acc. 25)g)öb53 (kavurun).

Gen. 2s>g)(5b53®a> (kavurun-ge).

Dat.
25)g)(5b530 (kavurun-ta).

Abi. 25)g) <5b53®0»53 (kavurun-gen).

Instr. 25)g(5b530853 (kavurun-visin) .

Loc. 22)@(5b53©22)©(5?» (kavurun -kerehi).
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II. molca.

Singular.

Nom. @©325) (molca).

Acc. @©325) (molca).

Gen. @©3@25)
(molc-e).

Dat. @©325)0 (moka-ta).

Abi. ©© 3@25)^3 (rnolc-en).

Instr. @©3®25h53 (moh-en).

Loc. @©3®2S)^ (molc-e-di’).

Plural.

Nom. @©325)03 (moka-vä).

Acc. @©325)03 (moka-vä).

Gen. @©325>03©<5 (molca-vä-ye).

Dat. @©325)030 (moka-vä-ta).

Abi. @©325)03@<330 (moka-vä-yen).

Instr. @©325)03©c33") (moha-vä-yen).

Loc. @®325)03©c3 c; (moka-va-ye-di).

Ein Relativpronomen besitzt das Ein nicht; dort wo wir ein solches anwenden,

umschreibt man es mittelst einer participialen Construction
;

z. B. „ein Mann

welcher dieses Werk thut“ — „ein dieses Werk timender Mann“ — e vedci karana

minihä. — „Eine Frau deren Kind gestorben ist“ = „ein gestorbenes Kind habende,

Frau — daruvd mala geni.

Zahlwörter.

Die Zahlenausdrücke des Elu scheinen dem Pali entnommen zu sein
;

sie

lauten folgendermassen.

Eins 025) (eka).

Zwei @c,z5) (deka).

Drei 3^30 (tuna).

Vier iö-SxV (hatara).

Fünf Oi5) (paha).

Sechs (haya).

Sieben xs$&> (hata).

Acht ep0 (ata).

Nenn x3~)0c3 (navaya) od. <50©c3 (namaya).

Zehn (dahaya).

Eilf 025)3Go) (ekolaha).

Zwölf @r3Qö) (dolaha).

Dreizehn ^55)3^60 (dahatuna) etc. etc.

Zwanzig (vissa). Siebzig 3)D00n0 (hetteva)

Dreissig 2ft<5)
(’tiha). Achtzig cfO0 (asüva).

Vierzig <5)3)Qo) (hataliha)

.

Neunzig
cf>200 (anuva).

Fünfzig- ö3)o) (pan-aha). Hundert 8c3c5 (siyaya).

Sechzig 3)n0 (heta). Tausend c,3x5) (daha).

Wenn die Grundzahlen in adjectivischer Bedeutung gebraucht werden, so

treten dafür abgekürzte Formen ein, z. B. ek, de, tun
,
pas, ha, hat

,
ata, nawa

(nama)
,
daha etc.

Die Ordinalia werden von den adjectivischen Cardinalzahlen mittelst des

Suffixes veni gebildet
,

z. B.
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Erster 025)®©^ (ek-veni) oder ü(3§®0^
(palamu-veni).

Zweiter @c@©eß (de-vem').

Dritter <3^,5^®©Al (tun-veni).

Vierter tsi<3i(5®QAi (hatara-vem

)

Fünfter öds@0Ai (pas-veni).

Sechster ja®©Ao (ha-veni).

Siebenter ?£><5}®©Ai (hat-veni).

Achter cf©@©Ai (ata-veni).

Neunter «^©©©Ai oder nama-veni.

Zehnter qK>®0Ai (dalia-veni

)

etc. etc.

B. Verbum.

Die Verba zerfallen in Verba transitiva und intransitiva, z. B. <33 (yd) „gelten“

— altind. ?TT (yd)] 88 (pisi) „kochen“ = altind. (pjcic)
;

ts><5 (kara) „machen“ =
altind. 3FÜT (har)] o§§ (gilt) „ fallen “ = altind. UFT gal, 8*200 (sind) „lachen“;

(biya) „sich fürchten“.

Das Verbum hat zwei Genera: Activum und Passivuni. — Die Bildung des

letzteren ist im Elu ziemlich mangelhaft.

Von den intransitiven Stämmen werden mittelst des Zeichens va transitive,

und von bereits transitiven doppelt-transitive Verbalformen gebildet.

Man unterscheidet im Elu sechs Zeitformen, nämlich zwei Präsens-Bil-

dungen (aoristische und Dauerform)
,
Imperfectum, Perfectum, Plusquamperfectum

und Futurum.

Für Modi hat die Sprache ausser dem Imperativ keine besonderen Formen;,

diese müssen durch Partikeln oder bestimmte Fügungen umschrieben werden. Sie

gehören daher streng genommen in die Syntax.

Die verschiedenen Zeitformen werden durch Participialbildungen, entweder

einfach, oder mit Hilfszeitwörtern zusammengesetzt, umschrieben. Es erscheint

daher nothwendig, der Conjugation des Zeitwortes eine Übersicht der dabei vor-

kommenden Hilfszeitwörter vorauszuschicken.

Zahl und Person finden sich bei der eigenthümlichen Construction des Elu-

Zeitwortes an demselben nicht ausgedrückt, sondern werden durch Vorsetzung der

jeweiligen Pronominalformen bezeichnet.

Das Verbum substantivum innavd „ich sitze“ lautet :

Singular.

1. ©© (mamaj \

2. C© (urnba) > <§3oeo©o (innavd).

3. Q) (üj )

Plural.

1. q»8 fapij \

2 - (umbaläj > (innavd).

3. Cco (un) '

Der Aorist dazu lautet:
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Singular.

1. ©© (mama)
)

2. gg|) (umba)
} C'SO^ (unnä).

Plural.

1. q?0 (api) \

2- C@Q3 (umbala)
> £30303 (unnä).

3- G30 (un) )3- C3 (&) )

Ich will nun im Folgenden das Zeitwort 25c33o03 (kiyanova

)

„sagen, erzählen 1

der Conjugation zu Grunde legen und die einzelnen Formen hersetzen.

I. Actmim.

Infinitiv. z5c33O0 (hiyanta) oder 25030300 (hiyannata).

Participium. Praesentis. I. z5cä3o (hiyana) „erzählend“.

II. 25c025c33 (hiya-hiya) „dauernd erzählend“.

Perfecti. I. 25c33g (hiyäpu).

II- 2Sc33,@3 (hiyälä).

1. Praesens (Aorist).

Singular.

1. Pers. ©© (mama)
)

2. Pers. £,($) (umba) > 25c33O03 (hiyanavä)

.

3. Pers. G3 (&)' '

Singular.

1. Pers. ©© (mama)

2. Pers. g<0 (umba)

3. Pers. G3 (u)-

25c325c33 <§<533003

(hiya-hiya innavä).

Singular

1. Pers. ©© (mama)

2. Pers. G(0 (umba)

3. Pers. G3 (u)

25cS25c33 0^3^33

(hiya-hiya unnä

)

Singular.

1. Pei’s. ©© (mama) \ 2^0^03 (hiyuvä)

2. Pers. G(0 (umba)

3. Pers. G3 (u)

oder

25003 (hivuvä).

Singular.

1. Pers. ©© (mama)

2. Pers. £(g) (umba)

3. Pers. G3 (u)

Plural.

1. Pers. Cf8 (api).

2. Pers. GGl)ß3 (umbala)'

3. Pers. G33 (un).

2. Praesens (Dauerform).

Plural.

1. Pers. cpö (api)

2. Pers. G©03 (umbala)

3. Pers. Qv53 (un)

Imperfe cturn.

Plural.

1. Pers. Cf8 (api)

2. Pers. GßÖS3 (umbala)

3. Pers. g<53 (un).

Per fee tum.
Plural.

1. Pers. cf>8 (api)

2. Pers. g@S3 (umbala)

3. Pers. g<53 (un)

Plusqüamperfectum.
Plural.

1. Pers. q>Q (api)

2. Pers. G®S3 (umbala)

3. Pers. G33 (un)

25c325c33 <^003 1

cJ

(hiya-hiya tibuvä

)

25c33O03 (hiya-

navä).

25c3z5c33 §333303

(hiya-hiya

innavä).

25C325c03 C3O303

(hiya-hiya unnä).

25^03 (hiyuvä)

oder

25003 (hivuvä).

/ 25ö25c33 <&003

[(hiya-hiya tibuvä).

1 Perfectum von 25(03003 (tibanava) „niederlegen, setzen“. Statt desselben kann auch das Perfectum

von §333303 ('innavä

)

oder (3)03003 (hitinavä) „stehen, wohnen“ verwendet werden.
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F u t u r u m.

Singular,

1. Pers. g)© (mamaj

2. Pens. G(8 (umba)

3. Pers. qo (ü)

25)03.5303 C)?<3<?£>
1

(kiyanavä eti).

Plural.

1 . Pers. cp8 (api)

2. Pers. £(8(33 (urnbalä)

3. Pers. (un).

25)c33303

(kiyanavä eti)

Im p e r a t i v.

Singular.

1.

Pers. 25)c33öV) (kiyäpan) oder 2Sc33C.5D.53

(kiyäpanna)

.

3. Pers. 25)c33g03©0 (kiyäpuväve)

.

Plural.

1. Pers. 2g,c33Ü(S(33 (kiyäpallä)

3. Pers. 25)c33O03@05) (kiyäpuvävet).

Die im Vorhergehenden angeführten Formen gelten für die Sprache des

Umganges
;

in der Schriftsprache finden wir in den drei dort vorhandenen Zeit-

formen (Praesens, Perfectum und Futurum) Ansätze zu Flexionen vor. Fliese ver-

danken offenbar dem Pali ihren Ursprung.

Ich lasse im Nachfolgenden das Paradigma von karanavd „machen“ folgen.

Singular.

1. Pers. oaö'ö
i

(karami)

®25)©öl) (kererm)

25)AD (karam

)

2. Pers. ®25>@öeB (kerehi)
V

3. Pers. ®z5)©(f (kere).

Singular.

1. Pers. @25) '60 (kelemi

)

@25)@(30 (kelem)

2. Pers. @25)@(3©> (kelehi

)

3. Pers. ©25)©(3 (kele).

Singular.

1. Pers. 25)C5'@'5lU (karanemi)

25)Ö03@.530 (karannemi

)

25>6©'53l) (karanem)

25)ö03@.53l) (karannem)

2. Pers. 25)Ö03@.532B (karanein)

3. Pers. 25)603®.53 (karanne).

Praesens.

Plural.

1. Pers. 2S)d§ (karamu)

@25>©(US) (keremu)

25)ö©©3 (karamo

)

2. Pers. 25)ö^) (kara.hu)

3. Pers. 25)003 (karat), 25)00) (karati).

Perfectum.

Plural.

1. Pers. ® 25)®(3g} (kelemu)

@25>@G®©3 (kelemo)

2. Pers. oSigöfT) (kalahu

)

3. Pers. 25)®(3o (kalb).

Futurum.

Plural.

1 . Pers. 25>6®.53S} (karanemü

)

25)603©<53S} (karannemu)

25)603@.53@©3 (karannemo)

2. Pers. 25)603.53^) (karannahu)

3. Pers. 25)ö03@<5'33 (karanno).

1
CpZjzS) wörtlich.: „es ist“. Daher lautet die Phrase wörtlich: „dass ich erzähle — es ist“; vgl. im Urdu;

U> (märü-gä) „damit ich schlage gehend (ich)“, j La fmäre-gSJ „damit wir schlagen — gehend (wir)“ etc.
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Infinitiv. 25)C)A)0 (karanta).

Participium. Praesentis. 25)öe)U> (karamin)

,

25)öe)Ai (karamni).

Pcifecti. @25)30 (kota).

25x5(33 fkaraläj.

II. Passivura.

Das Passivum muss in der Umgangssprache durch participiale Bildungen

umschrieben werden, wobei, Avie in andern Sprachen, z. B. den neupersischen

Dialekten, dem Ossetischen etc., die Passivformen mit den Activformen äusserlich

zusammenfallen und nur die Construction über die jedesmalige Auffassung in

die Activform durch gewisse .Yocaldifferenzirungen zur Passivform umgestaltet

(lcereviü gegen karcimu
,
kerehu gegen karahu etc.) oder durch Zusammensetzung

einer Substantivform des bestimmten Zeitwortstammes mit dem Verbum labanavä

„empfangen, erhalten“ umschrieben.

Zu demselben Zwecke können auch kanavd „essen“, vinclinavd „ertragen“

verwendet werden. Beispielsweise lassen wir das -also geformte Passivum von

karanavd folgern-

dem einen oder andern Sinne entscheidet. In der Schriftsprache wird entweder

Praesens.

Singular. Plural.

1. Pers. ©25)©6^(3a>l) (kerenu-labamj

2. Pers. @25)©(5^(3^®©(äi (kerenu-lebelii)

3. Pers. ©25)®(5^(3S)(S (kerenu-labayt').

1. Pers. ©25)©65ggAS) (kerenu-labamüj

2 . Pers. ®25)®<5«3(3cD^) (kerenu-labahu

)

3. Pers. @253®ö^Sä)'53 (kerenu-labat)

.

Perfectum.

Singular. Plural.

1.

Pers. ©25)0(5^(38^ (kerenu-ladim)

Pers. ®25)®(5^3(3nea)®c3§> (kerenu-lebuyelii

)

. Pers. ©25) (kerenu-lebi)

.

cj

Fu tu rum.

Singular.

1. Pers. ©25)®(55g(3rJ@(i)<55@^)^ (kerenu-leben -

nem)

2 . Pers. ©25)®(5^(3(J@ß)Ä5@<53(S (kerenu-leben-

neln

)

3. Pers. @25)®(5'^<3^@S>A>@x53 (kerenu-lebenne)

.

Plural.

1. Pers. ®25)©(f^(3L@<SA)©s53S| (kerenu-leben-

memü)

2 . Pers. ®25)®<5<g(3ü©ßX3
:

333f]
fkerenu-leben-

nahu

)

3. Pers. ©25)©(5'^e(J@c8)^3@^33 (kerenu-le-

benno).
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7

1.

Von kiyanavä.

Praesens I.

©© 2Sc503103 (mama kiya-va-navä) etc.

Praesens II.

©© &c302f)c503 §^^03 (mama kiya-va-kiya-vä innavä) etc.
'

Imperfectum.

©© 25>c3025)c303 (mama kiya-va-kiya-vä unnä) etc.

Perfectum.

©© 2S@c5 e)03 (mama kiyevvä).

Plusquamperfectum.

©© zS>c303(53 <$2>cD03 (mama kiya-vä-lä tibicvä).
Vo

Futurum.

©© 25)c303l03 (mama kiya-va-navä eti).

Imperativ.

2$c303Ü3l (kiya-vä-jpan)

.

25)c30v5
J
)0 (kiya-va-nta) .

Infinitiv.

Participium.

Praesentis. 25)c303l (hiya-va-na).

25)c3025)c303 (kiya-va-kiya-vä).

Perfecti. zSo0Dg (kiya-vä-pu).

2$c303Q3 (Jciya-vä-lä).

2.

Von Jcaranavä.

Singular.

1. Pers. 25)500 (Jcara-va-m)

2. Pers. 25jö@0^ (kara-ve-Jii)

3. Pers. 25)ö03 (kara-vä).

Praesens.

Plural.

1. Pers. 25)ö0§ (kara-va-mü)

2. Pers. 25)ö0£5) (kara-va-hu)
cJ

3. Pers. 25)ö0<d! (kara-va-t).

Singular.

1. Pers. 25)000 (kara-vi-m)

2. Pers. 25)6ej>@0s8 (kara-vu-vehi)

3. Pers. 25)cTÖ (kara-vi).

Perf e ct u m.

Plural.

1. Pers. 25) 5g)©) (kara-vu-mu)

2. Pers. 25)Ogi0er) (kara-vu-vahu)

3. Pers. 25) >0 (kara-vä).
cJ

Novara-Expedition. Linguistischer Theil 28
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Singular.

1. Ters. 25)ö0 x33@*53 c^ (Jiara-va-nnem)

2. Pers. (kara-va-nnehi)

3. Pers. 25)O0^>@<ü> (kara-va-nne)

.

ru m.

Plural.

1. Pers. 23)^0^©x5^§ (kara-va-nnemu)

2. Pers. (kara-va-nnahu)
cJ

3. Pers. 25)(50^©^8 (kara-va-nne).

F u t u

Die Verbindung der einzelnen Satzglieder unter einander im Elu malmt ganz

an jene der Drävidasprachen und der ural-altaischen; sie ist von jener der indo-

germanischen gänzlich verschieden. Dort wo wir kurze Sätze an einander fügen,

werden dieselben mittelst Partizipialbildungen verbunden; das bestimmte Zeitwort

tritt dabei an’s Ende der Periode. Der Genitiv und überhaupt alle abhängigen

Casus treten jenen Formen, zu welchen sie gehören, vor; die Partikeln werden an

jene Wörter, auf die sie sich beziehen, angefügt; das was wir Präposition nennen,

ist hier Postposition.

Zur näheren Erläuterung lasse ich die Übersetzung des Anfangs des 45. Ca-

pitels der Genesis folgen:

025)(3 ©c33£3l6 <Ü)©3 esSco 80 Qc5(3S«3 f§§®£3 33033 f)0e333© Q)zj6ijQ

ekala yösep tamä scimaga siti siyallan idiriye tavat ivasanda beruva

dann
(d. Zeit)

Joseph sich selbst mit seiend allen vor mehr zu ertragen
'

nicht im

Stande seiend

Sc30b ©AS eg<33 ©3
T ° T

Qx53ö3s53 q?ia25)25)CT0c3(3 2ÄC53 (S)i53
_ 1

£3©CO 25)8 ®25)®x5J23)

siyalu minisun md lahgin ahakkaraviyayi kiyä
CJ

ohu samaga kisi kenek

alle Menschen mir von bringt weg sagend ihm mit Jemand irgend

@.533 89 25)s £3@$5)3^60530 <53©3 gSA)03f ®i5)25)©25)30 c^<Wg03c3 ej£3<50<5b330<5)

no siti Tcala sahudarayanta tamä andunvadi mahatkota enduväya misaravaruntat

nicht seiend als (Zeit) den Brüdern sich selbst erkennen sehr er weinte den Ägyptern und

gebend

ÖD(5d®03©cd @coqöD38A>0<53 025)

phärävoge gedara-väsintat eka esunäya

Pharao’s Haus-Bewohnern und dieses ward gehört.
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IV. Felier Ursprung, Entwicklung uncl Verbreitung der

indischen Schrift.

Eines der wesentlichsten Culturelemente in der Geschichte der Menschheit ist

unstreitig die Schrift. Nur jenes Volk, das eine Schrift besitzt, kann auf den Namen

eines Culturvolkes Anspruch machen, — überall linden wir jenen, von dem dieses

Bildungsmittel ausgegangen, als einen der grössten Wohlthäter derNation gefeiert—
in vielen Fällen selbst einem Gotte gleichgestellt. Wie die neuere Wissenschaft

gezeigt hat, wird die Schrift nicht gleich einer Maschine erfunden, sondern

entwickelt sich, wie alles Grosse, aus unscheinbaren Anfängen und hängt auf’s

innigste mit der Sprache und der geistigen Entwicklung der Nation zusammen.

Andererseits äussert sie auf beide so gewaltige Einflüsse, und wirkt förmlich bestim-

mend auf sie ein, dass es sich der Mühe lohnen würde, diese Frage nach ihrem wei-

testen Umfange einer genauen Untersuchung zu unterziehen. Gewiss haben manche

Sprachen (ich erinnere an’s Armenische) ihren guten Zustand dem zu verdanken,

dass sie frühzeitig eine zu ihrem Genius passende Schrift bekamen, während wieder

andere Sprachen ihren lautlichen Verfall nichts anderem zuzuschreiben haben, als

dass sie eine Schrift annahmen, die zu ihrer Darstellung nicht im mindesten hin-

reicht (z. B. das Persische).

Eine Sprache erhält sich in ihrer Blüthe, wenn sie von der Schrift unter-

stützt wird; sie muss verfallen, wenn ihr die Schrift selbst als Hinderniss ent-

gegentritt. Ob nicht von diesem Standpunkte aus der lautliche Verfall des Urdu

und der mit demselben zusammenhängenden Dialekte gegenüber andern Dialekten,

die mit der indischen Schrift geschrieben werden und sich auf einer alterthüm-

licheren Stufe erhalten haben (wie Bangäli, Sindlii, Maräthi)
,
seine Erklärung

findet?

In keinem Lande der Erde zeigt sich in Bezug der zur Darstellung der

Gedanken verwendeten Zeichen, der Schrift, eine grössere Mannigfaltigkeit
,
wie

in Indien. Zwar können zwei Schriftarten, die arabische Schrift unter den Gebil-

deten und das Devanägari unter den Gelehrten, auf den Namen einer Universal-

28 *

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



220 Br. Fr. Müller.

schrift Anspruch machen, aber daneben besitzt jede Provinz eine, in mehreren

Fällen sogar mehrere eigenthümliche Schriftarten. Diese weichen zwar von ein-

ander bedeutend ab, so dass derjenige, welcher in einer derselben eine Übung

erlangt hat, damit nicht nothwendig sich in einer andern allsogleich zurechtfindet

;

trotzdem sind sie aber, wenn auch zu verschiedenen Zeiten, aus einer einzigen

Quelle geflossen. Das Princip der innern Form der Schrift, die Grundzüge

sind überall dieselben; nur die äussere F orm, die Gestalt der einzelnen Zeichen

ist verschieden.

Die älteste Form der indischen Schrift finden wir auf den Felsen-Inschriften

der buddhistischen Könige, deren Alter wohl nicht über das dritte Jahrhundert vor

Christus zurückreicht. In dieser Form trägt die indische Schrift noch ganz deutlich

die Spuren ihres Ursprungs an sich. Dieser ist, nach den scharfsinnigen Unter-

suchungen, welche A. Weber darüber angestellt hat (Zeitschrift der deutschen

morgenländischen Gesellschaft, ßd. X, S. 389 ff.), kein anderer, als derselbe,

welcher den Schriftarten der Semiten und der abendländischen Völker zu Grunde

liegt, nämlich der phönikische oder richtiger der babylonische.

Betrachtet man das Alphabet der Phönikier und das davon abgeleitete der

abendländischen Völker, wie der Griechen und Römer, mit dem indischen, so stellt

sich augenblicklich ein bedeutender Unterschied in Betreff der inneren Form heraus.

Das phönikische Alphabet, so wie die Alphabete der semitischen Völker überhaupt,

steht zwischen der Silben- und Buchstabenschrift; die einzelnen Zeichen sind

weder Silben, da ihnen der diese bestimmende Vocal fehlt, noch sind sie reine

Buchstaben, da einerseits im semitischen Alphabete für die Vocale gar kein Platz

vorhanden ist, andererseits der jeweilige Consonant alle in der Sprache möglichen

Vocale involvirt. Eine solche Schrift konnte nur von einem Volke erfunden werden,

welches eine semitische Sprache redete, eine Sprache, in welcher der Grundstock

der Wortformen aus Consonanteu besteht, in welcher die Vocale eine nur unter-

geordnete Rolle spielen. Gerade so unbestimmt wie die reine semitische Wurzel

ist es auch das semitische Alphabet.

Den Alphabeten der Semiten gegenüber haben aus denselben Elementen die

beiden Culturvölker des Abendlandes, die Griechen und Römer, eine reine Buch-

stabenschrift entwickelt, in welcher Consonant und Vocal selbstständig und von

einander unabhängig dastehen. Ein solcher Fortschritt war nur bei Völkern mög-

lich, deren Sprache von jener der Semiten grundverschieden war, bei denen die

Gleichberechtigung von Consonant und Vocal in den Urelementen der Sprache, den

Wurzeln, sieh deutlich fühlbar machte. Dieses Princip, das von den beiden bedeu-
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tendsten CulturVölkern des Alterthums ausgegangen, vor allem von den Griechen,

liegt bekanntlich als das einzig dem Begriffe einer vollkommenen Lautschrift

adäquate, allen Schriftsystemen der modernen Culturvölker zu Grunde.

Eine Mittelstellung zwischen den semitischen und abendländischen Schrift-

systemen nimmt das indische ein. Hier ist weder der Yocal gegen den Consonanten

zurückgedrängt und von demselben mangelhaft geschieden, noch ist er demselben

gleichgestellt, vielmehr wird der Consonant als der Knochen, das Gerüste, der

Vocal als das Fleisch, die Umkleidung des Ganzen betrachtet; der Consonant bildet

gleichsam den Grund, von dem sich der Yocal abhebt. Eine solche Auffassung der

letzten Elemente der Kode konnte nur in einer Sprache aufkommen, wie die alt-

indische, wo der Vocal scharf und unveränderlich, durch keine von aussen kommen-

den Einflüsse getrübt, einerseits dem Consonanten entgegensteht, andererseits mit

demselben innig verbunden erscheint.

Bekanntlich ist das Lautsystem der Semiten von dem der Indogermanen ebenso

grundverschieden als die den beiden Völkern angehörigen Sprachen es sind. Freilich

finden sich in beiden Sprachstämmen manche Laute vor, welche einander ähnlich

sind; im tiefsten Grund dürfte sich kaum ein indogermanischer Laut mit einem

semitischen decken.

Als die Griechen das sogenannte phönikische Alphabet aufnahmen, suchten

sie es so gut es eben ging ihrer Sprache anzupassen. Die Versuche wurden mit der

feineren Auffassung und Fixirung der Laute immer genauer, so dass sich nach und

nach die jetzt gebräuchliche Schreibweise daraus bildete. Man legte zu dem Zwecke

gewissen semitischen Zeichen, deren Werth im griechischen Lautsysteme keinen

Platz hatte, eine damit ähnliche Bedeutung unter. So bildete man aus dem semi-

tischen n das griechische E, aus dem semitischen n das griechische H, aus dem D

das griechische H ?
aus % das griechische 0 etc.

Auf ähnliche Weise thaten es auch die Inder mit dem semitischen Alphabete,

als sie es zur Fixirung ihrer Sprache einführten. Nun enthält aber das indische

Lautsystem, abgesehen von der grösseren Anzahl der Aspiraten und Zischlaute, um

zwei ganze Reihen (Palatale und Cerebrale) mehr als das griechische. Da nun

letzteres mit dem semitischen Alphabete zu seiner Darstellung mit genauer Noth

auskam, so ist es im vorhinein begreiflich, dass das indische Lautsystem in seinem

Reichthum mit dem semitischen in seiner Armuth in grosse Collision kommen

musste. Es lag nun daran, Mittel und Wege zu suchen, den eingetretenen Mangel

auszugleichen und für die überschüssigen Laute passende Zeichen zu finden. Dies

erreichte man dadurch, dass man bereits vorhandene Zeichen differenzirte, d. h.
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aus einem vorhandenen Zeichen durch gewisse Modifikationen zwei oder mehrere

herausbildete. Um diesen ganzen Process klar zu machen, erscheint es nothwendig

einen Blick auf die Tafel I zu werfen.

Tafel L

Übersicht des altsemitischen und altindischen Alphabetes.

Altsemitisch. Altindisch. Altsemitisch. Altindisch.

K >1 b FT
-J

^ 9 sr 0 TT 8

3 0 TT A 3
i

•T 1

ü 0 — — —

n - — - O D>

i <d cT 6 B 1 L

i ~L sT £ 2 P TT P

n # $ cb P V w: t

» & ST O T 1

> m 7J JL w H CRT) rU'
7')

2 y ^ n n />
fr X
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Nach dieser Übersicht finden wir von den 22 Zeichen des altsemitischen Alpha-

betes 20 im altindischen wieder. Diese sind nach dem bei den Indern geltenden

Systeme eingetheilt folgende:

I. Vocale. n, ä, i, z, u, u, e, 6, ai, au.

II. Gonsonanten, k, hfl, fg .

glt
,

n.

c, eh, fg. «gh. n.

t
,

tJi
,

d, dh
,

n.

t, th, d, dh
, n.

g» ,
ph

,
h

,
bh

,
in.

fr r, l, v, s, ($, .?}, h.

Es fehlen daher noch die Bezeichnungen für 8 Vocale und 13 Consonanten,

also zusammen 21 Zeichen. Dieselben wurden auf folgende Weise gebildet:

i ist eine Differenzirung von e, indem man davon nur die drei Spitzen als

Punkte fixirte. Langes i war ursprünglich vom kurzen gar nicht geschieden (vgl.

Ähnliches im Griechischen mit e, o und rj, w
) ;

sobald dies eintrat, geschah es in der

Schrift durch leise Modificationen der Figur für i.

u scheint von der Figur des v ausgegangen zu sein, indem man den unteren

Hing öffnete und den Strich nach rechts führte. — ü wurde gleich d, ai durch einen

oberhalb der Figur von u respective d, t angebrachten kurzen Horizontalstrich

bezeichnet.

n bildete man durch Führung eines Horizontalstriches durch die Mitte von a

;

au lässt sich erst später naclnveisen und ist eine Differenzirung von 6.

gli scheint mit y zusammenzuhängen; es wurde von demselben dadurch abge-

leitet, dass man den in der Mitte hinlaufenden Strich links anbrachte. In lautlicher

Beziehung verhält sich gh zu y wie semitisches n zu indischem ch.

h, n, n sind Differenzirungen von n
,
indem der Horinzontalstrich entweder in

die Mitte der Figur gerückt oder durch einen zweiten vermehrt wurde,

c stellt die halbe Figur von ch dar.

Die Cerebralen sind in der Schrift wie auch in der Sprache Differenzirungen

der Dentalen, th ist dem th entnommen durch Aufgebung des in der Mitte stehenden

Punktes, aus th ist t durch Halbirung (wie c aus ch) abgeleitet. Die Figur von dh

ist jener von dh entnommen, wobei der Bogen oben nicht geschlossen, sondern

offen gelassen ist. Eine Folge davon ist die Abrundung des rechtsstehenden senk-

rechten Striches, d ist eine Halbirung von d, das wieder aus dh durch Öffnung

des linken Bogens hervorgegangen ist.

ph ist eine reine Differenzirung des p; auch hh ist aus b durch Verlängerung

des rechten Seitenstriches nach oben und Öffnung der Basis entstanden.
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Die Zischlaute entstammen sämmtlich dem altsemitischen Sin
,
in der Art, dass

man die Figur in umgekehrter Stellung für g, mit verkürztem Mittelstriche für s

und mit verlängertem Mittelstriche für s nahm. Bei letzterer Figur wurde der linke

Strich, um dieselbe von y zu unterscheiden, nach abwärts gezogen.

li scheint dem s seinen Ursprung zu verdanken, wie ja auch im Indischen

beide lautlich innig Zusammenhängen. Zum Unterschiede von s wurde bei h der

nach unten führende linke Seitenstrich rechts angebracht.

Da die Inder ihre Schrift aus dem altsemitischen, einem Mittelding zwischen

Silben- und Buchstabenschrift schöpften, so erklärt sich leicht die Erscheinung,

dass wir in den indischen Alphabeten noch einen Überrest der alten Silbenschrift

vorlinden. — Der Voeal «, als der unbestimmteste aller Vocale, wird nämlich als

jedem Consonanten inhärent aufgefasst und in der Schrift gar nicht ausgedrückt.

Die anderen Vocale werden durch gewisse oberhalb (i, e, ai, o, au) oder unterhalb

(u) der Consonantenzeichen angebrachte Striche bezeichnet; die Längen werden als

Verdoppelungen der Kürzen aufgefasst.

Alle diese Bemerkungen sind auf der Tafel II. ersichtlich gemacht und näher

ausgeführt.

Tafel II.

Übersicht des altindischen Alphabetes.

I. Vocale:

a. anlautend: H H — l ri V ¥

b. auslautend : 6 6 6 s
«J, ^ <!> 2> £ —

II. Consonanten:

a. Gutturale: + 'l A L c

b. Palatale: d d> £ r k

c. Cerebrale: ( 0 ^ <b X

d. Dentale: A 0 > a ±

e. Labiale: b b d «

f. Halbvocale:

g. Zischlaute un

dj 1 -d 6

d Hauchlaut: ib (") tr

Aus dem im Vorhergehenden betrachteten Alphabete sind nicht nur alle jene

Schriftarten hervorgegangen, welche heutzutage in den verschiedenen Provinzen
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Indiens im Gebrauche sind 1

,
sondern auch die Schriften der Tibetaner, Barmanen,

Siamesen, Singhalesen und der malayischen Völker verdanken ihm ihren Ursprung.

Diese überraschende Thatsache, eine der merkwürdigsten in der Culturgeschichte

des östlichen Asiens, konnte erst in der neuesten Zeit mit Sicherheit festgestellt

werden, seit es dem Scharfsinne J. Prinsep’s gelungen, die alten Inschriften Indiens

zu entziffern und damit den Grund zur indischen Paläographie zu legen. Denn nur

dadurch, dass man die ältesten Formen der Schrift bei der Untersuchung zu

Grunde legt, ist eine Vergleichung der so mannigfaltig erscheinenden Schrift-

formen möglich. Ich will im Folgenden vor allem die Entwicklung der indischen

Schriften in’s Auge fassen und dann auf die Alphabete der andern Völker iiber-

gelien.

I. Entwicklung der indischen Schrift.

Was diesen Punkt anlangt, so kann ich im Folgenden keine detaillirte Dar-

stellung bieten, denn diese gehört in das Gebiet der indischen Paläographie (Näheres

in meiner Geschichte der Schrift), sondern mich nur auf die hauptsächlichsten Typen

einlassen; ich hoffe aber, dass dies vollkommen hinreichen wird, dem Leser einen

genauen Begriff der Sache, um die es sich hier handelt, beizubringen und vielleicht

manche sich daran knüpfende Frage anzuregen.

Ich will die einzelnen Laute nach der oben aufgestellten Eintheilung betrachten

und mich dabei auf die Consonanten beschränken.

I. Gutturale.

k. Die älteste Figur, welche einem Kreuze gleicht, finden wir auf den Denk-

mälern des zweiten Jahrhunderts nach Chr. unten etwas abgerundet, ebenso den

Horizontalstrich bogenförmig nach unten geneigt. Nach und nach verschmolz

die nach oben zu geführte Spitze des senkrechten Striches mit der linken Spitze

des Bogens, wodurch sich eine an der linken Seite der Figur stehende Schlinge

bildete. Diese Schlinge ist in den verschiedenen Schriftarten verschieden geformt.

In manchen Alphabeten (Ka^miri, Tamil) finden wir auch den rechts vom senk-

rechten Striche herabfallenden Horizontalstrich zu einer Schlinge nach unten

zusammengezogen.

1 Die Anzahl derselben ist ziemlich gross; so wird im Sindhi ausser dem Devanägari über ein Dutzend

verschiedener Schriftarten verwendet. Man vergleiche die Tafeln in Stack, A grammar of the Sindhi language,

Bombay 1849. 8. pag. 3 — 8.

29Novara-Expedition. Linguistischer Theil.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



226 Dr. Fr. Müller.

lih . Etwa um’s zweite Jahrhundert nach Chr. finden wir die Basis des Buch-

stabens verdickt und zu einem förmlichen kleinen Dreiecke ausgebildet. Dieses

Dreieck, später etwas abgerundet, rückt nach und nach gegen die Mitte, manchmal

sogar ganz hinauf. Zugleich damit verlängert sich der links nach unten führende

kleine Bogenstrich, so dass er manchmal dem rechten senkrechten an Länge gleich-

kommt. Manchmal schmilzt er mit dem rechts befindlichen kleinen Dreiecke zu-

sammen, wo dann Öffnung der Figur nach oben zu stattfindet.

gy. Auf den späteren Inschriften finden wir die Spitze des Buchstabens zuge-

rundet und sehen auf der linken Seite eine ähnliche Basis wie bei kh sich ent-

wickeln; doch setzt sich letztere nicht so fest, wie bei kh, sondern bleibt höchstens

als links stehender Ansatz zu einer Schneckenwindung stehen.

gSi. Vor allem andern sehen wir den rechten und mittleren Schenkel zur Höhe

des linken verlängert. Als der links stehende senkrechte Strich und der oben lau-

fende Horizontalstrich in den meisten der indischen Alphabete als Stützen der ein-

zelnen Zeichen eingeführt wurden
,
bildete man wieder die Figur des gh in gehö-

riger Proportion mit den anderen Figuren und zog, im Falle der Horizontalstrich

über die Figur hinwegging, dieselbe gegen die rechte Seite.

n. Im Verlauf der Zeit bogen sich der obere und untere Horizontal strich der

erstere nach oben, der letztere nach unten und rundete sich der so entstandene

Mittelkörper nach und nach ab. — Im Devanägari fiel das also entstandene

Zeichen mit einem andern (d

)

zusammen; man versah es daher im ersteren Sinne

mit einem diakritischen Punkte.

II. Palatale.

c. Der links stehende Halbbogen rundete sich nach unten zu ab, so dass die

Sehne desselben nach und nach als Horinzontalstrich auf dem senkrechten aufstand.

Später rückte der Plalbbogen immer mehr und mehr nach oben und zog sich mit

seiner linken Spitze vom senkrechten Strich weg, oder liess denselben ganz fallen.

c*/i. Der von der senkrechten Linie durchschnittene Kreis wurde an der Stelle

des Durchschnittes nach innen zu eingeknickt und die so entstandenen zwei in der

Form eines liegenden Achters an einander hängenden Kreise wurden dann auf

verschiedene Weise meistens in einem einzigen Schriftzuge mit einander verbunden.

g. Die auf der linken Seite erscheinende Wellenlinie wurde in eine gerade

verwandelt und die ehemalige Spitze derselben mit den beiden Seitenspitzen als

Horizontale auf die gerade Verticallinie aufgestellt. Nach und nach bog sich die

Figur gleich dem gh um 45° nach rechts und verschmolz zwei Schenkel mit ein-
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ander, so dass an Stelle der ursprünglich drei nur zwei traten. Von diesen beiden

Schenkeln wurde entweder der linke, oder es wurden beide eingebogen.

gh» In Betreff des gh ist die Untersuchung schwer zu führen, da uns ältere Mittel-

glieder, die über die Entwicklung dieses Zeichens Aufschluss geben könnten, fehlen.

n. Der rechts stehende geknickte Strich wurde im Laufe der Zeit abgerundet;

dasselbe geschah mit dem senkrechten Grundstriche, der unten ein dem oben

befindlichen Häckchen ähnliches annahm.

III. Cerebrale.

Diese Classe blieb sich unter allen Zeichen am meisten constant, was aus dem

relativ selteneren Gebrauch derselben zu erklären ist. Bei n trat eine Umdrehung-

der Figur um 45° (wie bei gh und g) ein, wobei dann der Horizontalstrich mit

den beiden seitwärts stehenden Senkrechten von oben herab in einem Zuge ver-

bunden wurde. Später flössen die Verbindungsstriche immer mehr und mehr

zusammen, so dass statt vier nur drei Striche in der Figur auftraten.

IV. Dentale.

t. Von dem unten stehenden Winkel wurde ein Schenkel mit dem nach oben

laufenden senkrechten Striche vereinigt. Dadurch musste bald der rechts bald der

links stehende Schenkelstrich als Nebenstrich erscheinen. In manchen Fällen

rundete sich der unten stehende Winkel zu einem Halbbogen zu.

th» Der in der Mitte stehende Punkt wurde nach und nach mit der Peripherie

des Kreises von unten zu einem gegen links geführten Halbbogen verbunden,

welche Verbindung später bis auf die entgegengesetzte Seite der Peripherie hinaus

geführt wurde. Dadurch wurde der Kreis, der von den beiden Seiten eingedrückt

ward, in zwei Segmente zerschnitten, von denen das untere, als das Hauptsegment

immer vergrössert, das obere dagegen verkleinert wurde.

rf. Der untere Theil des rechts stehenden Vorsprunges wurde abgerundet und

die ganze Figur nach unten herabgezogen.

dli» In späterer Zeit bekam die Figur, wahrscheinlich um sie von der ähn-

lichen des tli zu unterscheiden, einen oben links stehenden diakritischen Strich,,

der sich immer vergrösserte und mit jenem Striche, an welchen er sich anlehnte,

in Eins verschmolz. Schliesslich riss er ihn derart an sich, dass sich die Bundung

öffnen musste.

n» Der untere Horizontalstrich verschmolz mit dem auf ihm aufstehenden

senkrechten derart, dass man, nachdem letzterer von oben nach unten geführt war?,

29 *
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den Strich nach oben links zog und gleich daran den Horizontalstrich knüpfte.

Letzterer senkte sich nach und nach gegen unten, bis er endlich mit dem senk-

rechten in gleiche Lage kam, so dass die Verbindungsschlinge links auf dem senk-

rechten Striche aufliegend erschien. Diese Schlinge wurde später ausgefüllt und

manchmal sogar in einen einfachen dicken Strich verwandelt.

V. Labiale.

p. Die Figur des p ist sich ziemlich gleich geblieben
,
nur wurde dabei wie

auch bei anderen Figuren (ph
, y, s) der eine Schenkel dem andern an Länge gleich

gemacht.

ph» Auch die Figur des pli bietet wenig Abweichungen. — Später wurde in

einigen Schriftarten, nachdem der rechte Schenkel dem linken an Länge gleich

gemacht worden war, der rechts befindliche schneckenförmige Zug geschlossen,

wodurch sich ein Querstrich, der durch die Figur von oben rechts nach unten

links ging, bildete. Dieser Querstrich wurde nach unten zu verlängert und die

rechts befindliche Rundung geöffnet. Nach und nach wurde der Querstrich zu

einem senkrechten Striche umgebildet, wodurch die Öffnung nach unten zu

stehen kam.

h. Die Figur bildete sich allmählich zu einem Dreiecke heraus, welches seiner-

seits wieder abgerundet wurde. — In letzterer Form fiel die Figur mit jener des v

zusammen und wurde daher zum Unterschiede von letzterer mit einem von links

nach rechts herunter geführten Querstriche versehen. In anderen Fällen wurde der

diakritische Strich oben (z. B. Pangäbi) oder seitwärts (z. B. Guzaräti) angefügt.

Ith. Die obere Senkrechte rückte nach links, so dass sie ungefähr in der Mitte

der beiden unteren zu stehen kam. Zugleich wurde das untere offene Quadrat abge-

rundet, wodurch die Figur eine Ähnlichkeit mit jener des t bekam. — Wahrschein-

lich um sie von der letzteren genauer zu unterscheiden, wurde der untere Halb-

kreis oben eingeknickt und diese Einknickung, weil sie beim Schreiben als das

charakteristische Moment des Buchstabens zuerst gemacht wurde, dadurch immer

mehr und mehr nach links gezogen. Später, als man die Buchstaben vom oben

hinlaufenden Stützstriche aus zu schreiben sich gewöhnte, wurde die ganze

Figur nach oben gezogen, wodurch sie, besonders in Verbindung mit der rechts

befindlichen Stütze, ein von der ursprünglichen Form ganz abweichendes Aussehen

empfing.

m. Der untere Ring zog sich, nachdem die Figur in einem Zuge gemacht

wurde, immer mehr und mehr zusammen und wurde nach links gedreht. — Nach
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und nach wurde er ganz ausgefüllt und wurde die Figur mit dem einen Schenkel

oben, mit dem andern unten an der rechten Seitenstütze befestigt.

VI. Halbvocale.

Iß» Die beiden Seitenschenkel wurden dem mittleren gleich gemacht und nach

und nach der linke mit dem mittlern verschmolzen. — Diese Verschmelzung ver-

räth sich noch immer, nachdem sie äusserlich nicht mehr zu erkennen ist, deutlich

an der Ausbauchung des linken Schenkels.

/*. Die gerade Linie wurde gegen links nach oben zugebogen und die Biegung

entweder dann geschlossen
,
oder der Strich in einer Schlinge herumgeführt und

wieder nach unten rechts gezogen. Im letzteren Falle wurde die Schlinge ausgefüllt.

I. Der auf dem Halbbogen unten links aufstehende Seitenstrich wurde mit

demselben verschmolzen, wodurch der Halbbogen eingeplattet und dann an beiden

Seiten zugespitzt wurde. Später wurden die beiden Schenkel einander gleich

gemacht und der linke Theil der Figur nach unten gebogen.

». Der untere Kreis wurde nach und nach zu einem Dreiecke umgestaltet —
und dieses derart vergrössert, dass der an seiner Spitze aufstehende senkrechte

Strich dagegen ganz verschwand. — Später als die Figur an den rechts stehenden

Stützstrich zu lehnen kam, wurde sie meistens wieder abgerundet.

VII. Zischlaute und Hauchlaut.

Der rechts stehende kürzere Schenkel des Halbbogens wurde dem rechten

gleich lang gemacht und der Halbbogen später in einen mit der Spitze nach rechts

gekehrten Winkel verwandelt. Nach und nach zog der linke Seitenstrich das

Gewicht der Figur nach sich, wodurch sie sich mehr nach links neigte.

£ und s sind in ihrer Entwicklung ziemlich dunkel, da sie in den Präkrit-

dialekten, in denen die Inschriften abgefasst sind, nicht zur Anwendung kommen;

ich unterlasse es daher, hier auf dieselben näher einzugehen. (Näheres darüber

in meiner Geschichte der Schrift.)

7«. Der Halbkreis wurde unten abgeplattet und an den beiden Seiten zuge-

spitzt. Darauf wurde der rechte kürzere Schenkel dem linken gleich gemacht und

die ganze Figur nach und nach gegen rechts geneigt. — In vielen Fällen ward der

Figur, wahrscheinlich um sie von der ähnlichen des t genauer zu unterscheiden,

an der linken Seite unten ein nach rechts führender diakritischer Strich beigegeben,

der je nach der eigenthümlichen Verschmelzung mit der Figur der Form ein beson-

deres Aussehen verlieh.
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Alle diese Bemerkungen
,
bei denen nur auf die Haupttypen Rücksicht genom-

men werden konnte, sind in der folgenden Tafel übersichtlich erläutert:

Tafel III.

Übersicht der Entwicklung des indischen Alphabetes.

I. Gutturale. k + J- % (Guz.) cf (Pang.) (Bang.) pT (Devan.) cp (Ka9m.)

Ich T Q PI (Devan.) PT (Kapm.) tf (Pan;#.) ^ (Guz.) Jll (Bang.)

9 A fl P" (Devan.) <JT (Pang.) (Guz.) 5f (Bang.)

9h U Hl ü\ (10. Jahrh.) (Devan.) TT (Bang.) "Uf (Kafm. u. Pang.)

h C (10. JalirL.) ^ (Devan.)

II. Palatale. c d <J D (10 Jahrh.) rj (Devan.) ^ (Pang.) (Guz.) (Bang.)

ch d> db cU (Kacm.)
<^> (10. Jahrh.) ^ (Devan.) Tg" (Pang.) cq (Guz.)

9 £ E PT (Ka?m.) TFT (Pang.) (Bang.) $T (Devan.)

g'h

n T. Ql ÖT (Devan.) vQ (Bang.)

III. Cerebrale. t ( £ (10. Jahrh.) 7j (Devan.)

th O T5 (Pang.) (Devan.)

4 i
1

^
(10. Jahrh.) 3" (Devan.)

dh & ” (10. Jahrh.) Io (Devan.)

n I 0J[ (10. Jahrh.) m (Guz.) PT (Devan.)

IV. Dentale. t A Tl fl) fl U (Guz.) H (Devan.) T*> (Bang.) (Pang.)

th G Q (2. Jhrh.n. Chr.) 2^(10. Jhrh.) W (Pang.) TT(Ka9m.) H(Dev.) 3|(Bang.)

d !> 5 d (
2 - Jahrh. n. Chr.) 77 (Devan.) (Pang.) HS (Kafin.)

dh 0 0 (2. Jhrh. n. Chr.) TJ (Kafm.) "Cf (Pang.) (Bang.) H (Dev.)

n ± Jj (5. Jahrh.) T (11. Jahrh.) P (Devan.) H (Iva^m.) “?> (Pang.)

V. Labiale. V b TJ (2. Jahrh. n. Chr.) TT (Devan.) "Cf (Bang. u. Ka<;m.)

ph b (5. Jahrh.) cT (Pang.) Zö (Kapm.) (10. Jahrh.) Tf* (Devan.)

b 0 <1 (11. Jahrh.) <1 (Bang.) (Kafin.) cT (Devan.) "ST (Pang) ^ (Guz.)

bh rr
1

fl) cfl CO (Guz.) "3 (Bang.) P (Devan.)

m H JJ (10. Jahrh.) ^ (Guz.) LT (Pang. u. Ka^m.) Pf (Devan.)

VI. Halbvocale. y vL vl» eil (5. Jahrh.) JJ (10. Jahrh.) Pf (Pang.) TJ (Devan.)

r 1 J <J (Pang.) <T (Bang.) T (Kacm.) p. (Guz.) ^ (Devan.)

i -d G U (H FT (Devan.) (Pang.) ^ (Guz.)

V 6 A A (5- Jahrh.) ü (Bang.) p" (Ka?m. u. D£van.)

VII. Zischlaute. s rb JJ N H (Guz.) TT (Devan.) >1 (Ka<?m.)

Hauchlaut. h lr If 1_P (2. Jahrh. n. Chr.) (Ka<?m.) ^(Guz.) (Devan.) ^ (Bang.)

PT öpTT 1% PTT PT PT PT PTT PT PTT
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II. Die indische Schrift der nicht-arischen Völker.

Bekanntlich haben in Folge der Ausbreitung der indischen Cultur und Religion,

besonders des Buddhaismus, mehrere der umlndien herumwohnendenVölkerschaften

von den Indern die Schrift angenommen. Dieses geschah zu verschiedenen Zeiten:

es Hesse sich dies
,
wenn auch nicht genauere Angaben darüber vorhanden wären,

aus der paläographischen Betrachtung der einzelnen Alphabete feststellen. Diese

interessante Frage, sowie andere daran hängende Einzelnheiten näher zu verfolgen,

müssen wir uns versagen; wir können hier nur auf das Faktische und Hauptsäch-

lichste eingehen.

Ich will die Völker, welche sich der indischen Schrift bedienen, nach folgen-

den Gruppen betrachten

:

1. Die Drävida-Völker.

2. Die Singhalesen und Bewohner der Malediven.

3. Die Tibetaner und Mongolen.

4. Die hinterindischen Völker (Barmanen, Siamesen).

5. Die malayischen Völker.

I. Die Drävida-Völker.

Unter diesen Völkern sind bekanntlich vier Alphabete im Gebrauche, welche

sich in zwei Gruppen sondern lassen. Die eine Gruppe umfasst die Tamil- und

Malaväla-Schrift, die andere die Schriften derTelugu’s undKanaresen.— Die Tamil-

schrift (Tafel IV. 1.) ist sowohl in Bezug auf das Lautsystem, das sie repräsentirt,

am alterthümlichsten (vgl. S. 7 7), als auch in Betreff der Formen der einzelnen

Buchstaben. Denn diese weichen von den Formen der modernen indischen Alpha-

bete ganz ab und schliessen sich an die alten aus den Inschriften gewonnenen

Zeichen vollkommen an. Wir können die Tamilschrift als die älteste Schwester der
T

bei den Nicht-Ariern gebräuchlichen indischen Schriften betrachten.

Unter den Alphabeten der zweiten Gruppe scheint die Kannadischrift die alter-

thtunlichere zu sein und die Teluguschrift eine jüngere Form derselben darzu-

stellen. — Die Malaysia-, Kannadi- und Telugu-Schrift waren in ihrer Anlage

(abgesehen vom Unterschied der Stummlaute und der Tönenden) ebenso einfach

wie die Tamilschrift und führten den Unterschied zwischen Aspirirten und Nicht-

aspirirten (in den Fremdwörtern) durch Differenzirung der Zeichen für die letzteren

oder Ableitung aus verwandten Lauten (z. B. gh im Telugu aus y) durch.
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Tafel IV.

Das indische Alphabet bei den Drävida -Völkern.

I. Tamil.

k 0b $ (2. Jahrh. n. Chr.) (Ka^m.) m LO (2. Jahrh.)

c EF J) (2. Jahrh.) (Pang.) y LU dh (2. Jahrh
)

f — C r rr J (2. Jahrh.)

t & t\ (2. Jahrh.) ~3 (Pang.) / ovo U (2. Jahrh.)

P L-J U (2. Jahrh.) V (P. u. Iv.) y 2j Q (2. Jahrh.)

0b 0b
1-

! $ $ (0J ©0b ©Sb^ ©0b©rr

II. Telugu.

k sr J * th Ö o 6 fb
| dl Q

kli 3l3 aj Q d S cL
)

hh fb )

1

6 (dh)
1

9 x fs n dli Ö
i

y cW d

J

cL

V oi O UJ
i

t eT § * r ü J 5

c io
j

th £ § Q l ö EJ u
cJ d)

ch 4 )
d £ £

)

V cJ Q
1 o (Wä;

9 2o 2C E dh ö s , V JJ

ß — — P V dl U

t &> C ph
i

dD U

£ 5"° § i scs 5^ i r*

II. Die Singhalesen und Bewohner der Malediven.

Wie aus der Tafel V. hervorgellt, scliliesst sich die singhalesische Schrift

(Horliya) in Bezug auf ihre Form vollkommen an die Schriften der Dravidavölker
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und liier vor allem an die Telugu- und Malayälaschrift an. Zu manchen Modi-

ficationen mag wohl das Pälialphabet beigetragen haben; diese dürften sich aber

doch nur auf einzelne Zeichen beschränken. — Schon der Umstand, dass im

(erweiterten) singhalesischen Alphabet mehrere aspirirte Laute ihren entspre-

chenden Nicht-Aspiraten gleich geformt sind, spricht entschieden für einen Zu-

sammenhang mit einer Drävidaschrift
,
welcher die Aspiraten von Haus aus fremd

waren. Als eine Tochter der ITodiya ist die alte Schrift der Bewohner der Malediven

zu betrachten.

Tafel V.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 30
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Tafel VI.

Das indische Alphabet auf den Malediven (alte Schrift).

k ZS) / & ü n—l (Malay.)

9 S 0» (Malay.) b 0
t ^3 (ö) (Malay.) m ©

d CQ ' 9

r o 6

n CO (Malay.)

l Q

V 0 0-1 (Malay.)

V
T 7/ C0

li 029 xsi <^-0 (Malay.)

Die nun gebräuchliche jüngere Malediven-Schrift hängt bekanntlich mit der

alten nicht zusammen, sondern ist aus den arabischen Zahlenzeichen mit Hinzu-

fügung einiger arabischer und persischer Buchstaben hervorgegangen.

HI. Die Tibetaner und Mongolen.

Die tibetanische Schrift (Taf. VII) schliesst sich an jene altindischen Alpha-

bete an, welche zwischen das fünfte und zehnte Jahrhundert fallen und ist, wie

bekannt, faktisch im siebenten Jahrhundert aus der altindischen Schrift hervor-

gegangen.

Eine Tochter der tibetanischen Schrift ist die Lapidarschrift der Mongolen,

welche unter Kubilai vom Lama Passepa (Baschbah) um das Jahr 1269

eingeführt wurde. — Sie war wahrscheinlich wegen ihrer eckigen und unbe-

quemen Formen nicht lange im Gebrauche und wurde durch die seit Gihgiz-

khän unter den Mongolen verbreitete uigurische Schrift (eine Tochter der

syrischen) die man nun dem Geiste der mongolischen Sprache gemäss umgestaltete,

verdrängt.
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Tafel VII.

Das indische Alphabet bei den Tibetanern und Mongolen.

I. Tibetanische Schrift.

k «\ (5. Jahrh.) t
5 j

1
)

(5. Jahrh.)

kh p Q (5. Jahrh.) (10. Jahrh.) tll JJ 0 (2. Jahrh.)

9 (5. Jahrh.) Cj (10. Jahrh.) d \ J
(2. Jahrh.)

n (5. Jahrh.) n ^ J) (5. Jahrh.)

c (5. Jahrh.) J9 V U (5. Jahrh.)

ch A
cfo (5. Jahrh.) ph =i y (5. .Jahrh.)

9
e £ (5. Jahrh.) b q (5. Jahrh.)

n — — — m «
3^ (10. Jalirh

y Ul
(2X1 (5. Jahrh.)

r f (5. Jahrh.)

l ai
fj (2. Jahrh

)

V
'S) A (5. Jahrh.)

s (2. Jahrh.)

h (10. Jahrh.)

'1 3 1

ra

RI

51

a
rV

m

a
EE

II. Mongolische Passepa- Schrift.

P

*1

-s

5

E.

Zö

a
a
a
UJ

rS

«j

si

51

7

ui

fTU

<N

Cn

30 *
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IV. Die hinterindischen Völker.

Das Alphabet der Barmanen ist nichts anderes, als ein etwas umgestaltetes

(abgerundetes) Pali- Alphabet wie ein Blick auf die Tafel ATI deutlich zeigt.

Auch die Schrift der Siamesen dürfte auf ein Päli-Alpliabet zurückzufübren sein,

das aber vielfach modificirt und eigentümlich zugespitzt wurde. So verrathen die

Zahn- und Lippenlaute und das l noch jetzt deutlich ihren Pali-Ursprung (vgl.

besonders das Pali-Alphabet, dessen sich die Bewohner von Ivambodia bedienen).

Die bei den Siamesen für die einzelnen Classen gebräuchlichen Ausdrücke tragen

indisches Gepräge an sich (vgl. Pallegoix: Grammatica linguae Thai. Bangkok.

1850. 4. pag. 4: „Siamenses habent 44 litteras, quas in sex classes dividunt:

othaxa: praecedentes ex labiis, thanthaxa

:

ex dentibus, muthaxa: ex palato, ncisi-

haxa: ex naribus, Icantliaxa: ex gutture, oraxa: ex pectore“).

Tafel VIII.

Das indische Alphabet bei den hinterindischen Völkern.

I. Barmanische Schrift.

k oo m tli bS 5 Jjll o i_

r

Ich 3 d
?

h o

9 o n dh ü hh oo m
gh m Tu n OJO nn m o bd

h c c t 00 m y oo LU

e 0 a th oo m r R n.

eh 30 ~3J d 3 0 l CO ru

9 ^ °\ & dh 0 Q 13 V o

gh 0J Gl)
— n S s oo zu

n V O u h oo Lil

t $ 5

O
OO OO0 oo cS QCj^ OO GOO COO0

IL
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II. Siamesische Schrift.

V. Die Malayisehen Völker,

Unter den malayisehen Völkern bedienen sich die im engeren Sinne soge-

nannten Malayen £^1) seit der Annahme des Islam der arabischen Schrift;

bei einem kleineren um Java angesiedelten Theile ist auch die Schrift der Javanen

im Gebrauche. Sonst finden wir bei den Völkern dieser Gruppe mehrere einhei-

mische Schriften vor, welche alle auf die altindische Schrift zurückgehen und sich

in Betreff des näheren Ursprungs in zwei Gruppen scheiden lassen.

Zur ersteren Gruppe gehört die Schrift der Javanen, die entschieden den

Ursprung aus dem Pali verräth; zur zweiten Gruppe gehören die Schriften der

verschiedenen Völker auf Sumatra (Battak, Bedafi, Lampun), Celebes (Mahkäsaren,

Bugi’s) und den Philippinen (Tagala’s)
,

welche insgesammt einem alt-indischen

Alphabete entstammen.

Die Abweichungen, welche sich auf den ersten Anblick zwischen dem alten

Pali-Alphabet und dem javanischen darbieten, sind jenen ähnlich, welche zwischen

dem ersteren und dem siamesischen obwalten. Sie sind meiner Ansicht nach theils

aus dem veränderten Schreibmaterial, theils aus dem Bestreben, die einzelnen

Figuren der Schrift in einem einzigen Zuge niederzuschreiben, hervorgegangen.

(Die nähere Ausführung dieses Themas vgl. in meiner Abhandlung: „Uber den

Ursprung der Schrift der malayisehen Völker“. Sitzungsberichte der Wiener

Akademie der Wissenschaften Bd. L).
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enn wir im vorliegenden Capitel von den Sprachen Australiens handeln, so

ist der Ausdruck nicht vielleicht für die Bezeichnung eines S pra ch stamm es zu

nehmen, sondern wir bezeichnen damit einfach alle jene Sprachen, welche auf

dem Festlande des fünften Erdtheiles gesprochen werden, ohne auf die Frage über

die Yerwandtschaft dieser Sprachen unter einander tiefer einzugehen. Leider ist

das Material, welches dem Forscher auf diesem Gebiete zu Gebote steht, ziemlich

dürftig und keineswegs derart, um auf Grundlage desselben eine der schwierig-

sten Fragen der Linguistik zu lösen. Liesse Einheit der Bace auf Einheit der

Sprache scliliessen, dann wäre freilich unsere Frage ziemlich leicht zur Entschei-

dung zu bringen; aber da dieses nicht der Fall ist, so können in dieser Bichtung

nur Vermuthungen vorgetragen werden, die auf eine von Seite der australischen

Linguistik zu liefernde Bestätigung harren.

In der Aufzählung und Eintheilung der australischen Sprachen scliliessen wir

uns an Bleek an (The library of bis excellency Sir George Grey), der die

bekannten Sprachen Australiens in drei Abtheilungen zerlegt, denen die Scheidung

des Erdtheiles in zwei grosse Hälften, eine nördliche und südliche, zu Grunde

liegt. — Diese Abtheilungen sind : I. nördliche Abtheilung
;

II. südliche Abthei-

lung; III. Sprachen von Tasmanien.

Darunter ist besonders die zweite Abtheilung näher bekannt, da die in sie

fallenden Sprachen jenem Tlieile des Continents angehören, der von Europäern

bewohnt und am meisten durchforscht ist. Dagegen wissen wir von den in die

erste Abtheilung fallenden Sprachen sehr wenig; eben so sind die Sprachen

Tasmaniens nur aus Wörterverzeichnissen und einigen Sprachproben bekannt.

Die Sprachen der südlichen Abtheilung lassen sich wdeder ihrerseits in drei

Gruppen sondern: eine westliche, mittlere und östliche.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 31
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Zur westlichen Gruppe gehört die Sprache am Svan River (in der Umgegend

von Perth) und die Sprache am King George’s Sound, durch Grey’s Arbeit:

A vocabulary of the dialects of South-western Australia (erste Ausgabe Perth in

West-Australien 1839; zweite Ausgabe London 1840) näher bekannt. Diese

beiden Sprachen sind so nahe verwandt, dass man sie für Schwestersprachen

anseh en kann; wahrscheinlich wird dies auch in Petreff der zwischen denselben

liegenden Sprachen der Fall sein.

Als Beweis dessen möge folgendes kurze Wörterverzeichniss hier Platz finden:

Dialekt von Svan river Dialekt von King George’s Sound

Kopf katta kaat

Hund turta turt

Känguru waru war

Wurfstock 1 mira mir

Wasser kuipa kuip

Holz kalla kaal

Schulter munkci munk

Nagel (an den Händen) pere pir

Messer tappa taap.

Zu der mittleren Gruppe gehört die Parnkalla-Sprache auf Port Lincoln und

der Westküste von S23encer’s Golf und die Sprache von der Umgebung Adelaide’s.

Beide Sprachen sind uns durch die Arbeiten der beiden Missionäre Schiir-

mann und Teichelmann näher bekannt. — Ferner gehört liieher die Sprache

der Stämme am Murray River (bearbeitet von Moorliouse), an der Encounter

Bay (bearbeitet von Meyer) und die Sprache der Bewohner der Umgegend von

Melbourne. Alle diese Sprachen tragen Spuren gemeinsamer Abstammung an sich.

In die östliche Gruppe fallen die Sprachen von New South Wales, besonders

in der Umgegend Sydney’s. Es sind dies die an den Küsten gesprochenen Sprachen

der Bewohner des Lake Maquarie und der Moreton Bay (bekannt durch Threl-

keld) und die im Innern des Landes gesprochenen Dialekte, wie die Wiraturei-

und die Kamilaroi-Sprache (bekannt durch H. Haie). Auch die Sprachen dieser

Gruppe stehen im Verhältnisse inniger Verwandtschaft zu einander.

1 Gewöhnlich Bumerang genannt.
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Dies möge folgendes kurze Wörterverzeichniss klar macken :

Moreton Bay Lake Maquarie Dialekt um Sydney Dialekt um Bathurst

Zunge talan

Kinn yeran

Hand mora

Wasser yeru

Mond kallan

talan talan —
yarei yarin yaran

niatara tamora —
kalin kalere yuruh

yalana — —

Bleek (in dem oben citirten Werke) zählt die australischen Sprachen zu

jenem grossen Sprachstamme, der die tatarischen und Drävida-Sprachen umfassen

soll, und zu dem auch in Afrika mehrere Sprachen, wie das Kanuri, Mandingo,

Tibu und die Sprachen Amerika’s gezählt werden müssen. Er scheint unter diesem

Sprachstamme nichts anderes als den grossen turanischen von Max Müller zu

meinen. Soll sich diese Verwandtschaft auf die physiologische Structur dieser

Sprachen beziehen (in dieser Beziehung sind ja fast alle Sprachen Amerika’s ein-

ander sehr ähnlich)
,
so haben wir vom Standpunkte der Wissenschaft dagegen

nichts einzuwenden; soll aber damit mehr als dieses behauptet, soll damit eine

Verwandtschaft dieser Sprachen unter einander angenommen werden, etwa

derart, dass sie alle nur verschiedenartige Entwickelungen einer einzigen Ur-

sprache darstellen, so können wir nicht umhin, diese Behauptung als eine unge-

rechtfertigte zu bezeichnen. Ja, wir gehen in unserer Vorsicht noch weiter, indem

wir selbst die Ansicht einer Verwandtschaft der australischen Sprachen unter-

einander mit dem grössten Misstrauen betrachten. — Wir können zwar eine

gewisse gleichartige Anlage, einen einheitlichen Bau in allen Sprachen Australiens

nicht abläugnen, können uns aber eben so wenig, wie bei den Sprachen Amerika’s,

wo ja bekanntlich dieselbe Erscheinung stattfindet, entschliessen
,

daraus den

Schluss auf eine Wurzelverwandtschaft derselben abzuleiten. — Um dies zu thun,

müssten wir vor allem anderen die Entwickelung derselben, die gewiss eine

eigentkümliche sein wird, und vielleicht mit dem Masse anderer gar nicht ge-

messen werden kann, näher kennen und zu dem Zwecke eine specielle Durch-

forschung der australischen Dialekte vornehmen
,
zu der leider heut zu Tage das

Material noch mangelt.

Vorläufig mag folgendes Verzeichniss mehrerer Ausdrücke aus Sprachen des

westlichen, mittleren und östlichen Australiens hier Platz finden:

31 *
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Svan river Sü dl. Australien Umgegend von Sy

Wurfstock mira mitlci wom-marar

Wasser kowin kowe kokoin

Holz kalla karla kolcii

Hand mara mura tamora

Zunge fallcm tatlaha tallan

Auge mail mena mael

warm kcdlaruk — karol

kalt kurkal — kurkur

schlagen puma jpum-anti pump-illi

sehen nako nakk-onti nak-illi

geben yuhct yuhh-anti huk-illi

fliegen purtah — purk-ulli

durchdringen tacin tan-anti —
gehen yanna — yan

ich ncmya haii hatoa

du hinnei hinna hintoa

wir haml hatlu heen

ihr nurah na nura

dieser hali hatlu halt

dieses hala pjarla hala

sie palkun parna para

Allgemeiner Charakter dieser Sprachen.

Das Lautsystem dieser Sprachen ist sehr einfach. — Von den Cononanten

kennen sie nur die momentanen dumpfen; die Sibilanten (s, z)
,
Spiranten (f,v)

und der Hauchlaut h fehlen ihnen ganz. In Bezug der Formen sind sie aggluti-

nirend und kennen nur die Suffixbildung. Durch letztere scheiden sie sich

von den polynesischen Sprachen. Sie haben kein Gefühl für Genus und Numerus;

ihre Verbalformen sind eigentlich keine solchen, sondern vielmehr Substantiv-

formen. Sie sind durchgehends reich an Niiancen zum Ausdrucke unwesentlicher

Momente; allen mangelt der Sinn für Abstraction.
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Laute.

Die Laute dieser Sprachen sind folgende:

I. Yocale: a, e, i, o, u,

cd
,

au, ui, ei, oi.

IT. Co n sonanten: k, n, y, w, r, r, l.

t, n,

1h m -

Eigentliche Diphthonge kennen die Sprachen Australiens nicht; die oben

angegebenen fünf Combinationen ai, au, id, ei, oi sind nicht so sehr Diphthonge

als Verbindungen zweier einfacher Vocale.

Von manchen Schriftstellern werden auch g, d, b unter den Consonanten

angeführt; doch sie sind nach Haie (United States exploring expedition. Etlino-

graphy and philology, pag. 483) überflüssig; Threlkeld (A key to the structure

of the aboriginal language. Sydney 1850, pag. 19) führt d und g gar nicht an;

während in der Australian grammar. Sydney 1834, pag. 1, zwar cl vorkommt,

aber mit dem Beisatze: „it is very doubtful if D belongs to the alphabet
;
the

natives generally use the T“. Nach Grey (A vocabulary of the dialects of South-

western Australia, VII.) sind k und g, t und d nicht unsere Laute, sondern Mittel-

dinge zwischen beiden, also stumm-tönend. Nachdem nun d und g sehr zweifelhaft

sind, glaubte ich auch b mit Recht bezweifeln zu müssen, r ist ein besonders

harter schnarrender Laut, wie er sich in den Sprachen des Orients häufig wieder-

findet.

Anlaut und Auslaut.

Der Anlaut ist vorwiegend consonantiscli, und zwar durchgehends einfach; der

Auslaut vocalisch oder geht in einen Nasal oder l, r aus. In der Mitte des Wortes

ist ein anderer Auslaut nur dann gestattet, wenn er mit dem Anlaute der folgenden

Silbe gleich ist. Fälle, die dieser Regel widersprechen, scheinen auf Ungenauig-

keit der Berichterstatter zu beruhen.

Accent.

Der Accent ruht meistens auf der vorletzten Silbe
,

seltener am Ende des

Wortes.
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Das Wort.

In den australischen Sprachen tragen die einzelnen Bedetheile nichts an sich,

wodurch sie — vor der gänzlichen Umbildung in ein bestimmtes, im Satze ver-

wendbares Wort— genau unterschieden werden könnten. Dieselbe Form kann daher,

je nach der Stellung im Satze und den zu ihrer näheren Bestimmung verwendeten

Partikeln, sowohl Nomen als Verbum oder selbst Partikel, sowohl Substantiv als

Adjectiv sein.

Nachdem es mit den vorhandenen spärlichen Hilfsmitteln schwer, ja beinahe

unmöglich ist, vorkommende Worte in ihre Bestandtheile zu zerlegen und auf die

ihnen zu Grunde liegenden Wurzeln zurückzuführen, so müssen wir in der

folgenden Darstellung, welche sich meistentheils an die Sprache von New South

Wales halten wird, von der Bildung der Themen aus der Wurzel Umgang nehmen

und können uns gleich zur Betrachtung der Bedetheile wenden, die wir wie

bisher nach den beiden Abtheilungen Nomen und Verbum behandeln wollen.

I. Nomen.

Hier kommen die drei Kategorien: Genus, Numerus und Casus in Betracht.

Genus. Was die erste Kategorie anlangt, so verhalten sich die Sprachen

Australiens ihr gegenüber, wie die meisten Sprachen der Erde, indem sie die-

selbe gar nicht kennen. In den meisten Fällen finden wir dort, wo wir in unseren

Sprachen ein Geschlecht bezeichnen, von ganz verschiedenen Wurzeln abgeleitete

Ausdrücke vor, so z. B. warikul Hund, tinku Hündin. Manchmal erscheinen wohl

Formen, in denen etwas der Motion Ähnliches beobachtet werden kann, z. B. yina

Sohn, yinalkun Tochter, pori-jpai Hausvater, jpori-kun-pai Hausfrau — aber diese

Fälle sind selten und es liegt ihnen nicht so sehr die Bildung einer Form, als

vielmehr reine Zusammensetzung zu Grunde.

Numerus. Was die zweite Kategorie, die Zahl betrifft, so fehlt den meisten

Sprachen Australiens der Sinn dafür ganz und gar. — Die Worte werden daher

sowohl im singulären als colleetiven Sinne verwendet, z. B. makoro Fisch und

Fische, tulun Maus und Mäuse, tijpjpin Vogel und Vögel, kolai Stock und Stöcke,

d. h. Holz, pn'rhoul Häuptling oder Häuptlinge
;
purai Land oder Länder, kokeirur

weibliches Känguru oder weibliche Känguru’s etc. Soll der Plural näher bezeichnet
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werden, so muss man das Pronomen demonstrativum im Plural der betreffenden

Form vorsetzen.

Im West-Australischen bildet man bei Worten, welche menschliche Geschöpfe

bezeichnen, den Plural mittelst mun (wenn das Wort voealisch) und kura (wenn

das Wort eonsonantisch endet). Erstere Partikel ist wahrscheinlich eine Abkürzung

für munta „zusammen, verbunden“, die Etymologie der zweiten Partikel ist aber

ziemlich dunkel (was Grey Vocabulary etc. X. zur Erklärung beibringt, ist

ungenügend.)

Beispiele:

karto eine verheirathete Person, Plur. karto-umn
,

yako Frau,
„ yako-mun

,

kulan Kind,
„ kulan-lcura

,

mammid Sohn, „ mammul-kura.

ImWiraturei wird der Plural oft durch die Partikeln kalah oder kirpah ange-

deutet, z. B
.
pakai Löffel, Schüssel, Plur. pakai-kalafi] karantaran Buch, Plur.

karantaran-kalan.

Casus. In Betreff der verschiedenen Casusverhältnisse zeigen die Sprachen

Australiens eine feine Empfindung. Es finden sich folgende ausgeprägte Casus-

formen vor: 1. Nominativ in zwei Formen, 2. Dativ, 3. Adessiv, 4. Genitiv,

5. Accusativ. 6. Ablativ. 7. Abessiv. 8. Social. 9. Commorativ.

Nominativ. Unter den beiden Nominativformen ist die eine die prädi-

cative, d. h. gewöhnliche, einfache, in der das Nomen unabhängig, —
einfach daseiend — frei von jeder Thätigkeitsäusserung erscheint. — Wenn man

z. B. in der Ferne eine Person wahrnimmt und frägt: „wer ist dies?“ so bekommt

man die Antwort: köre ein Mann; will man aber sagen: „der Mann hat das

Känguru getödtet“, so bedient man sich einer andern Form. — Diese zweite

Form ist die subjective Nominativform, welche überall dort eintreten muss,

wo das Nomen als wirkend, handelnd hingestellt werden soll. So darf im

obigen Falle nicht die Form köre stehen, sondern muss koreko angewendet werden.

Man bildet die subjective Nominativform von der prädicativen mittelst des

Suffixes to (bei Formen in i oder n
) ,

ko (bei Formen in a, e, o, u und w), lo (bei

Formen in T)
,
ro (bei Formen in r) und o (bei einigen Formen in ro und re);

z. B. kikoiKatze
,
kikoito

;
tippin Vogel

,
tippinto

;
nukun Frau, nukuhko

;
köre Mann,
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horeho
;

woiyo Gras woiyoho; jmnnul Sonne, punnullo
;
malcoro Fisch, raahoro

(= mahoro-o) • höhere Hütte, Haus, hoherö (= hohere-o

)

etc.
1

Man sagt daher: dieses ist ein Vogel unni ta tippin] — aber: der Vogel frisst

tippinto tatan.

Dativ. Dieser Casus entspricht so ziemlich unserem Ausdrucke als Bezeich-

nung des entfernteren Objectes. Er wird dadurch gebildet, dass man der Form

des prädicativen Nominativs das Zeichen ho (bei Eigennamen nun) anhängt.

Ad essiv. Dieser Casus bezeichnet eine räumliche Bewegung nach einem

Gegenstände. Seine Bildung tritt mittelst ta-ho
,
ha-ho

,
la-ho

,
ra-ho, a-ho

,
nach

denselben Regeln ein, wie wir sie oben beim Nominativ aufgestellt haben.

Genitiv. Der Genitiv wird von der Form des Dativs durch Anfügung

von -pa gebildet, lautet daher ho-pa
,
bei Eigennamen um-pa (statt nuh-pa). Beim

Bezeichnen der Abhängigkeit von zeitlichen oder räumlichen Dingen gebraucht

man hal (masc.), haleen (fern.)
,

z. B. Enhlanthal Engländer, Enhlanthaleen Englän-

derin; hohoinhal im Wasser lebend, puraihal auf der Erde lebend.

Accusativ. Den Accusativ finden wir nur bei den Eigennamen bezeichnet;

bei den allgemeinen Ausdrücken wird er von dem prädicativen Nominativ nicht

unterschieden. Sein Zeichen lautet im ersteren Falle nun.

Ablativ. Dieser Casus bildet begrifflich den Gegensatz zum Dativ und

entspricht unserem Ablativ; sein Zeichen ist das Suffix tin, lin
,
rin

,
in

,
bei Eigen-

namen hai.

Ab essiv. Dieser Casus ist der begriffliche Gegensatz des Adessivs; erbe-

zeichnet eine Bewegung von einem Gegenstände weg. Er wird mittelst ta-pirun

,

ha-pirun
,
la-pirun

,
ra-pirun

,
a-pirun (bei Eigennamen hin-pirun) gebildet.

Social. Er bezeichnet eine Gemeinschaft; sein Zeichen ist toa
,
hoa

,
loa,

roa
,
oa (bei Eigennamen hatoa).

Commorativ. Er bezeichnet das Verweilen an einem Orte mit Jemandem.

Seine Bildung geht mittelst ta-pa
,
ha-pa

,
la-pa, ra-pa

,
a-pa (bei Eigennamen

hin-pa
)
vor sich.

1 Das ursprüngliche Zeichen des subjectiven Nominatives ist to oder ho (

t

und k wechseln auch in den

Südsee-Sprachen); nach l und r wird der anlautende Consonant denselben assimilirt (rückwärts gehende Assi-

milation), nach o und e manchmal ganz verschliffen.
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Zur grösseren Verdeutlichung der gegebenen Bemerkungen lasse ich mehrere

nach den Ausgängen geordnete Paradigmen folgen :

I. Worte in i un d u.

Nominat.
j

pi

'f

d ' kikoi Katze, tippin Vogel,

( subj. kikoi-to
,

tippin- to
,

Dativ kikoi-ko
,

tippin-ko,

Adessiv kikoi-tciko
,

tippin-tako
,

Genitiv kikoi-kopa
,

tippin-kopci
,

Accusativ wie Nomin. präd., wie Nomin. präd

Ablativ kikoi-tin
,

tippin-tin
,

Abessiv kiko i-tapirah. tippin-tapiruh
,

Social kikoi-toci, tippin-toa
,

Commorativ kikoi-tapa
,

tippin-tapa.

II. W orte in a, e, o, u
,

h.

, T . |
präd.

JNommat. <

köre Mann, looiyo Gras, nukuh Weib,

( subj. kore-ko
,

woiyo-ko
,

nukuh-ko
,

Dativ 0 Cb 1 woiyo-ko
,

nukuh-ko
,

Adessiv kore-kako
,

woiyo-kako
,

nukuh-kako
,

Genitiv kore-kopa
,

woiyo-kopa, nukuh-kopa,

Accusativ wie Nomin. präd., wie Nomin. präd., wie Nomin. präd.,

Ablativ kore-tin
,

woiyo-tin
,

nukuh-tin
,

Abessiv kore-kapiruh

,

woiyo-kapiruh
,

nukuh-kapiruh ,

Social kore-koa
,

woiyo-koa
,

nukuh-koa
,

Commorativ kore-kapa
,

woiyo-hapa
,

nukuh-kapa.

III. Worte i n Z.

Nominat, j

prad ‘ punnul Sonne, Accusativ wie Nomin. präd.,

( subj. punnul-lo
,

Ablativ punnul-lin
,

Dativ punnul-ko
,

Abessiv punnul-lapiruh
,

Adessiv punnul-lako
,

Social punnul-loa
,

Genitiv punnul-kopa
,

Commorativ punnul-lapa.

IV. Worte in r.

_ t . (
präd.

Nominat. \ , .

kokeirur weiblich es Känguru,

\ subj. kokeirur-ro
,

Dativ kokeirur-ko

,

Adessiv kokeirur-rako
,

Genitiv kokeirur-kopa..

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 32
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Accusativ

Ablativ

Abessiv

Social

Commorativ

wie Nominat. präd,,

kokeirur-rin
,

kokeirur-rapirun
,

kokeirur-roa
,

kokeirur-rapa.

V . Worte in ro u n d re.

„ . ) präd.
IN ominat. / 1 .

)
subj.

Dativ

Adessiv

Genitiv

Accusativ

Ablativ

Abessiv

Social

Commorativ

makoro Fisch,

makord,

makoro-ko
,

makor-äko

,

makoro-kopa
,

wie Nominat. präd.,

makor-in

,

makora-pirun

,

makor-öa
,

makor-dpctj

lcokere Hütte,

kokerö
,

kokere-ko
,

koker-ciko
,

kokere-kopa
,

wie Nominat. präd.,

koker-in

,

kokera-pirun

,

koker-da
,

koker-äpa.

Nominat.
(

pr
f

ld *

( subj.

Dativ

Adessiv

Genitiv

Accusativ

Ablativ

Abessiv

Social

Commorativ

Eigennamen.

Pirapan Pirapan „Adler“,

Pirapan-to,

Pirapon-nun
,

Pii‘cvpan-kinko

,

Pircipan-umpct

,

Pirapan-nun
,

Pirapan-kai
,

Pirapan-kapiruh
,

Pirapan-katoa,

Pi, -cipan-k iiipa

.

Adjectivum.

Das Adjectivum hat gleich dem Substantivum keine besondere Form. Es

wird weder mit einem Zeichen der Motion, noch mit einem Numerus- oder

Casuselemente versehen. Sobald letzteres geschieht, d. h. dass es mit einem

Casuselemente verbunden wird, ist es nicht mehr Adjectivum, sondern Sub-

stantivum; z. B. muroron gut, yarakai schlecht, konein schön; muroronko der Gute,

yarakaito der Böse
,
koneinto der Schöne.
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Die Steigerung der Adjectiva wird mittelst der Beduplication vollzogen, z. B.

muroroh gut, muroronmuroroh sehr gut; kauwul gross, viel, kauwulJcauwul sehr

gross, sehr viel.

Numerale.

Die Bewohner Australiens zählen in bestimmten Zahlen höchstens bis vier;

die Zahl „fünf“ bedeutet überhaupt nur „viel“. -— Die Zahlenausdrücke in den

östlichen Sprachen sind folgende:

K am i 1 a r o i Wir a t u r e i

Eins wakol
,

nunpai
,

zwei puloava
,

pula
,

drei noro
,

pula-hunpai (2 -f 1),

vier waran
,

punku (viel),

fünf kauwulkauwul (sehr viel), puhku-kalan (sehr viel)

Pronomen.

Das Pronomen wird ganz so wie das Nomen behandelt. Auch hier erscheint

keine Zahl in formalem Sinne ausgeprägt. — Zwar kommen nicht nur Plural-

bild ungen, sondern auch Dualformen (und diese nach den verschiedenen Personen

verschieden ausgeprägt) vor, aber diese beruhen nicht auf einem formalen Pro-

cesse, sondern sind theils von einander und den Singularbildungen ganz unab-

hängig, tlieils reine Zusammensetzungen. Das „Ihr“ z. B. gilt dem Australier nicht

für einen Plural von „du“, sondern ist für ihn eine davon ganz unabhängige

Anschauung.

Die Bezeichnung der einzelnen Casus geschieht auf dieselbe Weise wie beim

Nomen und zwar scldiesst sich das Pronomen ganz genau an die Nomina propria

an. Wir wollen nun vor allem die persönlichen Pronomina betrachten und sie nach

den drei Personen durchgehen.

I. Person.

Singular.

^ ,

t |

präd. natoa, 1 Accusativ tia,

( subj. pan
,

2 Ablativ emmo-un-kai
,

Dativ emmo-un
,

Abessiv emmo-un-kinpiruh
,

1 Westaustralisch navya.

a Kommt nur beim Verbum vor z. B. talan-pah „ich esse“.
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Adessiv emmo-un-kinko
,

Social emmo-un-katoa
,

Genitiv emmo-im-pa

,

Commorativ ewwo -un-kinpa .

Dual.

1. „icli“ und „du“ 2. „ich“ und „er“ 3. „ich“ und „sie“

Nominativ pali, pali-noa

,

pali-pountoa,

Dativ na-lin-ko
,

na-lin-ko-pon
,

na-lin-ko-noun,

Adessiv na-lin-kinko

,

wa-/in-ldnko-pon ,
na-lin-kinko-noun,

Genitiv na-lin-pa
,

na-lin-pa-pon
,

na-lin-pa-noun
,

Accusativ ha-lin

,

na-lin-pon

,

ha-lin-noun
,

Ablativ na-lin-kai
,

na-lin-kai-pon
,

ha-lin-kai-noun
,

Abessiv na-lin-kinpirun
,

ha-lin-kinpirun-pon
,

na-lin-kinpiruh-noun

Social na-lin-katoa, na-lin-katoa-pon, na-lin-katoa-noun
,

Commorativ na-lin-kinpa
,

na -lin -k iiipa-pon, na-lin-kinpa-noun.

P Iura 1.

Nominativ neew,
1 Ablativ near-un-kai

,

Dativ near-un-ko
,

Abessiv near-un-kapirun
,

Adessiv near-un-kinko
,

Social near-un-katoa
,

Genitiv near-um-pa

,

Commorativ near-un-kinpa.

Accusativ near-un
,

II. Person.

Singular. Dual. Plural.

„ • (
präd.

jN ormnat. \ , .

( subj.

nintoa
,

2
)

Pi, i

pula. nura

,

3

Dativ niro-un

,

pulun-ko
,

nurun-ko
,

Adessiv niro-un-kinko
}

pulun-kinko

,

nurun-kinko
,

Genitiv niro-um-pa

,

pulun-pa

,

nurun-pa
,

Accusativ pin

,

pulun

,

nurun
,

Ablativ niro-un-kai

,

pulun-kai

,

nurun-kai,

Abessiv niro-un-kinpirun
,

pulun-kinpirun

,

nurun-kinpirun.

Social niro-un-katoa

,

pulun-katoa

,

nurun-katoa
,

Commorativ niro-un-kinpa. pulun-kinpa. nurun-kinpa.

1 Westaustralisch nanil.

2 Westaustralisch ninnei.

3 Westaustralisch nuran.
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III. Person.

Singular.

1. Männlich 2. Weiblich

Nominat. •
\
präd.

1
subj.

niuwoa, 1

noa,
pountoa

:

Dativ hiko-uh
,

pounno-un-ko
,

Adessiv hiko-uh-kinko

,

pounno-un-kinko
,

Genitiv hiko-um-pa

,

pounno-un-pa

,

Accusativ jion, pounno-un

,

Ablativ niko-uh-kai

,

pounno-un-kai,

Abessiv niko-un-kinpirun
, pounno-un-kinpiruh

Social hiko-uh-katoa, pouno-un-katoa
,

Commorati V hiko-uh -kinpa. pounno-un-kinpa.

3. Sächlich

Nominat. 1

hali hala
,

haloa,

( subj. unni unnoa
,

untoa,

Dativ nali-ko hala-ko, haloa-ko,

Adessiv unti-ko

,

untci-ko, untoa-ko
,

Genitiv hali-ko-pa

,

hala-ko-pa haloa-ko-pa

Accusativ .unni, unnoa, untoa

,

Ablativ hali-tin

,

hala-tin, haloa-tin,

Abessiv unti-piruh, unta-piruh, untoa-piruh.

Social unti-toa, unta-toa

,

untoa-toa,

Commorativ unti-pa, unta-pa, untoa-pa.

Nominat.

Dativ

Adessiv

Genitiv

Accusativ

Ablativ

präd.

subj.

Dual.

puloara

,

puloaro

,

puloaro-ko,

puloarä-ko

,

puloaro-kopa

,

puloara

,

puloar-in

,

Plural.

pcira
,

2

par-un-ko

,

par-un-kinko

,

par-un-pa

,

par-un,

par-un-kai

,

1 Westaustralisch ^>«7.

2 Westaustralisch palkun.
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Abessiv

Social

Commorativ

Dr. F. Müller.

puloara-pirun
,

puloarö-a
,

puloard-pa.

par-un-kapirun,

par-un-katoa,

par-un-kinpa.

Beim Verbum wird öfters das nähere oder entferntere Object unmittelbar

angehängt.

In solchen Fällen verschmelzen das Subject- und Objectelement so mit

einander, dass sie eine Form zu bilden scheinen. Sie werden mit Unrecht von

den australischen Grammatikern Dualformen genannt. (Das Nähere darüber siehe

unter dem Verbum.)

Die Pronomina possessiva werden, wie anderwärts
,
durch die Genitive der

Pronomina personalia wiedergegeben
;

z. B. unni ta emmoumpa kokere dies ist

mein Haus; unni ta iiiroumpa kullintiella dies ist dein Messer; unni ta nearumpa

kumpul dies ist unser jüngerer Bruder etc.

Als Pronomina demonstrativa finden wir die Formen nali, unni; als Inter-

rogativa nan für Personen, und min für Dinge verwendet vor. — Die Abänderung

der beiden letzteren ist folgende :

T . ) prad.
N ormnat.

,
.

)
subj.

nanke
,

)

nanto

,

j

minnan oder minnarih .

Dativ nan-nuh
,

minnarin-ko
,

Adessiv nan-kinko
,

minnarin-kolan
,

Genitiv nan-umpa
,

minnarin-kopa
,

Accusativ nan-nun
,

minnun
,

Ablativ nan-kai
,

minnarin-tin
,

Abessiv nan-kinpirun
,

minnarin-pirun
,

Social nan-katoa
,

minnarin-koa
,

Commorativ nan-kinpa
,

minnarin-kapa.

II. Verbum.

Der wesentlichste Moment
,
wodurch das Verbum zu dem wird, was es ist,

— nämlich die energische Verbindung des als prädicativ gefassten Wurzeltheiles

mit einem subjectiv erscheinenden pronominalen Elemente— fehlt dem Verbum in

den australischen Sprachen ganz. An dem, was im Satze unserem Verbum ent-

spricht und das wir deswegen Verbalausdruck nennen wollen, erscheint weder

Person noch Zahl ausgedrückt; diese müssen, wo es nöthig ist, durch hinzu-

tretende Pronominalformen bezeichnet werden. Es trägt sich nun zunächst, als
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was man den das Verbum repräsentirenden Ausdruck aufzufassen habe? — Nach

dem mit demselben verbundenen pronominalen Elemente zu urtheilen, das stets

subjectiv auftritt, sollte man darin ein Nomen agentis vermutlien und dem

gemäss den Ausdruck puntan pan „ich schlage“, durch „schlagend — ich“, d. h.

„ich bin der Schlagende“ erklären. — Dieser Erklärung wiederspricht aber der

Bau des Passivums. Das Passivum unterscheidet sich vom Activum nicht etwa

durch eine andere Bildung des concreten Verbaltheiles, die, wenn obige Ansicht

richtig wäre, eintreffen müsste (= „ich bin ein Geschlagener“), sondern durch

die verschiedene Pronominalform. Während diese nämlich im Activ stets subjectiver

Nominativ ist, steht sie im Passiv im Accusativ und dem obigen Ausdrucke puntan

pan stellt sich ein Passivum puntan tia
,
wörtlich: „schlagen — mich“ gegenüber.

Es ist daher ganz klar, dass der concrete Verbalausdruck ein abstractes

Nomen bedeutet, daher unpersönlich zu fassen ist, und dann erst äusserlich auf

das Nomen bezogen wird. Die Handlung geht dem Australier nicht durch Energie

des Subjectes vor sich, sondern tritt ganz unpersönlich, abstract ein und wird

erst da mit einem Subjecte oder Objecte in Verbindung gesetzt.

Darnach bedeutet der Ausdruck „ich schlage“ für den Australier nicht „durch

meine Tliätigkeit ist das Schlagen eingetreten“, sondern vielmehr: „das Schlagen

ist eingetreten und ich bin jener, der es vollführt hat“. — Während im ersteren

Falle Subject und Prädicat mit einander energisch verbunden sind, erscheinen sie

in letzteren Falle getrennt und nur äusserlich auf einander bezogen.

Nebst dem Passivum, dessen wir eben gedachten, findet sich in den austra-

lischen Sprachen noch ein Reflexiv undReciprocal vor. Das Zeichen des ersteren ist

lean
,
das Zeichen des letzteren lan

,
z. B. pun-ki-lean sich selbst schlagen, pun-ki-

lan sich gegenseitig schlagen. Vom Reflexiv ist nur das Perfectum gebräuchlich.

Zu diesen Formen treten noch zwei hinzu, welche in dieser Weise den

australischen Sprachen eigenthümlich sind. Es sind dies die Determinativ- und

Continuativform. Die erstere zeigt an
,
dass eine Handlung bestimmt und förm-

lich vor den Augen des Erzählers vor sich gebt und ist nur durch eine Participial-

eonstruc-tion in unseren Sprachen richtig wiederzugeben, während die letztere

die Handlung als lange andauernd, sich gleichsam abwickelnd hinstellt. Das

Zeichen der Determinativform ist ali, das Zeichen der Continuativform alili

(= ali-ali)
,
d. h. Wiederholung des Zeichens der ersteren. Vom Continuativ sind

nur zwei Tempusformen, Präsens und Aorist, im Gebrauche.
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Tempus und Modus.

Von Tempusformen finden wir folgende vor: Präsens, Aorist, zwei Perfect-

formen (darunter eine zur Bezeichnung einer heute eingetretenen Handlung), Plus-

quamperfectum
,
zwei Futurformen (eine bestimmte und eine unbestimmte.)

An Modusformen lassen sich folgende nachweisen: Optativ, Inceptiv, Impera-

tiv und Infinitiv.

Ehe wir die Bildungsgesetze dieser Formen darlegen, müssen wir die ver-

schiedene Umformung der Wurzeln zu Stämmen, wie sie der Conjugation zu

Grunde liegen, in Kurzem berühren.

Als stammbildende Elemente können gelten: ki, pi, ri
,

e, a, o. — Sie werden

der Wurzel angehängt. Durch Anfügung der Temporal- und Modalzeichen an die

so entwickelten Stämme werden die verschiedenen Tempus- und Modustormen

gebildet. Die dabei vorkommenden Elemente sind folgende:

Präsens. Zeichen an. a, e, o verschmelzen mit demselben; das i von ki

(das im Präsens in ti übergeht) fällt vor ihm aus, bei pi, ri wird a an das i assi-

milirt, welches dadurch lang wird.

Aorist. Zeichen ala. a, e, o und i von ki (hier ti) verschmelzen mit dem-

selben, das i von pi bleibt jedoch vor ihm stehen.

Perfect um. Zeichen ä (wahrscheinlich abgekürzt aus ala). Es wird im

Ganzen eben so wie ala behandelt, nur dass das i von ri noch als e erscheint. Bei

den Verben mit ki erscheint noch die volle Form des Suffixes ala, wodurch kala

— ki-ala entsteht.

Plusquamperfectum. Zeichen ta
,
das an die Perfectform angefügt wird.

Perfect um hodiernum. Zeichen kean, das an die Pertectform antritt. —
Bei den Verben in ki erscheint aber dabei nicht die Form kala sondern kä.

Futurum indefinitum. Zeichen anan. a, e, o verschmelzen mit dem-

selben, bei und ri behaupten sich i und das a von anan fällt ab, bei ki fällt so-

wohl das i, als auch das anlautende a vor anan ab.

Futurum definit um. Zeichen akin
,
welches eben so wie ala behandelt

wird.

Optativ. Zeichen wil, u-wil.

Inceptiv. Zeichen ali-kolan
,
welches eben so wie ala behandelt wird.

Imperativ. Zeichen ala, a.
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Infinitiv. Zeichen li, meistens mit dem Zeichen des Dativs ko verbunden

in der Form li-ko.

Darnach stellt sich die Übersicht der Suffixe für die verschiedenen Tempus-

und Modusformen folgendermassen dar:

1.

1

einfache Form.

I. Stämme in ki.

2. Reflexiv. 3. Reciproc.

Präsens t-an
,

— ki-lan

,

Aorist t-ala

,

— —
Perfeetum k-ala

,

— ki-lala

,

Plusquamp. k-ala-ta, — ki-lala-ta
,

Perfect, hod. ka-kean
,

ki-lean ki-lai-kean
,

Futur, indef. nan, — ki-la-ncin
,

Futur, defin. kin

,

— ki-lai-kin
,

Optativ wil, — —
Inceptiv ki-li-kolan

,

-

—

—
Imperativ CL*)

— —
Infinitiv ki-li-ko

,

— —

4. Detennin. 5. Continuat.

ki-lin
,

ki-li-lin
,

ki-liela
,

ki-li-liela
,

ki-liela-ta
,

—
ki-li-kean

,

—
ki-li-nan

,

—
ki-li-kin

,

—

II. Stämme in p i.

1. Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reciproc. 4. Determin. 5. Continuat.

Präsens — pi-lan
,

pi-lin, pi-li-lin,

Aorist pi-ala
,

— — — —
Perfeetum pi-a. — - pi-lala

,
pi-liela,

r-2
1.

1<•>

Plusquamp. pi-ci-ta
,

— pi-lala-ta, pi-liela-ta, —
Perfect, hod. pi-a-kean

,

pi-lean, pi-lai-kean
,

pi-li-kean, —
Futur, indef. pi-nan

,

— pi-la-nan, pi-li-nan

,

—
Futur, defin. pi-akin

,

— pi-lai-kin, pi-lin-kin, —
Optativ wil, — — — —
Inceptiv pi-li-kolan, — — — —
Imperativ a, — — — —
Infinitiv pi-li-ko,

III. S t ä m m e in r i.

1. Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reciproc. 4. Determin. 5. Continuat.

Präsens r-in,

Aorist r-a-la,

Perfeetum re-a,

ri-lan

,

ri-lin

,

ri-li-lin
,

ri-lala

,

ri-liela

,

ri-li-liela
,

Movara-Expedition. Linguistischer Theil. 33
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1. ]Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reciproc. 4. Determin.

Plusquamp. re-a-ta
,

— ri-lala-ta
,

7'i-liela-ta
,

Perfect, hod. re-a-kean
,

ri-lean

,

ri-lai-kean
,

ri-li-kean

,

Futur, indef. ri-nan

,

— ri-la-nan
,

ri-li-nan

,

Futur defin. ri-akin
,

— ri-lai-kin
,

ri-lin-kin

,

Optativ ri-wil

,

— — —
Inceptiv ri-li-kolan

,

— — —
Imperativ a, — — —
Infinitiv ri-li-ko

,

— — —

5. Continuat.

ri-li-liela ,

IV. Stämme in a . o.

1. Einfache Form. 2. Reflexiv. 3. Reciproc. 4. Determin. 5. Continuat.

Präsens an, — alan, alin, ali-lin, •

Aorist ala, — — — —
Perfectum a, — alala, aliela, ali- Heia ,

Plusquamp. ata, — alala-ta
,

aliela-ta, —
Perfect, hod. akean, aleom alai-kean, ali-kean

,

—
Futur, indef. anan, — ala-nan

,

ali-nan

,

—
Futur, defin. akin, — alai-kin

,

ali-kin, —
Optativ wil, — — — —
Inceptiv a-li-kolan

,

— — — —
Imperativ a, — — — —

a-liko, — — — —
Infinitiv. < e-liko, — — — —

o-hko, — — — —
Zur näheren Erläuterung der aufgestellten Regeln wollen wir im Folgenden

ein vollständiges Paradigma einesVerbums und zwar von um-a „machen“ hersetzen:

I. Einfache Form.
A. Activ.

1 . Präsens.

Singular 1 . uvicin pan,

2. uman pi,

I

m. uman noa

,

f. uman pountoa

,

n. uman nali

,

uman nala

,

uman naloa

,

B. Passiv.

uman tia

,

uman pin,

uman pon

,

uman pounnoun

,

uman unni

,

uman unnoa

,

uman untoa
,
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A. Activ. B. Passiv.

Dual 1. uman pali
,

uman nalin,

uman palinoa, uman nalinpon,

uman palipountoa
,

uman nalinoun
,

2. uman pula

,

uman pulun,

3. uman puloaro

,

uman puloara
,

Plural 1. uman neen
,

uman hearun,

2. uman nura

,

uman nurun,

3. uman para
,

uman parun.

2. A o r i s t.

Singular 1. umala pan

,

umala tia,

2. umala pi
1

umala pin,

3. umala noci etc. umala pon,

Dual 1. umala pali etc. umala nalin,

2. umala pula, umala pulun,

3. umala puloaro, umala puloara
,

Plural 1. umala neen, umala nearun

,

2. umala nura, umala nurun

,

3. umala para, umala parun.

3. Perfect um.

Singular 1. Wffl uma tia,

2. «ma pi, uma pin,

3. uma noa, uma pon,

Dual 1. uma pali
,

uma nalin,

2. uma pula, uma pulun,

3. uma puloaro, uma puloara,

Plural 1. uma neen, uma nearun,

2. uma nura

,

uma nurun,

3. uma para, uma parun.

4. Plusquamperfectum.

Singular 1. umata pan, umata tia,

2. umata pi, umata pin,

3. umata noa, umata pon,

Dual 1 . umata pali, umata nalin,

2. umata pula, umata pulun,

3. umata puloaro, umata puloara,

33
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A. Activ. B. Passiv.

Plural 1. umata neen, umata nearun

,

9 umatci nura

,

umata nurun

,

3. umata para, umata parun.

5. Perfectum h o d i e r n u m.

Singular 1. umakean pan

,

umakean tia
,

9 umalcean pi
,

umakean pin

,

3. umakean noa
,

umakean pon

,

Dual 1. umakean pali
,

umakean nalin
,

2. umakean pula
,

umakean pulun
,

3. umakean puloaro
,

umakean puloara

Plural 1. umakean neen, umakean nearun

,

2. umakean nura

,

umakean nurun

,

3. umakean para

,

umakean parun.

6. Futurum in d ef i n i t u m.

Singular 1. umanan pan

,

umanoM tia
,

9U • umanan pi
,

umanan pin
,

3. umanan noa

,

umanan pon
,

Dual 1. umanan pali

,

umanan nalin
,

9U • umanan pula

,

umanan pulun,

3. umanan puloaro umanan puloara

Plural 1. umanan neen, umanan nearun,

9U • umanan nura
,

umanan nurun,

3. umanan para

,

umanan parun.

7 . Futurum d e f i n i t u m.

Singular 1 . umakin pan
,

umakin tia

,

9U • umakin pi
,

umakin pin,

3. umakin noa

,

umakin pon,

Dual 1 . umakin pali
,

umakin nalin,

9u • umakin pula
,

umakin pulun

,

3. umakin puloaro
,

umakin puloara,

Plural 1 . umakin neen
,

umakin nearun
,

9U • umakin nura

,

umakin nurun

,

3. umakin para

,

umakin parun.
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Ä. Activ. 7?. Passiv.

8. Optativ.

Singular 1. umamoil-hoa pan
,

umauwil-hoa tia,

9LJ • umauwü-hoa pi, umauwil-hoa pin
,

3. umauwil-hoa noa

,

umauwü-hoa pon
,

J )ual 1. umauwil-koa pali
,

umamoil-hoa halin
,

9U % umauwil-hoa pula

,

umauwü-hoa pulun
,

3. umauwil-hoapuloaro
,

umauwil-hoa puloara
,

Plural 1. umamoil-hoa heen
,

umamoil-hoa hearun

,

2. umauwil-hoa nura

,

umauwil-hoa nurun

,

3. umauwil-hoa para

,

9. Inceptiv.

umauwil-hoa parun.

Singular 1. umali-holah pah
,

umali-holah tia,

2. umali-holah pi

,

umali-holah pin,

3. umali-holah noa
,

umali-holah pon,

Dual 1. umali-holah pali

,

umali-holah halin,

2. umali-holah pula r umali-holah pulun,

3. umali-holahpuloaro, umali-holah puloara,

Plural 1. umali-holah heen
,

umali-holah hearun,

2. umali-holah nura
,

umali-holah nurun,

3. umali-holah para
,

umali-holah parun.

10. Imperativ: uma-la.

11. Infinitiv: uma-liho.

II. Reflexivform.

S i n g u 1 fir Dual Plural

1. umalean pan
,

umalean pali
,

umaleaii heen,

2. umalean Ph umalean pula
,

umalean nura,

3. umalean 7ioa, umalean puloaro
,

mnalean para.

1. Präsens.

III» Reciprocalform.

2. Perfectum. 3. Plusquamperfectum.

1 . umalan pali

,

umalala pali, umalalata pali,

2. umalan pula, umalala pula, umalalata pula,

3. umalan puloaro, umalala puloaro, umalalata puloaro,

1 . umalan heen, umalala heen, umalalata heen
,

2. umalan nura, umalala nura, ianalalata nura,

3. umalayi paray umalala para, umalalata para.
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Dual 1.

2 .

o
O.

Plural 1.

<0U %

o
O.

4.

Perfectum hod.

v

umalaikean pali,

umalaikean pula

,

umalaikean puloaro

,

umalaikean neen

,

umalaikean nura

,

umalaikean para

,

5.

Futurum indefinit.

umalanan pali

,

umalanan pula

,

umalanan puloaro

,

umalanan neen

,

umalanan nura

,

umalanan para

,

6.

Futurum definit.

umalaikin pali

,

umalaikin pula
,

umalaikin puloaro
,

umalaikin neen
,

umalaikin nura

,

umalaikin para.

IV. Determinativform.
A Activ. B. Passiv.

1. Präsens.

Singular 1 . umalin pan
,

umalin tia,

2. umalin pi

,

umalin pin,

3. umalin noa
,

umalin pon
,

Dual 1. umalin pali
,

umalin nalin,

2. umalin pula
,

umalin pulun,

3. umalin puloaro
,

umalin puloara

,

Plural 1 . umalin neen
,

umalin nearun,

2. umalin nura

,

umalin nurun,

3. umalin para, umalin parun.

2. Perfectum.

Singular 1 . umaliela pan
,

umaliela tia,

2. umaliela pi, umaliela pin,

3. umaliela noa, umaliela pon,

Dual 1. umaliela pali, umaliela nalin,

2. umaliela pula, umaliela pulun,
o
O. umaliela puloaro, umaliela puloara

}

»Plural 1. umaliela neen, umaliela nearun,

2. umaliela nura, umaliela nurun,

3. umaliela para, umaliela parun.

3. Plusquamperfect u m.

Singular 1 . umalielata pan, umalielata tia,

2. umalielata pi, umalielata pan,

3. umalielata noa, umalielata pon,

Dual 1 . umalielata pali, umalielata nalin,

2. umalielata pula, umalielata pulun,
o
O. umalielata puloaro, umalielata puloara
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A. Activ. B. Passiv.

Plural 1. umalielata fieen
,

umalielata hearun
,

9u • umalielata nura
,

umalielata nurun
,

o
O. umalielata para

,

umalielata pcirun.

4. Perfectum ho diernum.

Singular 1. umalikean pan
,

umalikean tia
,

9
mJ • umalikean pi

,
umalikean pin

,

3. umalikean noa
,

umalikean pon.

Dual 1. umalikean pali
,

umalikean hcdin
,

2. umalikean pula
,

umalikean pulun
,

3. umalikean puloaro
,

umalikean puloara.

Plural 1. umalikean neen
,

umalikean hearun
,

2. umalikean nura
,

umalikean nurun
,

o
D. umalikean para

,
umalikean parun.

5. Futurum indefinitum.

Singular 1. umalinan pah
,

umalinan tia
,

2. umalinan pi, umalinan pin
,

3. umalinan noa

,

umalinan pon
,

Dual 1. umalinan pali
,

umalinan halin
,

2. umalinan pula
,

umalinan pulun

,

3. umalinan puloaro
,

umalinan puloara
,

Plural 1. umalinan neen
,

umalinan hearun

,

2. umalinan nura

,

umalinan nurun

,

3. umalinan para

,

umalinan parun.

6. Futurum definitu m.

Singular 1. umalikin pah
,

umalikin tia
,

2. umalikin pi

,

umalikin pin
,

3. umalikin noa
,

umalikin pon
,

Dual 1. umalikin pali
,

umalikin halin
,

9U • umalikin pula
,

umalikin pulun
,

3. umalikin puloaro
,

umalikin puloara
,

Plural 1. umalikin neen
,

umalikin hearun
,

9
LJ • umalikin nura

,
umalikin nurun

,

3. umalikin para
,

umalikin parun.
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1. Präsens.

2. Perfectum.

V. Continuativform.

A. Activ.

umalilin pah,

umalüin pi,

umalilin noa

,

umalilin pali

,

umalilin pula

,

umalilin puloaro

,

umalilin heen

,

umalilin nura

,

umalilin para

,

umaliliela pah,

umaliliela pi,

umaliliela noa

,

umaliliela pali,

umaliliela pula,

umaliliela puloaro,

umaliliela heen,

umaliliela nura,

umaliliela para,

B. Passiv.

umalilin tia,

umalilin pin,

umalilin pon,

umalilin halin,

umalilin pulun,

umalilin puloara,

umalilin hearun,

umalilin nurun,

umalilin parun.

umaliliela tia,

umaliliela pin,

umaliliela pon,

umaliliela halin,

umaliliela pulun,

umaliliela puloara,

umaliliela hearun,

umaliliela nurun,

umaliliela parun.

Singular 1.

Dual

Plural

Singular

8.

1 .

2 .

3 .

1 .

2 .

3 .

1 .

Dual

Plural

Wie wir schon oben beim Pronomen bemerkt haben, wird öfter der Aus-

druck des näheren oder entfernteren Objectes unmittelbar mit der Yerbalform

verbunden und mit dem am Ende stehenden subjectiven Pronomen zusammen-

gesetzt. Die dabei gebräuchlichen Pronominalformen sind folgende:

panuh ich — dich, dir,

panoun ich — sie, ihr,

pinuh du — ihn, ihm,

pinoun du — sie, ihr,

piloa er — dich, dir,

pintoa sie — dich, dir.

Z. B. nman panuh ich mache dich
,
uman pinuh du machst ihn etc.

In jenen Fällen, wo eigene Ausdrücke in der Sprache nicht existiren, wird

der entsprechende Casus hinzugefügt und dem subjectiven Pronomen vorange-

stellt, z. B. puntan pon-pah „ich schlage ihn“. Ist es aber der Ausdruck eines Dinges,

so folgt er dem subjectiven Pronomen nach, z. B. puntan pah unni „ich schlage es“.

Um dem Leser ein Bild von der Sprache zu geben
,
wollen wir das Pater-

noster mit einer getreuen Interlinearversion und Bruchstücke einer Uebersetzung

des neuen Testamentes von L. E. Threlkeld folgen lassen:
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I. Pater noster.

Peyunpai nearumpa wokka-ka-pa moroko-ka-pa ha- tan kummunpilla
Yater unser oben — in Himmel — in seiend sein — mache

yitura niroumpa yiriyiri kakilliko. Paipipunpilla piriwul - kopa niroumpa

;

Name dein heilig zu sein. Erscheinen — mache König von (Genitivp.) dein;

hururpunpilla wiyellikanne niroumpa
,
ycmti purai-ta-pa

,
yanti ta moroko-ka-pa

,

folgen — mache Wort dein wie Erde in eben so ist Himmel in

huwci nearun pureun ka yanti ka tai takilliko. Natun warikulla nearumpa
gib uns Tag ist wie ist ferner zu essen. Und wirf weg unser

yarakai umatoara yanti ta heen warika
,
yanti ta wiyapaiyeen nearumpa. Nahm

Böses gethanenes wie ist wir wegwerfen, wie ist gesprochen unser. Und

yutiyikora nearun yarakai umillikan kolah. Miromulla nearun yarakai-ta-piruh

;

führe nicht uns Böses thun entgegen. Befreien — mache uns Böses von;

kulla ta niroumpa ta piriwul - kopa natun killipinpin yanti ka tai. Amen.
denn ist dein ist König von (gehörend) und Glanz wie ist ferner.

II. Bruchstücke einer Uebersetzung des neuen Testamentes.
Eiiicas I.

11. Natun paipea noa Ahelo Yehovaumpa nikouh kin hurokilliella noa tunkah-

kin ka koiyun kon ta porapora ka. — 12. Natun nakulla pon noa pa Zakaria ko

unma pon noa pa
,
kinta naiya noa pa kakulla. — 13. Wonto pa Ahelo weya noa

,

kinta kora pi kamva
,
Zakaria kulla hura ta weyillikan ni hiroempa

,
natun nukuh

ko hiroempa ko wonnai kunnun hiroempa
,
natun wiyennun pi hiakai yitira Yoanne.

— 14. Natun pitul pi kunnun
,
pitul kauwol kan kunnun poirkullinnun hikouhkin-

piruh. — 25 . Kauwol wal noa kunnun
,
mikan ta Yehova km, natun keawai wal noa

pitunnun, keawai tarere, natun warakah wal-noa witellinnun Marai yiriyiri kanpiruh

ko, yakita piruh ko waraka piruh yunkan ta piruh. — 16. Natun noa wiyennun loal

parun kauwolkauwol wonnai Yisrael kopa Yehova kin ko Eloi ta parun pa. —
17. Natun wal noa uwonnun nikouh kin mikan ta kaiyu ka Maral ta Elia umpa war-

puhhulliko pulpulpiyuh pai ta kopa wonnai kolah, natun parun kin ko tuloa ka ko,

umauwil koa parun köre kurikuri Yehova kin ko. — 18. Natun noa Zakaria ko iviya

pon, Ahelo nun, yakoai kan pah hurunnun unni ? Kulla pah huronpai natun nukuh

emmoempa huron heen. — 19. Natun noa Ahelo to iviya pon, hatoa Kapriei
,
häro-

killin Eloi kin mikan ta, natun yuka tia wiyelliko hirouh
,
natun tuhhunpilliko halitcira

ko pitul mulli kain ko. — 22. Natun noa pa paikulleen wcirai ta kaiyu korien noa

wiyellita parun-, natun p'ara hura Marai noa nakulla Nao pa, kulla noa wauwol-

wauwol uma parun natun harokilliella noa hohko. — 23. Natun kirun kakulla

pureun hikoempa umullikanne
,
waita naiya noa uwa kckira ko nikouh ka ta ko. —
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24. Natun yukitci pureun ka Elizapet nikoempa nukuh warakan pountoa, natun

yuropulleen pountoa waran yellenna ka loiyelliella pountoa. — 25. Yanti noa tia

Yehova ko uma nakulla noa tia pa pureun ka mankilliko parun pa peelmulli tin

köre tin. — 26. Yarai ta yellenna ka Kapriel ta Ahelo ta puntimai tai weyapunpia

pon Eloi kin piruh uwolliko purai kolan Kalilaia kopa hiakai Nazaret.

Lucas A llII.

33. Natun weilkorinnun wal para pon, natun tetti wal pon wirinnun; natun

kumpa kenta pouhkalinnun haiya noa willuh po. — 34. Natun keawai para hurapa

unni tara wiyatoara : natun unni weyellikanne yuropa parun kai
,
keawai para

iiurapa unni tara wiyatoara. — 35. Natun yakita kakulla
,
uwolliella noa pa papai

Yeriko ka
,
wakol munmin köre yelliwolliella yapun ka pitta ka poyelliella. —

36. Natun nurulliella noa parun konara yapun koa
,
wiya noa minnarih unni? —

37. Natun para pon wiya
,
uwan noa Yesu Nazaret kal. — 38. Natun noa kaaipul-

leen loiyelliella
,
Ella

,
Yesu

,
yinal Tawit umpa nururamulla pi tia. — 39. Natun

para uwa iiaiika wiya pon koiyelli koa noa
,
zoonto noapa puttipaiyelleen, Yinal Tawit

umpa iüntoa nururamulla pi tia. — 40. Natun iiarokea noa Yesu
;
natun wiya pon

yutilliko pon nikoun kin ko; natun uwa noa pa papai wiya pon noa. — 41. Wiyel-

liella
,
minnun pulliko pi tia wyan? Natun noa wiyan: Piriwul, nomunpilliko tia

umulla. — 42. Natun noa Yesu ko wiya pon
,
kummunpilla pon nakilliko

;
niroumpa

tin nurulli tin moron uma. — 43. Natun noa tantoa kal po nakulla
,
natun pon noa

wiropa, pittulmulliella pon Eloi nun
,
natun yantin unni köre nakulla para pa

,
pittulma

pon Eloi nun.

Isucas XIX.

1 . Natun noa Yesu uiva willi koa Yeriko koa. — 2. Natun kakulla unta kal

wakol köre niakai Zakeus yitura
,
piriwul peloni ka noa kakulla

,
natun noa porol

kan. — 3. Natun noa numea nakilliko pon Yesu nun nan noa pa; natun noa keawai

kulla konaro nuntima
,
kulla noa warea noiyon. — 4. Natun noa mura nanka

,
natun

noa kulliwa wokkalan kolai tin sikomore tin nakilliko pon
,
kulla noa unta kolan

uwolli kolan. — 5. Natun Yesu noa pa uioa unta ko, nakulla noa wokkalan
,
natun

pon nakulla, natun pon wiya: Ella Zakeus, tanan kurakai tirapulla, kulla puhai koa

pan yellawonnun niroun ka ta kokere. — 6. Natun tirapa noa kurakaiparan natun

pittul pauwa pon. — 7. Natun nakulla para pa, wiyellan niuwara kan para

yantinto, loiyelliella
,
waita noa uwa yarakai toa kotti kakilliko.
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Das Gebiet jener zahllosen Inseln und Inselgruppen, welche sich von den

Andamanen im Westen bis zur Osterinsel im Osten, und von Formosa und den

Sandwichsinseln im Norden bis Neu -Seeland im Süden erstrecken, wird von

Menschen bewohnt, welche in Hinsicht ihres Körperbaues in zwei Racen zer-

fallen. Die eine, von dunkler Farbe mit wolligem Haare und an die afrikanische

Negerrace erinnernd, bewohnt die westliche Hälfte der oben aufgezählten Insel-

gruppen, theils ausschliesslich (wie auf den nördlich vom australischen Continente

gelegenen Inseln), theils im Verein mit der zweiten Race derart, dass sie im Besitze

der inneren Theile der Inseln sich befindet, während diese auf den Küsten derselben

sich angesiedelt hat (wie auf den Philippinen und andern Inseln der westlichen

Gruppe). — Die zweite Race, von lichter Olivenfarbe mit glattem Haar, ihrer

äusseren Erscheinung nach der mongolischen Race ähnlich, verbreitet sich über

die östlich vom australischen Continent gelegenen zahlreichen Inselgruppen
,

in

deren Alleinbesitz sie steht, und ist auch auf den nordwestlich von Australien gele-

genen Inseln, besonders an den Küstenrändern sesshaft; ferner finden wir sie noch

am asiatischen Festlande auf der Halbinsel Maläka vor.

Diese beiden Racen, die sich körperlich durch bestimmte Merkmale unter-

scheiden, sind auch sprachlich von einander geschieden. — Die schwarze Race,

welche entweder Inseln bewohnt, die von den Europäern wenig besucht wurden

(Papüa’s, malay. a^B
£^1), °der dort wo diese sich angesiedelt haben, in die schwer

zugänglichen Theile des Inneren sich zurückgezogen hat (Negrito’s), ist eben des-

wegen von sprachlicher Seite her wenig bekannt. — Da aber dort wo Mischungen

mit der hellen Race stattgefunden haben (z. B. in Melanesien) die Sprache durch

Einfluss der schwarzen Bevölkerung bedeutende Veränderungen erfahren und sich

von dem ursprünglichen Typus mehr entfernt hat als dort, wo die helle Race sich
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von jeder Mischung frei erhalten: so kann man schon aus diesem Umstande auf

die Grundverschiedenheit der Sprachen der beiderseitigen Völker schliessen. —
Aber die Sprache der schwarzen Bewohner scheint auch mit den Idiomen des

australischen Continents in keinem Zusammenhänge zu stehen, da schon von phy-

sischer Seite her eine Verwandtschaft der australischen Negerrace mit den Papua’s

aus verschiedenen Rücksichten nicht annehmbar erscheint. — Wir werden daher

vor der Hand am besten thun, die über die Südseeinseln verbreitete schwarze

Race für eine urthümliehe zu erklären, und eine Grundverschiedenheit ihrer

Sprache von jener der benachbarten australischen Neger anzunehmen. 1

Was die Sprachen der hellen Race anbelangt, die man gewöhnlich die

malayische, richtiger die malayo-polynesische nennt, so sind uns dieselben durch

manche treffliche Arbeiten seit längerer Zeit bekannt. -— Aber die wichtige That-

sache, dass die malayo-polynesischen Sprachen mit einander derart Zusammen-

hängen, dass man sie füglich für Abkömmlinge einer nun nicht mehr existirenden

in ihnen aufgegangenen Ursprache betrachten kann, in derselben Weise wie etwa

die indogermanischen oder semitischen Sprachen, und dass man auch die hart am

afrikanischen Continente gesprochene Sprache von Madagaskar zu denselben rech-

nen müsse, — diese wichtige Thatsache wurde erst zu Anfänge dieses Jahrhun-

derts erkannt, und erst dann, als die Kenntniss des Sanskrit in Europa zur Begrün-

dung der vergleichenden Sprachwissenschaft den Anstoss gegeben, in ihrem gan-

zen Umfange eingesehen und wissenschaftlich begründet. Vornehmlich war es der

geniale Wilhelm v. Humboldt, der die Frage bei ihrer tiefsten Wurzel fasste,

und mit dem ihm eigenthtimlichen Scharfsinne bearbeitete.

Die ältesten Bewohner der grösseren Inseln, wo sich die zwei Racen neben

einander wohnend vorfinden, sind diejenigen, welche der schwarzen Race ange-

hören. Einerseits spricht dafür die Lage ihrer Wohnsitze im Innern des Landes,

andererseits werden sie von den Bewohnern der lichten Race als die älteren An-

siedler angesehen. Es besteht demnach zwischen diesen beiden Racen dasselbe

Verhältnis wie zwischen den Drävida’s und Arya’s in Indien, welches wir in der

zweiten Abtheilung unserer Arbeit zu betrachten Gelegenheit hatten.

1 Auch Alfred Lortseh hält in einem interessanten Aufsatze „Die Ureinwohner Australiens“ (Ausland

1866, Nr. 30, S. 697) die Ansicht von der Grundversehiedenheit der australischen und Papua-Race für die rich-

tigste. Die dort gegebenen Skizzen und Beschreibungen machen dieses auch mehr als wahrscheinlich.
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Wahrscheinliche Verbreitung der malayo-polynesischen Völker. Sind sie mit

andern Völkern verwandt?

In einer Zeit, welche jenseits aller Geschichte liegt, zog die helle malayo-

polynesische Eace vom Westen her, wahrscheinlich dem südlichen Theile des

asiatischen Festlandes gegen Osten
,

1 und liess sich auf den Küsten der Inseln

nieder. Am ersten scheinen die Malayen auf den südlich gelegenen grossem Inseln,

wie Sumatra, Borneo, Celebes aufgetreten zu sein, wo sie sich niederliessen und

die dort Vorgefundene schwarze Bevölkerung theils vertilgten, theils sich assimi-

lirten. Von da breiteten sie sich gegen Norden über die Philippinen, Marianen und

die anderen angrenzenden Inseln aus, und gingen selbst nach Formosa, hart an der

Küste Chinas hinüber. — Andererseits setzten sie auf ihren leichten, hurtigen Prahu’s

über den grossen Ocean, und siedelten sich auf den unbewohnten zahllosen Korallen-

inseln an, die in Gruppen hie und da aus der unübersehbaren Wasserwüste hervor-

ragen. Auch die Doppelinsel Neu-Seeland, die Krone unter den Inseln der Südsee,

wurde von den kühnen Wanderern in Besitz genommen, und wie es scheint, nach

manchen Kämpfen mit den wilden Raubthieren und Riesenvögeln bevölkert.

Nur auf diese Weise lässt sich die eigenthümliche Verbreitung dieses ausge-

dehnten Volksstammes begreifen, und einerseits mit der Natur der von den

Malayo-Polynesiern bewohnten Örtlichkeiten, andererseits mit der Entwicklung

der von ihnen gesprochenen Idiome in Einklang bringen. Denn wenn man an-

nimmt, die Wanderung der Malayo-Polynesier habe von Osten nach Westen statt-

gefunden, — zu welcher Annahme man einestheils durch Meeresströmungen und

Windrichtungen, wie sie in diesen Gegenden herrschen, sich berechtigt glaubt,

anderntheils durch die primitive Natur der über die polynesischen Inselgruppen

verbreiteten Völker, so erscheint es beinahe undenkbar, dass die armen, dürftigen

Inseln, die meistens nur vulkanischen Thätigkeiten oder massenhaft aufgehäuften

Cadavern kleiner Thierchen ihre Entstehung verdanken, die Wiege einer Mensc-hen-

race gewesen wären, die an Zahl mancher andern gleichkommt, an Ausdehnung

fast alle andern übertrifft. — Was nun die primitive Anlage der verschiedenen

Einrichtungen und der Sprache der Polynesier anlangt, so ist es wohl erlaubt,

1 Die Niederlassung der Malayen auf Maläka fällt in eine sehr späte Zeit; sie scheint aber eine Zurück-

wanderung zu sein.
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den Schluss daraus abzuleiten, dass die Polynesier den relativ ältesten Standpunkt

repräsentiren und den alten Malayo-Polynesiern am nächsten stehen, nimmermehr

darf aber daraus geschlossen werden, dass der Boden, welchen nun die Polynesier

bewohnen, die Urheimat der Malayo-Polynesier gewesen sei. — Denn mit eben

demselben Rechte könnte man im Hinblick auf das Litauische, das in vielen Punk-

ten dem Sanskrit nahe steht, und von allen modernen indischen und eränisehen

Sprachen in Betreff alterthümlicher Anlage in keinem Punkte erreicht wird, Li-

tauen und die angrenzenden slavischen Länder für die Urheimat der Indogerma-

nen ansehen, was auch selbst dann, wenn historische Nachrichten darüber nicht

vorhanden wären, keinem auf diesem Gebiete Bewanderten einfallen möchte.

Es ist also nach allem diesem der südliche Th eil des asiatischen Festlandes

sammt den umliegenden Inseln als Ausgangspunkt der malayischen Wanderungen

und die relativ älteste Heimat derselben, die wir kennen, anzunehmen. — Ob man

diesen Landstrich als ihre Urheimat betrachten könne, oder ob sie aus anderen Ge-

genden Asiens dorthin gelangten, dies zu entscheiden wird immer unmöglich blei-

ben, da weder in physischer noch in sprachlicher Beziehung genügend sichere

Anknüpfungspunkte zwischen einem oder dem andern asiatischen Volke und den

Malayo-Polynesiern sich auftreiben lassen. — Möglich, dass dieselben in grauer

Urzeit jenen Landstrich inne hatten, der heutzutage von indochinesischen Völkern

bewohnt wird, und nach und nach von den zur mongolischen Race gehörenden,

von Norden her ziehenden Horden aus ihren Sitzen vertrieben wurden. Mag man

nun dieser Ansicht huldigen oder nicht, so viel steht fest und wird wohl nimmer

auch durch die scharfsinnigsten und geistreichsten Combinationen erschüttert wer-

den können: die Malayo-Polynesier hängen mit keinem Volke Asiens

zusammen; sie können auch, schon vermöge ihrer Wanderungsrichtung und

der Übereinstimmung, welche zwischen der Flora der Inseln und jener Asiens

herrscht, mit keinem Volke der neuen Welt Zusammenhängen.

Dieser einzig und allein von der Wissenschaft anerkannten Wahrheit stehen

die Ansichten zweier Gelehrten gegenüber
,
die wir hier um so mehr erwähnen

müssen, als sie einerseits vermöge der bedeutenden und wohlerworbenen Autori-

tät ihrer Urheber von vielen angenommen werden, andererseits allen jenen, welche

das Menschengeschlecht von einem Urpaare
,
und die bunte Mannigfaltigkeit der

Sprachen aus einer Ursprache ableiten wollen, bedeutendzusagen. — Wir meinen

die Ansichten Bopp’s und Max Müllers.
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Bopp’s Ansicht über die malayo-polynesischen Sprachen.

Bopp (Abhandlungen der Berliner Akademie 1840, p. 171—246) hält die

malayischen Sprachen für indogermanisch und zwar zunächst für Abkömmlinge des

Indischen („sie stehen zu ihm in einem töchterlichen Verhältnisse “ — aber wo

bleiben dann die neu-indischen Sanskritsprachen?), aus dem sie sich in ähnlicher

Weise wie die romanischen Sprachen aus dem Latein entwickelt haben sollen.

Anlass zu dieser höchst sonderbaren Ansicht gab dem berühmten Sprachforscher

wohl die Menge der Sanskrit-Elemente, welche sich zunächst im Malayischen und

Javanischen vorfindet. Diese Elemente kommen aber den betreffenden Sprachen

ursprünglich gar nicht zu, sondern sind erst später in dieselben eingedrungen.

Dieses Factum ist einestheils historisch überliefert, anderestheils ist es schon aus

dem Umstande zu entnehmen, dass die polynesischen Sprachen von den Sanskrit-

Elementen ganz frei sind. Aber auch abgesehen von diesem Punkte, bedarf es nur

eines von wissenschaftlichen Vorurtheilen nicht getrübten Blickes auf die Grammatik

und den Organismus dieser Sprachen, um allsogleich den tiefen Unterschied wahr-

zunehmen, welcher zwischen den malayo-polynesischen Sprachen und dem Sanskrit

sammt den daraus entsprungenen Idiomen obwaltet.

Eigenthümlich ist schon das Lautsystem der malayischen Sprachen. Unter

anderem kennt es keine Aspiraten, welche sich bekanntlich im Sanskrit und den

neuindischen Sprachen bedeutend ausgeprägt vorfinden. Selbst in jenen aus dem

Indischen herübergenommenen Formen, wo sich Aspiraten finden, werden dieselben

durch Trennung des Hauches von seinem Stummlaute zur Darstellung gebracht,

oder der Hauch wird ganz fallen gelassen. Ein Beweis, dass dem Malayen der Laut

ganz und gar fremd ist und er ihn auch nie gekannt
,
da er weder das Ohr hat ihn

aufzufassen, noch die Zunge ihn hervorzubringen. Als Beispiele dafür mögen vor-

läufig folgende Formen dienen:

(hahäsa) oder auch (heisa) „Rede“ = altind. HTTT (bhdsd)
; S\

(bahdgi) oder (hagi) „ Vertheilung“ = altind. ffHT (bhdgaj, (bakdya) oder

^5 L (bdya

)

„Furcht“ = altind. (bhaya); (taliaya) oder (tdya) „Glanz“

= altind. ^"PTT (chdydi)

;

JU> (pahdda) oder J ls (pdla) „Frucht“ — altind. *KFT (phala).

Ein Hauptmittel bei Bildung der Formen aus dem Stamme (diese Sprachen

scheinen nur Stämme zu kennen, keine Wurzeln) ist die Vorsetzung gewisser Präfix-

elemente. Dieser Process ist keineswegs ein in sehr später Sprachperiode zur Geltung
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gelangter und durch allmälige Zusammenziehung zweier selbstständiger Formen

entstandener. Einerseits zeigen die hieher gehörigen Sprachen eine lautliche Über-

einstimmung in Betreff dieser Elemente, andererseits ist die Vorfügung keine rein

äusserlic-he, sondern ist mit gewissen lautlichen Veränderungen im Anlaute des

Stammes verbunden. Ferner finden sich sogar Fälle (in den Tagala-Sprachen) wo

das präfigirte Element selbst in den Stamm eingedrungen und dort sich wieder

selbstständig entwickelt hat.

Von jE (tidor) „schlafen“ bildet man im Malayischen mittelst des Präfixes J>

(per) und des Suffixes an die Form (per-tidör-an )
„Schlafstelle, Bett“; —

von JjY hdwal „bewmchen“ bildet man mittelst des Präfixes pen die Form

(pefiäwal) „Wächter, Wache“, — wmbei der Auslaut des Präfixes mit dem Anlaute

des Stammes so innig sich vereinigt, dass eine Veränderung des letzteren eintreten

musste. Nach demselben Principe bildet man von (tddam) „scharf“ die Form

p-US (penäclam) „ein Instrument zum Schärfen“, von (sämun) „rauben“ die

Form jFJi (penämun) „ Räuber“ etc.

Im Tagala bildet man von guntin „Scheere“ mittelst des Präfixes um
,
das aber

hinter den ersten Consonanten tritt (also Infix wird), die Form g-um-untin „mit

der Scheere schneiden“; — ebenso im Javanischen von tuia™si| (liadem) „kalt“, die

Form tuiaeoojj (h-im-adem

)

„kalt sein“. — Wie jeder Kenner der indogermani-

schen Sprachen weiss, sind denselben solche Mittel ganz und gar fremd, und

lassen sich selbst in ihren entartetsten Gliedern nicht einmal Ansätze zu denselben

nachweisen.

Gehen wir auf die grammatischen Kategorien über, so kann uns ein tief-

gehender Unterschied zwischen den malayo-polynesischen und indogermanischen

Sprachen unmöglich entgehen. — Während die indogermanischen Sprachen die

Kategorie des grammatischen Geschlechtes (Genus), wenigstens in ihren älteren

Perioden, und die Kategorie der Zahl ausgeprägt haben, und am Nomen die ver-

schiedenen Casusverhältnisse, am Verbum die verschiedenen Personalrelationen zur

Anschauung bringen, lässt sich von alledem in den malayo-polynesischen Spra-

chen nicht die geringste Spur entdecken. I>er Sinn für grammatisches Geschlecht

geht ihnen ganz und gar ab, und w-ar, wie sich aus den älteren Denkmälern nach-

weisen lässt, auch nie vorhanden. — Zum Begriffe der Zahl als einer Mehrfaches

in eine lebendige Einheit fassenden Kategorie haben sie sich nie erhoben
;

ihre

SubstanzWörter sind weder concret noch abstract, sondern ein Mittelding zwischen
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beiden. (dran) „Mensch“ gilt dem Malayen weder für „ein Mensch“ in con-

creto, noch für „Mensch“ = Menschheit“ in abstracto, sondern als Bezeichnung für

Menschen, die man eben gesehen hat und kennt. Das Wort (dran) entspricht

aber dennoch mehr unserem Plural als Singular, und letzterer muss überall durch

ein Wort, das „eins“ etc. bedeutet, näher angedeutet werden. Folgendes Beispiel möge

dies klar machen: -fi (dda dran de-lüar) bedeutet „es sind Menschen

draussen“
;

soll aber ausgedrückt werden „es ist ein Mensch, eine Person

draussen“, muss das Wort (dran) mit dem Worte (sa) „eins“ verbunden

werden, und der Satz lautet dann: ^ (dda sa-oran de-lüar).

Damit hängt auch die Eigentümlichkeit der malayo-polynesischen Sprachen

zusammen, bei Verbindung von Zahlenausdrücken mit Substantiven diese beiden

Redetheile nicht unmittelbar zusammenzufügen, sondern zu den Substantiven

immer Wörter, die eine Determinirung derselben ausdrücken, zuzusetzen. — So

lautet „fünf Pferde“ nicht c>f (hüda lirria). sondern (küda lima ikur),

wörtlich „Pferde — fünf Schweife“. Ebenso: jL-s" pj> (karbau sambilan ikur)

„neun Büffel“, wörtl. „Büffel — neun Schwänze“; ^ ol» (bdtu ämpat bidi)

„vier Steine“, wörtl. „Steine — vier runde Körper“ etc.

Casus-Suffixe am Nomen und Personalsuffixe oder Präfixe am Verbum haben

die malayo-polynesischen Sprachen nie besessen, wie wir weiter unten genauer

sehen werden.

Wenn nun schon in diesen Punkten die malayo-polynesischen und indo-

germanischen Sprachen weit auseinandergehen, so ist auch eine Übereinstimmung

in anderen Elementen, wie im Pronomen, den Zahlenausdrücken etc. nicht zu

erwarten. Während in den indogermanischen Sprachen die Pronomina ganz ab-

stracter Natur sind und nur auf räumliche Verhältnisse hinweisen, können wir in

den Pronominalausdrücken der malayo-polynesischen Sprachen concrete, aus den

verschiedenen Lebensverhältnissen abgeleitete Formen nimmer verkennen. Bopp

versucht zwar, die Pronomina der malayo-polynesischen Sprachen mit den indo-

germanischen in einer eigenen Abhandlung zu vermitteln (Abh. der Berliner Aka-

demie 1840, S. 247—332), aber leider ohne Erfolg. Die Zahlenausdrücke, in

Betreff derer bekanntlich sowohl alle indogermanischen als auch alle malayo-

polynesischen Sprachen ihrerseits so merkwürdig zusammenstimmen, weichen,

wenn man sie zusammenhält, so von einander ab, dass selbst die kühnste und

glücklichste Combinationsgabe vor einer Vermittlung derselben mit einander
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zurückschrecken dürfte. — Wir wollen der Kürze halber die Zahlenausdrücke

des Altindischen und Malayischen zusammenstellen:

Altindisch. Malayisch.

Eins (elca) OL (sätu).

Zwei fl" (dvij (duiva).

Drei (tri) jfi ftiga).

Vier vfrTT (catur

)

(ämpat).

Fünf (pancan) (lima).

Sechs tJT (sas

)

^1 fdnarn).

Sieben H HH (saptan

)

(tüdoh).

Acht 5TVH (astan) f 3 (deläpan).

Neun HV'T fnavan) (sambilan).

Zehn (dacan) AijL~> fsapüloh).

Hundert tüH feata) frätus).

Tausend (sahasra

)

—jj fribu).

311 von den Ausdrücken für „zwei“ und „drei“,

gewiss nur zufällig ist, sind die Zahlenbezeichnungen von einander so verschieden,

dass schon aus ihnen auf die Verschiedenheit der beiden Sprachstämme geschlossen

werden könnte.

Max Müller’s Ansicht über die malayo -polynesischen Sprachen.

Eine andere Ansicht in Betreff der malayo-polynesischen Sprachen hat Max
Müller. In dem Bunsen’sehenWerke „ Christianity andmankind“, tom. III, p. 403 ff.,

sucht er den Satz aufrecht zu erhalten, dass das Malayo-Polynesische ein Glied

der von ihm sogenannten grossen turanischen Sprachfamilie darstelle, und vor

allem mit den Tai-Sprachen in inniger Verwandtschaft stehe. — Was es mit den

Ansichten Max Müller’s in Betreff der Verwandtschaft der Sprachen und der von

ihm aufgestellten Sprachfamilien für eine Bewandtniss hat, und welchen Werth man

denselben beilegen könne, das hat Pott in einem geistvollen und gründlichen Auf-

sätze, betitelt „Max Müller und die Kennzeichen der Sprachverwandtschaft“ (Zeitschr.

d. deutschen morgenl. Gesellschaft, Vol. IX, S. 405 ff.) hinlänglich gezeigt. — Im

Vorliegenden werden wir uns darauf beschränken, M. Müller’s Ansicht in Betreff

des Zusammenhanges zwischen Malayo-Polynesisch und Tai' in’s Auge zu fassen.
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Wie es scheint, wurde M. Müller zu dieser Ansicht vor allem andern durch

die geographische Stellung der beiden Sprachfamilien geleitet, obschon er es läug-

net (p. 403). Sie sind nach ihm so nahe verwandt, dass durch den von ihm

geführten Beweis jede andere Ansicht, und besonders die oben vorgetragene

Bopp’s, in Nichts zusammenfällt. Da hierin eine Verstärkung des von uns geführ-

ten Beweises gegen die indogermanische und malayo-pol)rnesische Verwandtschaft

liegt, wollen wir M. Mül ler’s Worte selbst anführen. Er sagt pag. 412: „A lan-

guage which shares so many grammatical principles in common with Khamti

and Siamese, and differs from Sanskrit on every essential point of grammar, can no

longer be counted as a degraded member of the Arian family, however great tlie

authority of him, who first endeavoured to link Sanskrit and Malay togetherA

Den Beweis für seine Ansicht stützt M. Müller vor allem auf den Mangel an

Casus- und Personalsuffixen beim Substantivum und Verbum, auf die Abwesenheit der

Kategorien des grammatischen Geschlechtes und der Zahl; ferner auf den Umstand,

dass in beiden Sprachstämmen sowohl die Suffix- als Präfixbildung im Gebrauche

ist. — In beiden Sprachgebieten werden die Verba auf analoge Weise durch Zusatz

von Pronominalelementen gebildet, die auf’s innigste mit einander Zusammenhän-

gen sollen, in beiden wird das Verhältniss des Genitivs durch einfache Juxta-

position der beiden in Betracht kommenden Ausdrücke umschrieben. Was nun den

Mangel gewisser Elemente und die gänzliche Abwesenheit einer oder der andern

Kategorie betrifft, so ist damit nur ein negativer Beweis geführt, der hier von gar

keiner Bedeutung ist. Eben so wenig Gewicht kann hier auf den Umstand gelegt

werden, dass beide Sprachfamilien sowohl die Suffix- als Präfixbildung kennen, da

man sonst auch andere Sprachen, wie z. B. die semitischen, hereinbeziehen könnte.

Mehr Gewicht könnte auf die Übereinstimmung der Pronominalstämme und

die Verwendung derselben beim Verbum gelegt werden. Und in der That stimmt

das Khamti (ein Dialect des Tai) mit dem Malayischen überein. Man vergleiche :

Khamti.

Singular. 1. Pers. hau ich.

2. Pers. mau du.

3. Pers. man er.

Plural. 1. Pers. hau wir.

2. Pers. mau-su ihr.

3. Pers. man-hhau sie.

Malayisch,

Singular. 1. Pers. (-hu) \

2. Pers. f-mu) ! Suffixe.

3. Pers. (-na) )

Plural. 1. Pers. J-dT (hita).

2. Pers. (hämi).

3. Pers. (marika).
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Ebenso am Verbum; z. B.

Khamti.

kau kin ich esse.

kau kin yau ich habe gegessen.

kau ta kin ich werde essen.

Malayisch.

1 (aku mäkanj ich esse.

\ (aku rnakan läluj ich habe gegessen.

\ (aku dkan mäkanj ich werde essen.

In gleicherweise auch am Nomen; z. B.

Khamti.

mu kau meine Hand.

mu mau deine Hand.

mu man seine Hand.

Malayisch.

gJlijl (artä-ku

)

mein Eigenthum.

(artä-mu) dein Eigenthum.

ö lij\ (artä-na) sein Eigenthum.

Diese lautliche Übereinstimmung in den Pronominalwurzeln verliert aber

bedeutend an Werth, wenn man die Wahrnehmung macht, dass gerade in diesem

Punkte viele Sprachstämme
,
die gewiss mit einander nicht Zusammenhängen, wie

z. B. der ural-altaische und indogermanische, sich berühren. Die Übereinstim-

mung in diesen Elementen kann zum Beweise der Verwandtschaft nur dann ver-

wendet werden, wenn eine gleiche Entwicklung derselben vorliegt, was aber, wie

aus der oben gegebenen Zusammenstellung zu ersehen, zwischen den in Rede

stehenden zwei Sprachfamilien nicht der Fall ist.

In beiden Sprachfamilien wird der Genitiv, wie schon oben bemerkt worden,

durch Juxtaposition bezeichnet; z. B.

Khamti. han jja Schwanz des Fisches.

M alayisch. oy (tüwan Jidmba) der „Herr des Sclaven“. Dass aber auch

eine solche Erscheinung wie die vorliegende zur Entscheidung der Frage über Ver-

wandtschaft oder Nichtverwandtschaft von Sprachen gar nichts beitragen könne, ist

Kennern von nicht flectirenden Sprachen ganz klar.

Mehr Berücksichtigung als alle diese Punkte verdienten die Zahlenausdrücke,

wenn sie sich überhaupt mit einander vergleichen Hessen. Aber M. Müller gesteht

selbst ein (S. 407) dass sich zwischen dem Malayischen und Tai keine Überein-

stimmung auffinden lasse, da sich die Zahlen des letzteren an jene des Chine-

sischen anschliessen. Daraus wird wieder der ganz falsche Schluss gezogen, dass

sie dem Chinesischen entlehnt sind, während es viel natürlicher ist, das Tai' und

die einsilbigen Sprachen überhaupt mit dem Chinesischen zusammenzustellen und

die Zahlenausdrücke für altes Erbgut beider Sprachen zu erklären.
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Allgemeiner Charakter dieser Sprachen,

Ich glaube, dass wir in unserer Untersuchung so weit gelangt sind, um eine

allgemeine Charakteristik dieser Sprachen geben zu können.

Was die Laute und vor allem die Consonanten anbelangt, so kennen diese

Sprachen die Momentanen der drei Organe : Kehle, Zähne und Lippen, sowohl stumm

als tönend (lc
, g ,

t, d, p, b), dann eine Palatalclasse, die aber nicht aus Gutturalen,

sondern Dentalen hervorgegangen ist (t, d). Alle diese vier Reihen haben ihren

Nasal (

h

,
n, m, n). Die Cerebralen (t, d, n)

1
welchen wir im Javanischen begegnen,

sind höchst wahrscheinlich nur dem indischen Einflüsse zuzuschreiben. Ferner finden

wir den Hauchlaut h und den Zischlaut s. Dazu kommen noch die beiden flüssigen

Laute l und r und die beiden Halbvocale y und v (w, f), womit der Yorrath der

malayo-polynesischen Laute erschöpft ist.

In diesem Umfange finden sich die Laute jedoch nur in den westlichen Spra-

chen und hier besonders im Malayischen und Javanischen vor; in den östlichen

Sprachen fehlen die tönenden Momentanen, und einer oder der andere der flüssigen

Laute. Der Bau der Silbe ist höchst einfach; Consonantenhäufungen
,
besonders im

Anlaute, werden nicht geduldet.

Die Bildung der Wörter geht in diesen Sprachen nicht durch die Themabil-

dung aus der Wurzel vor sich
,
sondern wir finden hier meistens mehrsilbige Ele-

mente, die dem Sprachstoffe zu Grunde liegen. Diese Elemente sind ziemlich

unbestimmt, da sie sowohl unserem Nomen als Verbum, ja sogar unserer Partikel

entsprechen können
;
dennoch ist ihre Bedeutung nicht abstracter, sondern stets con-

creter Natur. Aus ihnen werden mittelst präfigirter oder suffigirter Formelemente

die beiden Kategorien Verbum und Nomen gebildet, ohne scharf von einander ge-

schieden zu werden, so dass in manchen Fällen selbst Vermischung derselben ein-

treten kann. — Eine Auffassung der Kategorien: grammatisches Geschlecht (Genus)

und Zahl findet hier gar nicht statt; sobald etwas diesen Kategorien analoges ver-

sucht wird, ist es rein stofflicher Natur und erscheint in der Form der Zusammen-

setzung. Weder dem Nomen kommt die Bezeichnung der Casus- noch dem Verbum

jene der Personalverhältnisse ursprünglich zu; erstere müssen durch Vorgesetzte

Partikeln, letztere durch Pronomina umschrieben werden. — Ganz in Überein-

stimmung mit der Wurzelbildung dieser Sprachen ist die ideale Anlage ihrer For-

men; alle diese Sprachen sind reich an sinnlichen Anschauungen, aber sehr arm an
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Begriffen, welche eine gewisse Abstraction voraussetzen. Ich beschränke mich hier

darauf, einige Worte Crawfurd’s darüber zu citiren. Derselbe sagt (History of

the Indian archipelago, Vol. II, p. 8): „There are, for example, two names for each

of the metals, and three for some; but not one for the whole dass, — not a word

equivalent to metal or mineral. There exists no word for animal, expressing the

whole dass of living creatures. The genera of beasts, birds, insects and reptiles

are but indifferently expressed; but for the individuals of each dass there is the

usual superfluity, live names, for example for a dog; six for a hog and elephant

and seven for a horse. “ — Dann pag. 9: „The various postures or modiiications

of position, in which the human body can be placed, not only for case and con-

venience, but from whim and caprice, are described in a language so copious

that the anatomist, the painter or the statuary, might derive assistance from it.

There are with the Javanese ten ways of Standing, and twenty of sitting, and each

has its distinct and specific appelation. To express the different modifieations of

sound, there are not less than fifty words. In such cases the ramifications of mean-

ing are expressed by distinct words, and the nicer shades by changing the broader

vowels for the slenderer ones, the greater intensity being expressed by the first,

and the lesser by the second. Thus gumrot means the noise of a door, on his

hinges, while gumret and gumrit mean the same thing, each in a less intense degree.“

Übersicht der hieher gehörigen Sprachen.

Wir wollen vor allem anderen eine Aufzählung der hieher gehörigen uns näher

bekannten Sprachen geben und dabei von Westen nach Osten ausgehen. — Es sind

dies folgende:

Auf den Philippinen die lengua Tagala, im Süden der Insel Manila; die lengua

Ilocana, im nordwestlichen, die lengua Pampanga im südwestlichen Theile dersel-

ben. Dazu kommt noch die lengua Bicol im Südosten derselben Insel. Die lengua

Ybanag, besonders gesprochen in der Provincia de Cagayan, die lengua Bisaya,

auf den unterhalb Manila gelegenen Inseln, bis zur Sulu-Inselgruppe und Minda-

nao, die lengua Zebuana auf Cebu und den umliegenden Inseln.

An diese Sprachen schliesst, sich die Sprache Formosa’s hart an der Küste

Ohina’s an, von der uns bis jetzt zwei Dialekte bekannt sind, nämlich das Favorlang

und Sidei'a.
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Hier wollen wir gleich eine zweite, hart an der Küste eines sprachfremden

Continents gelegene Insel nennen, nämlich: Madagascar. — Die Sprache Mada-

gascar’s, das Malagasy, zerfallt in mehrere Dialekte, von denen uns drei näher

bekannt sind, nämlich der Ankova-Dialekt, der im Innern der Insel von den Hovas

gesprochen wird, der Betsimisaraka-Dialekt in den östlichen und der Sakalava-

Dialekt in den westlichen Theilen Madagascars.

Das Malayische (y3L u^V)? die in Bezug auf Verbreitung und Literatur

unstreitig erste Sprache dieser Gruppe, wird auf der Halbinsel Maläka sammt den

anliegenden kleineren Inseln und auf den Küstenstrichen der grossen Insel Sumatra

gesprochen. Die Sprache scheidet sich in zwei Dialekte, deren einen man den von

Maläka, den andern von Menan-käbau (oder Pädaii) nennen kann.

Neben den Dialekten unterscheidet man im Malayischen eine Schrift- oder

gewählte Sprache
,

in der die wichtigsten Literaturwerke abgefasst sind
,
und

deren sich der gebildetere Theil des Volkes bedient und eine Vulgärsprache, in

welcher der ungebildete Theil des Volkes mit einander verkehrt. Einige Schrift-

steller theilen die verschiedenen Sprachweisen nach den Kasten ab, welche sich

derselben bedienen und unterscheiden deren vier, nämlich : Sprache des Hofes und

Adels (AL ly. bahdsa ddlam), Sprache der Gebildeten (ÖjL*j bahdsa bah-

sdwan), Sprache der Kaufleute und Krämer Gab bahdsa dcigah) und Sprache

des gemeinen Volkes bahdsa katukan).

Die malayische Literatur ist ziemlich umfassend und vielseitig; sie geht etwa

auf das Jahr 1300 n. Chr. zurück. In der Poesie sind besonders hervorzuheben die

nationalen Formen des Panton (cK?) und Gurindam oder Girandam (^y = tamil

öSit^lo, altind. wovon ersterer vorwiegend lyrischer, letzterer gnomischer

Natur ist. Ziemlich reich ist die Literatur an erzählenden Gedichten (^«i mir)
;
die

berühmtesten derselben sind: dCssJj „das Gedicht über die Princessin Keni-

tambühan , “ ->*< „das Gedicht über die Bidasdri “, a.c olLK „das

Gedicht vom Sultan-Abd-ul-mulük“ etc.

Unter den Prosawerken ist die muhammedanische Theologie, Jurisprudenz und

Legendenliteratur reichhaltig vertreten. Werthvoll sind die historischen Werke,

besonders die Chroniken, ebenso die Reisebeschreibungen. — Von besonderem

Interesse für uns sind aber die aus dem Indischen geflossenen sagenhaften Erzäh-

lungen, so z. B. »Die Erzählung von Rärna“, eine Bearbeitung des

Rämäyana
,

l£=- „die Geschichte der fünf Pändavas“, eine Bearbeitung

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 36
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des Mahäbliärata. — Gleiches Interesse beanspruchen das o\jSZ ^ „Pänta-tandran“,

eine Bearbeitung des indischen Pandatantra, j OG aLF „die Erzählung von

Kalilah und Darmnah “
. eine Bearbeitung des arabischen aI-o^ aUTund t £jy

„Geschichte des Papageys“, eine Bearbeitung des persischen aW
Jp^>.

Neben dem Malayischen werden auf Sumatra noch folgende Sprachen ge-

sprochen : die Sprache der Battak’s im Innern des nord-östlichen Theiles der Insel

und die Sprachen der Bedah und Lampüh in den südlichen Theilen derselben.

Das Javanische (Dawanische), gesprochen auf der Insel Java (Däwa) und einigen

umliegenden kleineren Inseln, reiht sich seiner Bedeutung nach unmittelbar an’s Ma-

layische an. in Beziehung auf das Alter seiner Literatur geht es demselben sogar vor.

Eine Eigentümlichkeit der javanischen Sprache ist es, dass sie, je nachdem

ein Höherer einen Niederen oder umgekehrt anspricht, eigentümliche Formen und

Fügungen verwendet, so zwar dass man förmlich zwei verschiedene Sprachen unter-

scheiden kann.— Jene Sprache, deren sich ein Höherstehender gegen einen Niedriger-

stehenden bedient, nennt man bäsä höko oder schlechtweg hoho (unirjitujtumjtKijn)

„gebietende Bede“, jene hingegen, in der ein Untergebener einen Hochgestellten

anspricht, bäsä krämä oder schlechtweg krämä (oianrnno) „untertänige Bede-

weise“. Daneben besteht noch eine dritte, die sogenannte mittlere, bäsä madyä

( oi) rni
)
j)

. deren sich Personen gleichen Banges bedienen, oder ein Höhergestell-

ter, wenn er mit einem Niedrigen spricht und er denselben entweder wegen seines

Alters oder anderer Bücksichten auszeichnen will. Eine vierte Sprechart ist die

sogenannte Hofsprache, bäsä kraton (<un(r)ifKn«i|asn2(Ki|j), die in Gegenwart des Fürsten

und seiner Gesandten gesprochen wird.

Die javanische Literatur ist alt. sie geht mit ihren Ursprüngen etwa in’s erste

Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung zurück. Sie ist durchgehends dem indischen

Einflüsse zuzuschreiben: die Sprache der alten Literatur, das Kawi (Dichtersprache),

ist von altindischem Sprachstoff durch und durch imprägnirt. Wir finden zahlreiche

Chroniken und Geschichtswerke, ebenso Werke, die sich auf Beligion (Buddhis-

mus), Astronomie, Astrologie etc. beziehen. — Am meisten jedoch erwecken

unser Interesse die Bearbeitungen indischer Stoffe, wie Bämäyänä (nnonuiorm),

eine Bearbeitung des altindischen Bämäyana. Bräta-yuda (^rjmuiMxi)
,
eine Bear-

beitung des altindischen Mahäbhärata, und Sasträ manäwä (cmaxjioanmo), eine
_

' v aan J 7

Bearbeitung des altindischen Gesetzbuches von Manu.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Malayo-polynesische Sprachen. 285

Die Sunda-Sprache, auf dem westlichen Theile Java’s, ist mit dem Javanischen

auf’s innigste verwandt, unterscheidet sich aber von demselben in einigen nicht

unwesentlichen Punkten.

Von den Ursprachen Borneo’s ist das Dayak näher bekannt. Es soll in

mehrere Dialekte zerfallen; der Missionär Hardeland, der unter den Dayaken

eine Reihe von Jahren lebte, unterscheidet deren vier, nämlich: den Pulopetak,

Mahkatip, Mantahai und Kahaian. — Die Dayaken haben zwar keine geschriebene

Literatur, aber es finden sich alte Lieder vor, die in einer eigenthiimlichen
,
nun-

mehr nur halb verständlichen Sprache abgefasst sind, welche basa saiiiah „Sprache

der guten Wesen“ (der als Geister im Himmel wohnenden Vorälten^) genannt wird.

Von den Sprachen der Insel Celebes kennen wir zwei, das Bugis und Mah-

käsar. Ersteres wird im Südosten, letzteres im Südwesten der Insel gesprochen.

Wir gehen nun zur östlichen Abtheilung der hieher gehörenden Sprachen über.

Hier macht die Sprache der Marianen (Ladronen) gleichsam den Übergang.

Näher bekannt sind uns die Sprache der Fidschi-Inseln, die Sprachen der

Insel Annatom, Erromango, Tana, Malikolo, Mare, Lifu, Baladea, Bauro und

Guadalcanar, die alle mehr oder minder mit einander Zusammenhängen.

Die Sprache von New Zealand, das Maori, ist uns durch mehrere ausführliche

Arbeiten näher bekannt.

In gleicherweise kennen wir die Sprachen der Samoa-Inseln (Navigators I.)

von Tonga, Rarotonga, Tahiti, Hawaii und den Marquesas- Inseln, die alle mit ein-

ander und dem Maori auf’s innigste Zusammenhängen.

Art des Zusammenhanges dieser Sprachen unter einander.

Alle diese Sprachen sind so nahe mit einander verwandt, dass man sie als

Abkömmlinge einer einzigen nun verschwundenen und in ihnen aufgegangenen

Ursprache ansehen kann. — Freilich ist das Verhältniss aller zu derselben kein

gleiches, sondern, wie wir später näher sehen werden, ein verschiedenes. Der

Hauptbeweis für ihre innige Verwandtschaft liegt in der Anlage und Bildung der

einzelnen Formen, deren specielle Betrachtung uns weiter unten beschäftigen wird:

ein nicht gering anzuschlagender Nebenbeweis lässt sich aus der lexikalischen

Übereinstimmung vieler Wortformen und der grossen Ähnlichkeit, ja beinahe

Identität der Zahlenausdrücke führen. — Diese Elemente können unmöglich
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erborgt, von einer Sprache in die andere übergegangen sein, da sie nach eigen-

tliümlichen, in den einzelnen Sprachen geltenden Lautgesetzen umgewandelt sind,

während sich die notorisch entlehnten Formen einer solchen Behandlung nicht

rühmen können.

Wir wollen daher im Folgenden eine Reihe von Ausdrücken vorführen, und

daran eine Übersicht der Zahlenbezeichnungen in den einzelnen Sprachen dieses

Stammes anreihen.

a. Vergleichung mehrerer Ausdrücke in den malayo-polynesischen Sprachen.

Himmel: *Malay. w-cA (lanit), Jav. (iAnmoi| (tarnt), Batt. lanit
,
Fayak. lanit,

Mank. lani
,
Bug. lani, Tagal.

,
Bisav. und Iloc. lanit

,
Alach läniträ

,
Maori rahi,

Tonga, lani, Hawaiisch, lani
,
Tahit. rai, Fidschi lagt.

Land: Mal. y> (benüa), Bug. wanua, Maori wenua

,

Tahit. fenua, Haw. honua
,

Tong. umea (Erde), Fidschi vanua.

Tag, Licht: Mal. (hart), Batt. hart, Mahk. allo
,
Hay. andau

,
Mad.

ändro
,
Tag. arao

,
Bisay. arlao

,
Pamp. aldao, Maori ra (Sonne), ao (Licht), Tong.

laä (Sonne), oho (Tag).

Mond: Mal. (bulan), Jav. oarunKi|| (loulan) ,
Batt. bulan

,
Mahk. bulan,

Bug. AI ad. völanä, Tag. bouan, Bisay., Pamp. und Iloc. bulan, Fidschi vula.

Stern: Mal. ^ (hintan), Jav. adjiM (lintah) ,
Kawi oiKiasm (wintah), Bug.

wituh
,
Mad. hintanä, Tag. bitoin, Bis. bitoon

,
Sideia atalina, Tahit. fetia, Tong.

/e£w, Alaori

Wind: Mal. jfl (dhin), Jav. (uinotKTjj (hänin), Alahk. an in, Bug. anin

,

Aladek.

ahina, Tag. und Bis. liartiu, Bali kanih, Alaori ma-tahi (Luft), Tonga ma-tahi
,
Haw.

ma-kani, Fidschi cagi.

Feuer: Mal. (dpi), Jav. mnui (hapi)

,

Batt. und Bug. dpi, Alahk. pepe,

Dayak. apui, Tag. und Iloc. apuy

,

Sideia apui, Alach Ufa

,

Tong. aß, Maori und

Haw. ahi

,

Tahit. auahi.

Stein: Alal. yT (bätu), Jav. o;isp, (ivatu), Mahk. und Bug. batu, Alad. vato,

Tagal. bato, Pamp. batu, Fidschi vatu.

Baum, Holz: Alal. y'S' (kdyu), Jav. imrui (kayu)

,

Day. und Alahk. kayu,

Batt. hayu, Bug. adu, Alach hdzo
,
Tag. und Bis. kahuy

,
Iloc. kayo

,

Alaori rakau,

Haw. laau. Tahit. raau, Fidschi kau.
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Vogel: Mal. £jy (büruh) ,
Batt. buruk, Lamp, buruh

,
Mad. vörona, Jav.

eynn| (manuk), Bug. manuk
;
Tag. manok (Huhn), Bis. und Iloc. manuk

,
Day.

manok
,
Maori manu

,
Tonga manu

,
Tah. und Haw. manu

,
Fidschi manumanu.

Fisch: Mal. (ikan)
,

Batt. ihan, Iloc. /'kan, Tag. und Bis. 7s(7a, Pamp.

ascm, Dayak. lauk
,
Mad. Idokä

,
Maori u. Tonga ika

,
Tah. u. Haw. m

,
Fidschi ika.

Kopf, Haupt: Mal. (hülu), Batt. und Mank. 7m7w, Bug. wZm, Mad.

Tag., Bis. und Iloc. olo, Tong. ulu, Fidschi ulu.

Mund: Mal. (mülut), Bug. timu
,

Batt. bciwa, Mad. vcwa, Maori, Tah.

und Haw. waha.

Haar, Flaum: Mal. )y (bülu), Jav. oanj (loulu), Tag. bolo
,
Pamp. bulbul

,

Mad. volo, Maori hulu-hulu
,
Tong. fulu-fulu.

Zunge: Mal. a->d (ledah, lidah) ,
Jav. onVjifuinjj (lidah) ,

Batt. <A7a, Day. c/a/«,

Mank. und Bug. 77/«, Mad. 7<?/a, Tag., Bis. und Pamp. e?77a, Side'ia dadila
,
Tong.

e/e/o
,
Haw. 7e/o, «7e/o.

Ohr: Mal. 4.D (teliha), Mank. 7o77, Bis. und Pamp. taliha
,
Tag. tayiha

,
Side’ia

tahira
,
Mad. tädiny

,
Maori tariha, Tonga teliha, Tahiti taria, Fidschi daliya.

Auge: Mal. oL (mdta), Tag., Bis., Pamp. und Iloc. mata, Side’ia matta
,
Mad.

mdso, Maori und Tah. mata, Haw. maka, Fidschi mata.

Sterben: Mal. (mäti), Jav. oasn (pdti), Batt. und Day. matei, Mank. und

Bug. mafc, Mad. Tag. matay
,
Tong., Tah. und Maori wate, Haw. make.

Essen: Mal. jTU (mäkan), Batt. pahan, Day. human
,
Mad. human

,
Tag. kain

,

Maori kai
,
Haw. «7, Fidschi kcma.

Hören: Mal. (dehar), Mank. lauere
,
Mad. rin 7 Tag. dihiy

,

Tong. o/zo,

Fidschi royo.

Wählen: Mal. <xlJ (pilih), Mank. yi77e
,
Bug. 7/e, Mad. fili , fidi ,

Tag. yz77z)

Tong. filißli.

Warm: Mal. (pänas), Mad. ma-fane
,
Tag. ma-banas, Tonga ma-fana

,

Maori
,
Tahit.

,
Haw. ma-hana.

Krank: Mal. jAL (sdkit), Batt. sahit, Tag. maysakit
,
Tonga mahahi.

b. Übersicht der Zahlenausdrücke in den malayo-polynesischen Sprachen.

Eins: Mal. üU (sätu) oder (Ocy), Jav. tui fm), Sund. sa,.sidi, Mank. .57',

Day. J7«
,
r/ä, Tag. wa, Bisay. ?««, Tloc. meysa

,
Marian, jacha, Mad. A« oder iray,

Samoa 7as7, Tong. to/za, Maori tahi
,
Karotonga 7a7, Tah. 11 . Haw. tahi

,
Fidschi
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Zwei: Mal. j-> (düwa), Jav. tupm (rd), fujumtirjom (roro

)

oder j[|ian2(irj'vi2 (loro)

im Noko, Sund, duo
,
duwa

,
Batt. duwa

,
Mank. ruwa

,
Pay. duä, Tagal. dalud

,

dalaud
,

Bis. duha
,
Hoc. dua, Marian, jugua

,

Mad. roa, Samoa lua
,
Tong. ua,

Maori rua, Rarotonga und Tahit. rua

,

Haw\ lua, Fidschi rua.

Drei: Mal. (tiga), Jav. oBiim (tiga

)

im Krämä und (muoj)
;

(tüu) im Noko;

Sund, tüu
,

talu
,

tolu, Batt. tiga, Mank. tallu

,

Pay. telo, Tagal. tatlo, Bis. tolö,

Iloc. tal, Marian, tulo, Mad. telo, Samoa und Tonga tolu, Maori, Rarot. und Tahit.

toru, Hawaii Icolu, Fidschi tolu.

Vier: Mal. (dm'pat), Jav. !Ucukmi| (papat) oder tuias»i| (pat) im Noko,

Sund, opat, Batt. opat
,
Mank. appd, Dayak äpat, Tag. apat, Bis. updt

,
Hoc. eppa,

Marian
. fafat, Mad. efaträ

,

Samoa und Tong. fa, Maori wa, Rarot. a, Tahit. und

Hawaii ha, Paumot. ope

,

Fidschi va.

Fünf: Mal. (Uma), Jav. aruiei (limä) im Noko, Sund. Irma, Batt. lima,

Mank. lima, Pay. limä

,

Tagal. limä, Bis. lima, Iloc. lima
,
Marian, lima

,
Mad.

düng, Samoa lima, Tong. nima, Maori rima, Rarot. und Tahit. rima, Hawaii lima,

Nukah. ima
,
Fidschi lima.

Sechs: Mal. yl (anam), Jav. üulraoj (neuem) oder aüoj (nem), Sund, genap,

Batt. onom

,

Mank. annan, Dayak dahawen

,

Tagal. anim, Bis. unum, Hoc. ninem,

Marian, gunun, Mad. eninä, Samoa, Tong., Maori, Rarot., Haw. ono

,

Tahit. ono

und Jene, Fidschi ono.

Sieben: Mal. (tüdoh)

,

Jav. oasm (pitu)

,

Bis. pito
,

Iloc. pitö

,

Mank.
J)

tudu, Dayak udu, Sund, tuduh, Marian
. fiti, Mad. jito

,

Samoa und Tong. fitu,

Maori witu

,

Rarot. itu, Tah. hitu, Haw. hiku, Fidschi vitu.

Acht: Mal. yH (deläpan), Jav. (kj02aan (wölu), Sund, dalapan, Mank. -sagan-

tudu

,

Dayak hana
,
Tagal. uol6

,
Bis. ualo, Iloc. oalo, Marian, gualo, Mad. valo

,

Samoa, Tong., Haw. valu, Maori, Rarot-., Tahit. varu
,
Fidschi loalu.

Neun: Mal. (sembilan),
1 Jav. a/rn (sänä), Sund, salapan, Mank. salo-

pan, Dayak. dalatien
,
Tagal. siydm sigua

,
Bis. siäm

,
Iloc. sidm

,

Mad. sivy

,

Samoa,

Maori, Rarot., Tahit., Haw. iwa, Tong. hiva, Fidschi ciwa.

Zehn: Mal, (sa-püloh), Jav. arijanj> (sa-puluh) im Noko, Sund, sapuluh,

Mank. sam-pulo

,

Dayak sa-pidu oder pulu
,

Tagal. polo (pouo) ,
Bis. napulo,

1 Zehn weniger eins, vgl. weiter unten Mähkäs. si-bilanaii

,

1000.
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Iloc. sahapulo
,
Marian, manot, 1 Mad. folo, Samoa se-fulu

,
ha-fulu. Tonga hoho-

fulu ,
Maori ha-huru

,
Rarot. hauru

,
Tah. .aharu

,
Hawaii wj, Fidschi tini.

Hundert: Mal. (sa-rdtus), Jav. und Sund. (rjias^Qxnj (satus), Mank. si-

hilanah
,
Hayak sa-ratus

,
Tagal. sah-daan

,
Bis. kayatos

,
Iloc. sahagasut

,
Mar.

gatus, Mad.
,
Samoa se-lau

,
Zaw, Tong. te-au, au , Maori tom, Fidschi

Aus der Vergleichung der angegebenen Zahlenausdrücke ersieht man deut-

lich, wie innig diese so weit auseinander gerissenen Sprachen Zusammenhängen,

und dass sie sich in einer Zeit getrennt hatten, wo man mindestens bis „hundert“

zählte. Dies ist gewiss ein Zeugniss für die nicht geringe geistige Begabung und

frühzeitige Entwicklung dieser Völker.

Classification dieser Sprachen.

Wir theilen diese Sprachen in drei grosse Abtheilungen, nämlich malayische,

polynesische und melanesisclie, welche wiederum in mehrere Gruppen zerfallen.

Darnach ergibt sich folgende Übersicht:

I. Malayische Sprachen.

A. Tag ali sehe Gruppe. 1. Tagala, Bisaya, Pampanga, Iloca, Bicol,

Ybanag, legua Zebuana. 2. Sprache von Formosa. 3. Sprache der Marianen.

4. Sprache von Madagascar.

B. Malavo - J avanische Gruppe. Malayisch
,

Javanisch, Sundaisch,

Battak, Mankäsarisch
,
Bugis, Dayak.

II. Polynesische Sprachen.

Samoa, Tonga, Maori, Rarotonga, Tahiti, Flawaii. Marquesas-Inseln etc.

III. Melanesische Sprachen.

Fidschi, Annatom, Erromango, Tana, Mallikolo, Marö, Lifu, Baladea, Bauro,

Guadalcanar etc.

Die Sprachen der ersten Abtheilung hängen unter einander einerseits durch

einen gemeinsamen Wortvorrath, andererseits durch eine reichhaltige Entwicklung

sowohl in der Laut- als Formenlehre zusammen. Den Sprachen der zweiten

Abtheilung mangeln gewisse Laute und grammatische Functionen, die sich in jener

1 Vgl. mano

,

im Samoa und Tonga 10.000, im Maori 1000
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der ersten vorfinden. Unter den Sprachen der ersten Abtlieilung sind es wieder die

Sprachen der ersten Gruppe (die Tagala-Sprachen)
,
welche durch ein ausgebilde-

tes grammatisches System, besonders im Verbum, alle andern übertreffen. — Die

Sprachen der dritten Abtheilung stimmen in ihrem Baue am nächsten mit denen

der zweiten überein, entfernen sich aber dennoch von ihnen durch Verschiedenheit

des Wortvorrathes und einzelne Punkte der Grammatik.

Unsere Classification stellt demnach eine Stufenleiter dar, auf deren oberster

Stufe sich die formenreichsten, auf deren unterster sich die einfachsten Sprachen

befinden. Wir müssen, wie bisher, so auch hier die Frage aufwerfen: welche Sprach-

gruppe ist als der relativ beste Repräsentant des ältesten Sprachzustandes anzu-

sehen; von welcher haben wir bei Betrachtung dieses Sprachstammes auszugehen?

Bestimmung der malayo-polynesischen Ursprache.

Könnten wir die auf anderen Sprachgebieten gewonnenen Überzeugungen

und Ansichten auch auf dieses Gebiet übertragen, so würden wir dadurch zu der

Ansicht verleitet werden, dass die tagalische Gruppe den ursprünglichen Sprach-

zustand am getreuesten repräsentire, und die anderen Sprachen, nämlich die

mal ayo -javanischen und polynesisch - melanesischen successive eine Degenera-

tion des alten Sprachtypus darstellen. So stellen (was die Fülle der Formen und

den damit innig verbundenen Vocalismus anlangt) unter den indogermanischen

Sprachen das Altindische (Sanskrit), unter den semitischen Sprachen das Arabische

den ursprünglichen Sprachzustand dieser Familien am reinsten dar, während die

anderen Sprachen durch Zerrüttung der Formen nach und nach von diesem Zu-

stande abgekommen sind.

Diese aus der Betrachtung der beiden flect-irenden Sprachstämme gewonnene

Ansicht scheint aber auf die anderen Sprachfamilien nicht unbedingt angewendet

werden zu dürfen. — So wird unter anderem der Entwicklungsgang der sogenann-

ten ural-altaischen Sprachen von namhaften Forschern (wie Schott, Castren) als

ein dem obigen entgegengesetzter betrachtet. Diese Sprachen sollen im Gegensätze

zu den indogermanischen, die durchgehends eine absteigende Entwicklung reprä-

sentiren, eine aufsteigende darstellen. Während die Indogermanen sich in einer

Zeit trennten, wo ihre Sprache in Bezug auf Form den höchsten Grad der Vollen-

dung erreicht hatte, sollen die ural-altaischen Völker sich getrennt haben, als der
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Ausbau ihres Sprachgebäudes noch nicht vollendet war. Den Indogermanen blieb

nach der Trennung nichts übrig als die überkommenen Formen zu erhalten und

zu schützen; den ural-altaischen Stämmen fiel hingegen die Aufgabe zu, den

begonnenen Bau mit den gegebenen Mitteln weiterzuführen. Während unter den

ersteren einzelne Sprachen, in günstige Umstände versetzt, sich unversehrt und

rein erhalten konnten, ward es einigen der letzteren unter denselben Umständen

möglich, den ihnen inwohnenden Schöpfungsdrang frei walten zu lassen, und das

Gebäude im Geiste der ursprünglichen Anlage auszubauen. Unter ungünstigen

Umständen liessen die einen das herrliche Gebäude verfallen, die anderen bauten

das Begonnene nicht weiter. Beide geriethen schliesslich in denselben Zustand,

wenn auch von entgegengesetzten Seiten.

Diese Ansicht wird zwar von Steinthal (Zeitschr. der deutschen morgenl.

Gesellschaft, XI, 411 ff.) erschüttert, aber dennoch nicht ganz beseitigt. Denn

es ist noch immerhin möglich, dass neben der aufsteigenden Sprachentwicklung,

die wir im Grossen innerhalb des ural-altaischen Sprachstammes beobachten kön-

nen, in späterer Periode sich eine absteigende geltend machte, so dass ein Dialekt

gegenüber dem andern als herabgekommen erscheinen kann. Eine durchgehends

absteigende Entwicklung in den ural-altaischen Sprachen anzunehmen, scheint

aber, bevor nicht unbedingt zwingende, aus einer gewissenhaften Betrachtung

der einzelnen Sprachen geschöpfte Gründe dazu bewegen, schon deswegen

nicht rathsam, weil sich, nach Analogie der indogermanischen und semitischen

Sprachen, eine viel innigere Gemeinsamkeit sowohl grammatischer Formen als

des Wortschatzes herausstellen müsste, als wirklich der Fall ist. — Nur durch die

Annahme einer ursprünglich gleichen Anlage, aber frühzeitig abgesonderten Ent-

wicklung lässt sich die grosse Verschiedenheit, welche trotz unläugbarer Ver-

wandtschaft innerhalb der ural-altaischen Sprachen besteht, richtig begreifen und

würdigen.

Die malayo-polynesischen Sprachen sind in mehrfacher Beziehung den ural-

altaischen ähnlich. In beiden Sprachstämmen ist der Charakter, der dieser Classe

zukommt, einer jeden Sprache mit so deutlichen Zügen aufgeprägt, dass man sie

allsogleich als solche erkennt; in keinem Sprachstamme finden sich Typen, die in

Bezug auf Ausbau und Vollendung so von einander abstehen, vor, wie in diesen

beiden. Auf der einen Seite die Tagala-Sprachen und die Idiome der Südsee, auf

der andern das Suomi und etwa das Mandschu oder gar die einsylbigen Sprachen.

Novara-Expedition. linguistischer Theil. 37
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Wie wir weiter unten aus der speciellen Betrachtung der einzelnen Sprach-

gruppen ersehen werden, stellen die polynesischen Sprachen mit ihrem einfachen

Baue den ursprünglicheren Zustand der malayo-polynesischen Sprackclasse dar,

während die malayo -javanischen und Tagala - Sprachen dagegen als Weiter-

entwicklungen erscheinen .

1 Und zwar scheinen die beiden letzteren ursprünglich

einen gemeinsamen Entwicklungsgang durchgemacht, und sich zu der in den

Tagala-Sprachen hervortretenden Fülle erhoben zu haben; von dieser Fülle büss-

ten die malayo-javanischen nach und nach vieles wieder ein, während die taga-

lischen dieselbe ungeschmälert beibehielten.

Nur auf diese Weise lässt sich die Entwicklungsgeschichte dieser Sprachen

begreifen, und mit dem Typus derselben vereinigen. — In den malayo-javanischen

Sprachen begegnen wir Überresten von Bildungen, welche in den Tagala-Sprachen

noch lebendig sind — ein Beweis, dass beide Sprachen eine gemeinsame Entwick-

lung durchgemacht haben. — Dagegen lässt sich innerhalb der polynesischen oder

melanesischen Sprachen nichts entdecken, was als Überrest aus einer älteren

Sprachperiode gelten, und etwa aus den formenreichen Tagala-Sprachen erklärt

werden müsste.

Wenn wir die polynesischen Sprachen für diejenigen erklären, welche in

Bezug auf ihre Formen den Zustand der malayo-polynesischen Ursprache am

getreuesten repräsentiren
,
so haben wir damit keineswegs behauptet, dass sie in

jedem Punkte alterthümlick dastehen. Im Gegentheile müssen wir nach sorgfältiger

Betrachtung der beiderseitigen Formen behaupten, dass in Bezug auf Erhaltung

des Consonantismus und theilweise Feinheit des Vocalismus die westlichen Spra-

chen auf einem viel älteren Standpunkt verharrt sind als die östlichen. -— Sie haben

die Mehrzahl der beiden gemeinsamen Formen rein bewahrt, während die östlichen

Sprachen dieselben meistens durch Zertrümmerung des consonantischen Gerippes

oft bis zur Unkenntlichkeit veränderten. — Diese Erscheinung wird wohl keinen

Sprachforscher befremden; denn bekanntlich wird im Kreise der indogermanischen

Sprachen das Sanskrit vom Griechischen, im Kreise der semitischen das Arabische

vom Aramäischen in Betreff der ursprünglichen Feinheit des Consonantismus

übertroffen.

1 Auch W. y. Humboldt, der genaueste wissenschaftliche Kenner dieser Sprachen, ist derselben Ansicht.

Vgl. Ivawi-Sprache II, S. 293.
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Wann fand die Trennung der malayo-polynesischen Sprachen statt?

Die Zeit genau zu bestimmen, in welcher die Malayo-Polynesier in die einzel-

nen Gruppen und Sprachgenossenschaften sich auflösten, dürfte ziemlich schwer

fallen, da ja bekanntlich derlei Facta über alle Geschichte hinausgehen. — Wir

können hier nur, auf einzelne Thatsachen gestützt, uns einige Schlüsse zu ziehen

erlauben.

Unter allen Sprachen dieses Stammes können wir zwei, das Malayische und

Javanische, am tiefsten zurück verfolgen. Beide wurden frühzeitig durch indischen

Einfluss zu schriftstellerischer Thätigkeit angeregt. Diese beiden Sprachen finden

wir gleich bei ihrem ersten Auftreten bereits in denselben Formen vor, in welchen

sie sich uns heutzuge repräsentiren. Es liegt also schon damals jener Zeitraum

hinter ihnen, den sie brauchten, um aus dem primitiven Zustande der polyne-

sischen in Gemeinschaft mit den Tagala-Sprachen sich zur Hohe der letzteren zu

entwickeln, und dann wieder Einzelnes einzubüssen.

In diesem Zustande befanden sich diese beiden Sprachen, als der indische

Einfluss auf sie zu wirken begann, der noch heut zu Tage in der Menge von Aus-

drücken, nicht nur in ihnen, sondern auch den andern Sprachen der westlichen

Abtheilung deutlich zu erkennen ist. Diese Ausdrücke gehören ihrer Gestaltung nach

dem Altindischen (Sanskrit) an, nur wenige davon schliessen sich an die in den

modernen Sprachen gebräuchlichen an. — Wir wollen im Nachfolgenden die vor-

züglichsten derselben aus dem Malayischen und Alt-Javanischen (Kawi) anführen.

I. Indische Ausdrücke im Malayischen.

Ad (utdma

)

„der Beste“ = altind. 3rFT (uttama), (atau) „oder“ = altind.

“rT cTT (utavd). (adar) „Lehre, Lehrer, lehren“ = altind. 3Trarni (deCmja) ?

-iTf (arga) „Preis“ = altind. Sfcl (argha) ,
(istri) „Frau“ = altind. (stri),

jLd (asmdra) „Liebe“ = altind. (smara), D
'

(ahsoka), Name eines Bau-

mes = altind. (agölca), (ankdsa) „Luftraum, Luft“ = altind. WWTTVl

(akäga), (upäma) „gleich“ = altind. (upama), (updya

)

„Mittel“ =
altind. 3?TO (upaya) : — (€

1

(agdma) „Gottesdienst“ = altind. 5TTITH (agama), P
(anugrah) „Gunst“ = altind. WlJJp (anugraha), (anydya) „Unrecht“ = altind.

(anydya), j

h

) (utdra) „Norden“ — altind. (uttara) ;
j\s£ (bitdra)

„Rath“ = altind. (viedra), (berita) „Neuigkeit, Nachricht“ = altind.
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WTT (vrtta), u~d> (bansa) „Geschlecht“ = altind. WH (vaca), ^ (bekti) „Dienst“

= altind. WTWi (bhakti
'), U-E (binäsa) „Untergang“ = altind. fWRTH (vinaga), J E*

(buntäla

)

„Erde“ altind. WcTcFT (bhütala), J\y (buvdna

)

„Welt“ = altind. WWR (bhü-

vana), ^$->y (büdi) „Verstand, Einsicht“ == altind. wfl£ (buddhi
'), jy (bünu

)

„Erde“

= altind. wfH (bhümi
'),

(bahdsa) oder (bdsa) „Rede“ = altind. WTWT

(bhdsä), <_5V (bahdya) „Furcht“ = altind. WW (bhaya), (biydsci) „Gewohnheit“

= altind. WHTTFT (abhyasa), ^E (biydya) „Ausgabe“ = altind. öWW (vyaya),

(delddri) „Ocean, See“ = altind. jTRfU” (galadhara) , L0. (bidi) „Saatkorn“ =
altind. HT$T (viga), ^ (bida) „Unterschied“ = altind. (bMda), u~>.> (bisa) „Gift“

= altind. TWW (visa), ^>y (terka) „Nachdenken“ = altind. cTWFT (tarkdi), (te-

Idgct) „Meer, See“ = altind. FT7T7T (taddga), (Uta) „Gedanke“ = altind. TWFT

(citta) ,
IjJ®- (tidra) „Uneinigkeit, Streit“ = altind. (chidra)

, ]yj>- (teritra)

„Geschichte, Erzählung“ = altind. wUtR (caritra), (tahciya) „Lichtglanz,

Glanz“ = altind. RTWT (chayd), (dusta) „böse“ = altind. (dusta), ~

(düka) „Schmerz“ — altind. RR (dvhkha), ob,-> „Gottheit“ = altind. F7W7TT (de-

votä), u-oLsj (raksdsa) „böser Geist“ = altind. (rdksasa), (rahasya)

„Geheimniss“ = altind. 7VTFW (rahasya), (satru) „Feind“ = altind. Wä(gatru),

(satwa) „Thier“ = altind. HW (sattva), ^ (setiya) „Wahrheit“ = altind. HrW

(satya), (sudah) „abgethan, vollkommen“ = altind. (ciiddha)
;
—

(serba) „alles, ganz“ = altind. HW (sarva), (sri) „Schönheit“ = altind. FTT

(gri) ;
— Jlff,-*» (srigdla

)

„Schakal“ = altind. wyjTTrW (grgdla), O eCLj (singasdna)

„Thron“ = altind. (sihdsana), (sakti) ..Kraft“ = altind. WTTWi (gakti),

(_s
eG (saksi) „Zunge“ = altind. HTvfl (sahst), J-Cj (segalci) „ganz“ = altind. HWüW

(sakäla), —— (samesta) „ganz“ = altind. WHFFT (samasta), ö/F (sempurna) „voll-

kommen“ = altind. (samjpürna), aac*" (sumpah) „Eid“ = altind. "WW (gapa),

Ijv
0 (samoa) „Menge, alle“ = altind. (samüha), IjJjf*’ (semüdra) „Meer“ =

altind. (samudra), j)-* (suwdra) „Laut, Ton“ = altind. FW7 (svara),

(siaodmi) „Ehegenosse“ = altind. FWTHT (svdmt), (suwarga) „Himmel“ =
altind. FcPT (svarga), H^ (sülm) „Freunde“ = altind. HR (sukha), (süni)

„unbewohnt, leer“ = altind. günya), <L G (panah) „Pfeil“ — altind. öTTTFT (vdna),

(putra) „Königssohn“, J,jd (putri) „Königstochter“ = altind. WW (putra) und

T3TT (putri), <->J> (purba) „alt, aus früherer Zeit stammend“ = altind. WW (pürva),

(pertdma) „der erste“ = altind. WWW (prathama), (pertdya) „Zuversicht,

Glaube“ = altind. WrWW (pratyaya), i>\*J (perddna) „Vornehmster“ = altind.

^ w sG Ä F7J"|

f

' Triff v *j
«

trb
rä so

geschmicr

TWT

rnf>&

fo***,
ä-tst+tt

TW

jri 3

de Sa.

dor-f

J'-Ä
i>eriksa

unfefSnUn*
anTe.rsveJ,tn
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SHTR (pradhdna)

,

1y-y (peristiwa) „Gelegenheit, Gewohnheit“ = altind.

(prastava), (perkdra) „Sache, Art, Weise“ = altind. VfWiTT (
prakdra),

(permeisuri) „oberste Herrin“ = altind. (paramegvart), jjk
s

(pekerti)

„natürlicher Charakter“ = altind. 3T=FifrT (prakrti), jG3 (pelihdra) „Obsorge“ =
altind. tlfp^TT (parihdra), y-G (pandei) „Kunde, Wissenschaft“ = altind. WZT
(pandd), u*>\ß (puwdsa) „Fasten“ = altind. oRTR (upavdsa), a>J> (pütili) „rein“ =
altind. tlfFT (püti), U-y (püda) „Gottesdienst“ = altind. (pügdi), Jl^s (palmla)

„Frucht“ = altind. ^FT (
phala), O

V

(käta,) „Rede, sagen“ = altind. RR (kathd),

(käta) „Glas“ = altind. RTFT (käca)
,
O;V (kdrena) , Ursache“ = altind. RTjR

(karana), Jlf (kala) „Zeit“ = altind. RTFT (kdla), (karuniya) „Gunst, Gnade“

= altind. (karunya), JUS" (kapdla) „Schädel“ = altind. RdiH (kapdla),

(gadah) „Elephant“ = altind. UTsT (gaga)

,

aU (gada) „Keule, Knüttel“ =
altind. TFR (gada), ob&jf (gerhdna) „Sonnen- oder Mondesfinsterniss“ = altind.

ci (grahana), JL$" (gombdla) „Hirt“ = altind. ifPTFT (gopdla), (güru) „Leh-

rer“ = altind. 3T^T (guru), oj (güna) „gute Eigenschaft“ = altind. TTtn
-

(guna),

(Iciba) „Gewinn, Vortheil“ = altind. FTTd (Idbha), (löba) „Begierde“ =
altind. FTFT (Idbha), (mddu) „Honig“ = altind. Fr

4 (madhu), Jy> (mülci) „Ur-

sprung, Beginn“ = altind. FR (mula), ®U (ndma) „Name“ = altind. FTF (ndma),

(negri) „ Stadt“ — altind. FHT^T (nagart), (naldyan) „Fischer“ = altind.

F7TFTTT (narayana), (Warna) „Farbe“ = altind. FR (varna), (hahsa)

„Gans“ = altind. (häsa).

Seltener tragen die Formen das Merkmal neueren Ursprunges an sich; so z.B.

(unta) „Kamel“ = Urdu JLjl (üt) altind. “F (ustra)

,

-iTu (benydga) „Han-

del“ und jy.‘ (baniyan) „Kaufmann“ = Urdu Lü (baniyd) = altind. FTFsT (banig),

Jkj (btku) „Einsiedler“ = Hind. füR (bhikhu), altind. TFFT (bhiksu), (ddsa)

„Dienst“ = altind. IFTTH (dydsa)
,

(dantra) „Rad, Werk“ = altind. FR
(yantra), jjj (röti) „Brot“ = Urdu (roti), yL (kdpas) „Kattun“ = altind.

WTtT (karpdsa), (karda) „Werk, That“ = Urdu ^j
IT (kdrag)

,
altind. RTF

(kcirya), ^ (mutiya) ..Perle“ = Urdu Jj» (moti), altind. FTRRT (muktikd).

II. Indische Ausdrücke im Javanischen.

(urif^ (hinnä) „schwach, gebrechlich“ = altind. (hina), rnnnnn (hantärd)

„Zwischenraum“ = altind. (antara), (uirKKin-Aun (haksärä) „Buchstabe“ =
altind. (aksara), npamo (hutäicä „oder“ = altind. “FT cfT (uta vd), (unasno
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(hutdma

)

„der Beste, Vortrefflichste“ = altind. 3rFT (uttama), ojtoji (hastä) ..Hand“

= altind. gTFFT (hasta), uijuie (liupama) „ähnlich“ = altind. 3SFT (upama), (Knrntnn

(ndrdkd) „Hölle“ = altmd. (naraka), annnigi (ndtd) „Herr“ — altind. Fug-

(nätha) ,
(KMJUiMin (näyäkä

)

„Rathsherr“ = altind. ^TTST^T (näyaka) ,
ikkfji (nämä

)

„Name“ = altind. TP4 (näma) ,
KKinmn (negdrd

)

„Stadt“ = altind. ^ny (nagara),

Qji?nsn (taritd) „Erzählung, Geschichte“ = altmd. (caritra)-, o jirno (täkrä)

..Ring, Umkreis“ = altind. Fpjp; (cakra), ttioji (rasa) „(Teschmack“ = altind.

(rasa), tdo (rupd) „Form, Gestalt“ = altind. ITT (rüpa), Tnoijo (rame) „lieblich,

angenehm, fröhlich“ = altind. (ramya), (prakara) „Sache, Verrich-

tung“ — altind. TT37T7 (prakara) ,
(KimntHi (käränä) „Ursache“ = altind. =F7T~Trr

(kdrana), a-nnoon (kälä) „Zeit“ = altind. 3TTFT (kdla), (Kinoarui (käpälä) „Haupt“ =
altind. 3T7TTR' (kapdla), (uiikj, (dinnä

)

„Tag“ = altind. f^T (dina) ,
(Ujo-oi (dukd)

„Trauer, Schmerz“ = altind. (duhkha), aijmoji (desä

)

„Dorf“ = altind.

(dega), (irjtunoji (dosä) „Sünde“ = altind. 7TPT (ddsa), «f|asm turn (töyä) „Wasser“ =
altind. FITST (toya), onuin (säliä) „mit“ = altind. (saha), akjjrcm (sudärä) „Bru-

der, Genosse“ = altind. HWT (sodara), ookkuki (santänä

)

„Familie“ = altind.

FFTTR (santana)] — alnn» (sirah) „Haupt“ = altind. T7T7: (cirah). (wnrnn (sarirä)

„Körper“ = altind. 7T~T~ (gartra), ura (sukä

)

„Freude“ = altind. H*sT (sukha),

om-unia (seksi

)

„Zeuge“ = altind. HUTT (sdksi) ,
ojkjÜi (sasi) „Mond“ = altind.

TTHTTT (gagi), tr/taji (sasträ) „Schrift, Buch“ = altind. tTTTF^T (cdstra). (inajio (sewci)

-s , / _ J__
„Aufwartung, Huldigung“ = altind. TT3TT (sevd) ,

(wionn (swargä

)

„Himmel“ =
£ „ . .

O p- qx
altind. 737T (svarga), tjOv/iacui (seid) „Stein, Fels“ = altind. TJTFTT (cild), (Manmn (segdrd)

„Meer“ = altind. FTTTT^ (sdgara), oon (wand) „Gebüsch, Hain“ = altind.

(vana), ooonn (vitard) „Gespräch, Unterredung“ = altind. f^FTiy (viddra
), oiä

(vidi) „Saat, Saatkorn“ = altind. cflsT (vtga), oum« (wayah) „Lebenszeit“ = altind.

3TST. (vayah) , ijLnan (wosd) „Familie“ = altind. (väga), urnmi-n- (pariksd)

„Untersuchung“ = altind. FTTT^n (pariksd), oknJl. (peksi) „Vogel“ = altind. Sürft

(putrd) „Sohn, Prinz“ —Q
(U19SW

Q
ISO

„Herr“ altind. TJTH (pati), o

;

o uo (putri) „Tochter, Prinzessin“ = altind. TM (putra), ^3TT (putri), oos (pudd)
y ^ °

„Gebet, Anbetung“ = altind. FTfTT (pügci), oannn (dendd

)

„Strafe“ = altind. ~tn
60 . ,

,

(dauda), aso (ddpd) „Beschwörungs- oder Zauberformel“ = altind. (gapa),

dKcinnmoj ('dagad

)

„Welt“ = altind. TTKrT (gagat), (mannah) „Herz, Sinn“

(5
nßiui Jr
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altind. *FP. (manah), oki (mantri) „Minister“ = altind. WWT (mantrt), oiran (murkd)

„Thor“ = altind. (mürkha) ,
oonn (margä) „Weg“ = altind. HUT (mdrga),

otioii (mala) „Unreinlichkeit“ = altind. HFF (mala), oorui (mulä) „Anfang, Ursprung“

= altind. *TFT (müla), orjoann (megä

)

„Wolke“ = altind. (megha), annaf^ (
gaclah

)

„Elephant“ — altind. UsT (gaga), toio^ (bahu) „Arm“, besonders „Oberarm“ =
altind. (bähu), ourai (bekti) „Verehrung, Ehrerbietung“ = altind. (bhakti),

azi|(m (budi) „Verstand, Einsicht“ = altind. (buddhi), oioji (bäsä) „Sprache“

== altind. WH (bhäsä), oiarui (bald) „Volk, Armee“ = altind. öFH (bala), raä

(bumi) „Erde“ = altind. •HPT (bhümi).

Nach diesen fremden Elementen zu urtheilen, deren Aufzählung auf Voll-

ständigkeit keinen Anspruch macht, muss der indische Einfluss auf die Malayo-

Javanen schon in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrechnung begonnen haben. 1

Rechnen wir nun noch jenen Zeitraum hinzu, den sie mit den Tagala-Sprachen zu

ihrer Entwicklung brauchten, und jenen, in dem sie von der Stufe der erreichten

Vollendung herunterstiegen, so kommen wir mindestens auf das Jahr 1000 vor

Christi Geburt zurück, in das wir die Trennung des malayo-polynesischen Volkes

in seine verschiedenen Gruppen zu setzen haben. — Diese Zahl ist gewiss nicht

zu hoch gegriffen, wenn man die Entwicklung anderer Sprachstamme
,
wie z B.

des indogermanischen, semitischen oder hamitischen, berücksichtigt.

Wir schreiten nun im Folgenden zur Darstellung des grammatischen Gebäu-

des dieser Sprachen, indem wir mit den einfachsten Typen beginnen, und von da

zu den mehr entwickelten übergehen.

1 Zu demselben Schlüsse kommt man auch, wenn man die in der zweiten Abtheilung dieses Werkes behan-

delten Schriftsysteme der malayischen Völker betrachtet. — Dasselbe Resultat liefern auch die Bauwerke und

Sculpturen. Man könnte auch die historischen Angaben der Malayen und Javanen hier anführen, wenn sie nicht

allzu indisch gefärbt, d. i. gar zu abenteuerlich und legendenhaft aufgeputzt wären.
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I. Polynesische Sprachen.

A. Lautlehre.

Das Consonantensystem dieser Sprachen ist folgendes

:

k n h ’

t n s l r

p m f w v

Vollständig findet sich dasselbe nur in den Dialekten von Fakaafo und Vaitupu.

In den anderen Sprachen fehlen einer oder mehrere Laute ganz.

k fehlt dem Samoa, dem Tahitischen, dem Hawaiischen, wofür ’ eintritt.

h fehlt dem Tahitischen (wofür ’), dem Hawaiischen undTahuata (wofür n),
dem

Nukuhiva (wofür k).

h findet sich in allen Dialekten, ausser dem Samoa und Fakaafo. Es vertritt

dort altes s. Im Hawaiischen, und theilweise auch im Maori, Tahitischen und

Nukuhiva vertritt es die Stelle eines alten f.

5 vertritt im Samoa, Tahitischen und Hawaiischen die Stelle eines alten k (vgl.

oben unter k).

t findet sich in allen Dialekten vor; es wechselt dialektisch mit k.

n findet sich ebenfalls in allen Dialekten vor; im Hawaiischen vertritt es älte-

res w, im Nukuhiva oft älteres k.

s kennen nur das Samoa und Fakaafo (Tonga?); die übrigen Dialekte verwan-

deln dasselbe in h .

1

1 Lepsius (Standard alphabet, p. 264) hat entschieden Unrecht, wenn er das s in den polynesischen

Sprachen läugnet.
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l und r vertreten sich in den einzelnen Dialekten. I finden wir im Samoa,

Tonga, Fakaafo, dem Hawaiischen, r in den übrigen Dialekten.

p findet sich in allen Dialekten vor; im Tonga hat es eine etwas weichere Aus-

sprache, die sich unserem b nähert, ohne es aber zu erreichen.

m lässt sich in allen Dialekten nachweisen.

f erscheint im Samoa, Tonga, Fakaafo, theilweise auch im Tahitischen und

Nukuhiva.

w finden wir im Maori und Hawaiischen dort, wo die anderen Dialekte ein v

haben; ebenso im Maori und Paumotuanischen an Stelle eines älteren/.

v lässt sich in allen Dialekten, mit Ausnahme des Maori und Hawaiischen, nach-

weisen.
1

An Vocalen kennen die polynesischen Sprachen folgende:

a, e, i, o
,

u.

A v\ y\

a
,

e
, 2 ,

o
,

u .

Die Längen kommen ziemlich selten vor, und scheinen dem Accente ihr

Dasein zu verdanken.

Diphthonge kommen in den polynesischen Sprachen nicht vor.

Die Silbe.

Die Silbe kann entweder mit einem Consonanten oder Yocal beginnen und

muss nothwendig auf einen Vocal ausgehen. Ein Zusammentreffen zweier Con-

sonanten, sei es im Anlaute eines Wortes oder beim Anschliessen einer Silbe an

die andere, kann niemals Vorkommen.

Dagegen ist dort, wo eine vocalisch anlautende Silbe auf eine andere folgt,

eine Häufung der Vocale möglich. Es entstehen dadurch oft scheinbare Diph-

thonge, die in Wirklichkeit nichts weniger als dieses sind. Denn in den meisten

Fällen werden die beiden Yocale entweder durch den leichten Hauch ’ noch aus-

einander gehalten und die zunächst verwandten Dialekte zeigen an seiner Stelle

1 Iin Dialekte von Tonga-Tabu finden wir die Palatalen t
,

d, n, die wahrscheinlich aus den nahe gele-

genen melariesischen Sprachen eingedrungen sind. Diese Sprachen haben gegenüber den polynesischen ein mehr

entwickeltes Lautsystem; sie übertreffen hierin selbst die malayischen Sprachen. Nebst den Palatalen t, d , n

kennen sie die Tönenden g, d, b und deren Nasalirungen ng
,
nd

,
mb, wozu noch nr (vgl. Ähnliches im Bugis

und in den Kafir-Spracheri) kommt.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil. 38
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noch den Stummlaut, oder der ausgefallene Consonant lässt sich durch Verglei-

chung mit den westlichen Sprachen noch nachweisen
;
— z. B.:

Haw. und Tahit. ’aV „Nacken“ = in den anderen Dialekten kaki.

Nuk. io „Made“ = Haw. ilo, Tab it. iro.

Rarot. ai „Feuer“ = Maori ahi, Samoa aß, Malay. }) (äpi).

Tonga aa „wachsam“ = Samoa ala, Tahit. ara.

Nuk. eeo „Zunge“ = Samoa alelo, Tahit. arero.

Rarot. vaine „Weib“ = Maori wahine

,

Samoa fafine.

Rarot. heia „stehlen“ = Tong. kaiha.

Nukuh. kii „Haut, Rinde“ = Tong. kili, Maori kiri.

Rarot. rai „gross“ = Samoa lasi, Tonga lahi, Maori ralu.

Rarot. mn „ bereuen“ = Samoa misi, Haw. mihi.

Tonga ao „Wolke“ = malay. Djl (äwan).

Tonga talia „empfangen“ = malay. (terima).

Der strenge vocalische Auslaut, wie er sich in den polynesischen Sprachen

festgesetzt hat, kommt dem malayo-polynesischen Sprachstamme nicht ursprüng-

lich zu; eine Vergleichung polynesischer Formen mit jenen der westlichen Dialekte

lehrt, dass erstere oft dadurch zu vocalisch auslautenden wurden, dass der schlies-

sende Consonant abfiel
;

— z. B.

Tonga taiii „weinen“ = malay. (tähis),

ato „Dach“ = malay. oul (ata])),

iku „Schweif“ = malay. JF\ (ikurj,

lahi „Himmel“ = malay. (lähit),

manu „Vogel“ = javan. manuk,

ao „Wolke“ = malay. Ojl (äwan),

ika „Fisch“ = malay. ßh>\ (ikan),

tau „Jahr“ = malay. (tähun).

Accent.

Der Accent ruht in den meisten Fällen (wie in den malayischen Sprachen,

s. weiter unten) auf der vorletzten Silbe, selten auf der drittletzten oder letzten.

Die Neigung zur Accentuirung der vorletzten Silbe beherrscht die Sprache derart,

dass überall dort, wo die ursprünglich accentuirte Silbe die vorletzte zu sein auf-

hört, der Accent von ihr auf diese übergehen muss; z. B. Samoa ufi-üfi „bedecken“,
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ufi-uft-a „bedeckt werden“; taofi „hindern“, taofi-m „gehindert werden“; üa

„hassen“, ita-ma „gehasst werden“; ave „geben“, ave-ina „gegeben werden“ etc.

Interessant ist die Berechnung, welche Andrews in seiner Grammar of the

Hawaiian language, Honolulu 1854, pag. 20 anstellt. Auf zwei beschriebenen

Seiten zählte er 117 Worte. Von diesen waren:

Zweisilbig und auf der vorletzten betont 49

Dreisilbig und auf der vorletzten betont 40

Viersilbig und auf der vorletzten betont 9

Summe der auf der vorletzten Silbe betonten . .98

Zweisilbig und auf der letzten betont . . .... 9

Zweisilbig und auf beiden betont . 4

Dreisilbig und auf der letzten betont 2

Dreisilbig und auf der drittletzten betont 4

Summe der auf der vorletzten Silbe nicht betonten 19

B. Formenlehre.

Wurzel und Wortform.

Wie wir bereits oben bemerkt haben, kennen die polynesischen Sprachen keine

Wurzeln im Sinne der indogermanischen oder ural- altaischen, sondern vielmehr

Stämme, die sich am passendsten nach ihrem Auftreten nach aussen mit denen der

semitischen Sprachen vergleichen lassen. — Wie dort sind dieselben nicht ein-

silbig, sondern mehrsilbig. Wie dort ist es schwer, den Process, wie sie sich aus

der einsilbigen Wurzel entwickelt haben, genauer zu bestimmen
,
wenn auch ver-

möge der lautlichen und begrifflichen Verwandtschaft zweier oder mehrerer Stämme

ein solcher nothwendig angenommen werden muss.

Während aber im Semitischen die den Bildungen der Sprache zu Grunde

liegenden Stämme ursprünglich dreisilbig waren (wie im Arabischen) und nach

und nach zu zwei- (im Hebräischen) und einsilbigen (im Aramäischen) wurden,

sind die Stämme der polynesischen Sprachen, ihrer Anlage nach, durchgehends

zweisilbig. — Alle einsilbigen Stämme (vielleicht mit einziger Ausnahme der

Pronomina) scheinen aus zweisilbigen verkürzt zu sein, alle mehr als zweisilbigen

lassen sich entweder direct als Zusammensetzungen oder Fortbildungen aus den
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zweisilbigen nachweisen, oder es muss bei ihnen nach Analogie dieser ein glei-

cher Process vorausgesetzt werden.

Aus diesen zweisilbigen Stämmen werden von der Sprache die Wortformen

gebildet. Dabei kommen zwei lautliche Processe zur Anwendung. 1. Die Redupli-

cation. 2. Die Präfigirung oder Suffigirung bestimmter Elemente.

1. Reduplication.

Die polynesischen Sprachen machen von der Reduplication (Wiederholung

des ganzen Wortes oder nur des An- oder Auslautes) ausgedehnten Gebrauch, beson-

ders beim Verbum, seltener beim Adjectivum und Substantivum.

Beim Verbum bezeichnet die Reduplication:

I. Frequentativa; z. B. Samoa tufa „theilen“, tufatufa „oft vertheilen“;

Maori haere „gehen“, haerehaere „hin und her gehen“
;
Rarot. kati „beissen“, kati-

kati „oft beissen“; Taliit. liuti „zupfen“, liutihuti „oft zupfen, rupfen“
;
Idaw. luli

„bewegen“, luliluli „oft bewegen, schütteln“; Xukuh. pehi „ schlagen “
,
pehipehi

„oft schlagen“.

II. Intensiva; z. B. Samoa tala „sprechen“, talatala „schwätzen, schreien“;

Tonga tete „zittern“, tetetete „stark zittern“; Maori kai „essen“, kakai „fressen“,

inu „trinken“ ( = malay. ^ mtnum), ihm „saufen“; Tahit. parau „sprechen“,

pdraparau „schwätzen“; Plaw. huli „suchen“, hulihuli „durchsuchen“; Nukuli.

pehi „schlagen“, pehipehi „prügeln“ (vgl. arab

III. Simultanea, d. h. Verba, welche ausdrücken, dass man eine Handlung

in Gemeinschaft mit einem anderen auslibt; z. B. Samoa moe „schlafen“, momoe

„mit einander schlafen“; Tonga nofo „wohnen“; nonofo „mit einander wohnen“:

Rarot. eke „herabsteigen“, eeke „mit einem andern herabsteigen“; Tong. horo

„rennen“, hohoro „mit einem andern rennen“.

Hiermit hängt auch die Erscheinung zusammen, dass in vielen polynesisehen

Sprachen dort, wo von einer Mehrheit von Subjecten die Rede ist, z. B. „wir gehen,

ihr gehet“ etc., der Verbalstamm reduplicirt wird.

Beim Adjectivum bezeichnet die Reduplication:

I. Den Begriff des Superlativs, parallel mit dem Intensivum beim Verbum.

Lautlich kommt hier nur Wiederholung des ganzen Wortes vor.

II. Den Begriff der Mehrheit, wenn es mit einem Substantivum in Verbindung

tritt; z. B. Samoa mauna maua-luna „ein hoher Berg“, plur. mauna maua-luluha
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„hohe Berge“; Tonga tofoa lahi „ein grosser Wallfisch“, plur. tofoa lalahi „grosse

Wallfische“; Maori ika pai „ein guter Fisch“, plur. ika papai „gute Fische“; Tahit.

taata maitai „ein guter Mann“, plur. taata maitatai „gute Männer“.

Beim Substantivum bezeichnet die Reduplication:

I. Den Begriff der Mehrheit bei Collectiven
,

z. B. fulu „Haar“ (malay.

buhl) erscheint in allen polynesischen Sprachen in reduplicirter Form, z. B. Samoa

fulufufu
,
Maori liuluhulu etc.; Sam. afiafi „Abend“ = Tong. efiafi ,

Maori ahiahi
,

Rarot. aiai von afi „Feuer“ = malay. J\ (dpi), so genannt von der Sitte, Abends

Feuer anzuzünden; Maori aruaru „kleines Netz“, wörtlich „Schlingen“; Sam.

asiosio „Wirbelwind“, Tahit. und Ilaw. pu-ahiohio von Sam. aso
,
Tahit. und Haw.

oho „Hauch“; Tahit. hanahana „Glanz, glänzend“, vgl. ma-hana „Sonne“, von

fana = malay. (pdnas) „warm“; Maori huahua „Ähnlichkeit“, von Tong. fua

„Gestalt, Form“; Mang, kanokano
,
Haw. anoano „Saat, Samen“, von Tong. kano

,

Sam. 'ano „Kern, Inneres eines Dinges“; Sam. laulau „Tafel, Ebene“, von Tong.

lau „Oberfläche“.

II. Dient die Reduplication als wortbildendes Element, um aus einem meistens

als Verbum gebrauchten Stamme ein Substantivum zu bilden. Der Gebrauch ist

mit jenem als Iterativum und Intensivum verwandt, z. B. Sam. fiafia ,
Tong. ßefia

„Wunsch, Freude“, von fia „wünschen, sich freuen“; Rarot. turuturu . Haw. tutulu

„Pflock zur Stütze des Daches eines Hauses“, von turu, tulu „unterstützen, helfen“;

Tahit. pipiri „Geizhals“, von piri „anhängen, kleben“.

2. Prä- und Suffixe.

Die Anzahl dieser Elemente ist in den polynesischen Sprachen sehr gross und

der Gebrauch manches derselben ziemlich schwankend. Wir werden sie im Folgen-

den einzeln auf ihren bestimmten Plätzen besprechen.

Diese Elemente, besonders die Präfixe, sind in den polynesischen Sprachen

lose Partikeln, die weder auf die Form der mit ihnen verbundenen Stämme

irgend welchen phonetischen Einfluss üben, noch von diesen beeinflusst werden.

Dagegen finden sich in den malayischen Sprachen bereits Ansätze zur Wort-

bildung vor, indem der Stamm durch das mit ihm verbundene Formelement laut-

lich modificirt wird (vgl. weiter unten bei den malayischen Sprachen). Dieser

Process zeigt klar, auf welcher Seite wir die grössere Ursprünglichkeit zu suchen

haben. Wären die malayischen Sprachen nicht Weiterentwickelungen der polynesi-
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sehen, sondern primitiver als diese, so müssten sieh in den polynesischen Sprachen

doch Trümmer der in den malayischen stattfindenden phonetischen Veränderungen

naehweisen lassen. Dies aber nachzuweisen ist bis jetzt noch in keinem einzigen

der östlichen Dialekte gelungen.

Die Recletheile.

A. Nomen.

Einheit und Vielheit.

Die Auffassung der Kategorie Zahl im Sinne der flectirenden Sprachen ist

bekanntlich den polynesischen fremd. — Jene Wortformen, welche von der Sprache

als Nomina gebraucht werden, bezeichnen einfach Vorstellungen von Gegenständen

oder Gedanken ohne Rücksicht auf Einheit oder Vielheit; doch liegt, vermöge

der dabei stattfindenden Unbestimmtheit, die letztere viel mehr in denselben, so

dass die Vielheit, wenn sie von der Sprache dargestellt werden soll, in vielen

Fällen gar keines besonderen Zeichens bedarf und einfach aus der Construction

des Satzes erkannt werden kann, während die Einheit durch Zuhilfenahme gewisser

Elemente näher gekennzeichnet werden muss.

Diese Elemente sind doppelter Natur. Die einen heben den Gegenstand ein-

fach als einen hervor, ohne ihn näher zu bestimmen, während die anderen es thun.

Die ersteren entsprechen dem unbestimmten, die letzteren dem bestimmten Artikel

in unseren Sprachen.

Die ersteren Elemente repräsentiren nichts anderes, denn das Zahlwort „eins“

(sa), die letzteren entsprechen bestimmten Demonstrativstämmen (am häufigsten

ta
) ;

z. B.

Samoa se tanata „ein Mann“ (vgl. malay. 6*- sa-oran
),

le tanata „der Mann“.

Fakaafo äe mata „ein Auge“, he tufuna „ein Priester“, te tama „der Knabe“.

Maori he tanata „ein Mann“, te tanata „der Mann“.

Zur näheren Bestimmung der Vielheit verwenden diese Sprachen unbestimmte

Pronominalstämme oder bringen das Nomen direct mit einem Numerale in Ver-

bindung. Häufig helfen sie sich durch Zuhilfenahme von Worten, welche „Haufen,

Schaar“ etc. ausdrücken. Die Methode, das Numerale mit dem Nomen zu verbin-

den
,
beim Nomen substantivum seltener gebraucht, hat sich besonders beim

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Polynesische Sprachen.

Pronomen festgesetzt uncl hat in manchen Dialekten Formen erzeugt, die anschei-

nend das Gepräge echter Wortbildung an sich tragen.

Der Gebrauch in den einzelnen Dialekten ist folgender:

Samoa a) Pronominalelemente nci (nur beim Numerale), ni.

h) Nominalelemente au
,
atu, tai

,
mou.

Tonga a) Pronominalelemente nahi (?).

h) Nominalelemente hau
,
otu

,
tuna

,
fana

,
fuifui.

M aori a) Pronominalelemente na.

h) Nominalelemente hau (selten).

Tahit. ci) Pronominalelemente na.

h) Nominalelemente tau, mau
,
pue, hui.

Parot. a) Pronominalelemente na.

h) Nominalelemente au, puhe
,
ui.

H aw. a) Pronominalelemente na.

b) Nominalelemente mau, poe, pae, puu.

N uk. a) Pronominalelemente na.

b) Nominalelemente tau, mau (mou), poe.

Von den Nominalelementen bedeutet hau ursprünglich einen „Haufen, Bund“;

es wird meist für eine Sammlung gleichartigerDinge gesetzt; mau bedeutet eine „Auf-

häufung“, puhe einen „Hügel“, tunci „etwas durch Legen eines Dinges auf das andere

in die Höhe gerichtetes“, fuifui „etwas zu einem Bündel zusammengebundenes“.

Casus.

Unter den zahlreichen Casusverhältnissen kommen in den polynesischen Spra-

chen vorzüglich jene zu betrachten, welche unserem Nominativ, Genitiv, Dativ,

Accusativ, Instrumental, Local, Social, Abessiv, Ablativ entsprechen.

Nominativ. Der Nominativ als reines Agens wird in den meisten polynesi-

schen Sprachen (am häufigsten im Samoa und Tonga) durch die Partikel ho hervor-

gehoben. Und dies geschieht nicht nur bei Appellativen, sondern auch bei Eigen-

namen und Pronominalausdrücken.

Genitiv. Zur Darstellung des Genitivs bedienen sich die polynesischen

Sprachen der Ifelativpartikeln na, no, a, o. Davon zeigen no, o eine Zusammen-

gehörigkeit im Allgemeinen an, während na, a zur Bezeichnung eines wirklichen

vollständigen, gleichsam unveräusserlichen Besitzes dienen. Daher kommen erstere

überall dort vor, wo von Gegenständen, die letzteren hingegen dort, wo von
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einer Person und deren angeborenen Eigenthümliclikeiten die Rede ist; z. B.

Samoa le feile o le alvi „das Haus des Häuptlings“; Maori te kupu a te tanata „die

Rede des Menschen“.

Die Relativpartikel kann auch mit dem Artikel des den besessenen Gegenstand

bezeichnenden Ausdruckes verschmelzen, wobei dann der Ausdruck des Besitzers

in die Mitte zwischen den Artikel und den Ausdruck des Besessenen zu stehen

kommt, z. B. Samoa lo le alvi fale, Maori ta te tanata kupu.

Dativ. Als Zeichen des Dativs gebrauchen die polynesischen Sprachen die

Partikel ki
(
= malay. dkan ?).

Accusativ. Der Accusativ bedarf in den meisten Fällen gar keines beson-

deren Zeichens; soll er aber näher bezeichnet werden, so verwendet man dazu die

Partikel i. Diese Partikel ist in jenen Dialekten, wo sie mit der Dativpartikel ki

(n) lautlich zusammenfällt (Samoa, Tahitisch, Hawaiisch), besonders gut von

dieser zu scheiden, da sie gerade in diesen Dialekten zur Bezeichnung des Accu-

sativverhältnisses unumgänglich nothwendig ist.

Local und Instrumental. Zeichen dieser beiden Casus ist in allen Dia-

lekten die Partikel f, Zeichen des reinen Locals ma.

Social. Zeichen desselben ist die Partikel me.

Abessiv. Sein Zeichen ist die Partikel mal.

Ablativ. Zu seiner Bezeichnung dient die Partikel e.

Anmerkung. Der Ablativ wird in den polynesischen Sprachen nur mit

einem passiven Verbum verbunden, z. ß. „das wurde gesagt von einem

Manne“, Tonga e lie tanata
;
in dem Satze hingegen „er starb vor Hunger“ muss,'

da das Verbum ein Activum ist, der Instrumental gesetzt werden.

Singular.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Accus.

Locat.

Instrum.

A blativ.

te tanata „der Mann“.

0 te tanata.

a te tanata.

lei te tanata.

1 te tanata.

i te tanata.

e te tanata.

Paradigm en.

Maori.

Plural.

Nomin. ha tanata.

Genitiv,

j

o na tanata.

a na tanata

.

Dativ. ki ha tanata.

Accus. i ha tanata.

Locat. )

Instrum. (

• i ha tanata.

Ablativ. e ha tanata,.
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Tonga.

Singular.
|

Plural.

Nomin. ko ha tanata. Nomin. koe od. ae naht tanata.

( o ha tanata.
\
oe nahi tanata.

Genitiv. Genitiv.
|

a ha tanata. ae nahi tanata.

Dativ. ki ha tanata. Dativ. ki he nahi tanata.

Accus. ha tanata. Accus. koe od. ae nahi tanata.

Locat.
)

Locat.

Instrum.
1 i ha tanata.

Instrum.
i he nahi tanata,.

Ablativ. e ha tanata. Ablativ. e he nahi tanata.

Hawaii.

Singular. Plural.

Nomin. ka kanaka. Nomin. na kanaka.

o ka kanaka. o na kanaka.
Genitiv.

a. ka kanaka.
Genitiv. •

a na kanaka.

Dativ. no od. 7ia ka kanaka. Dativ no od. na ka kanaka.

Accus. i ka kanaka. Accus. i na kanaka.

Locat. Locat.

Instrum .

1

i ka kanaka.
Instrum. 1

i na kanaka.

Ablativ. e ka kanaka. Ablativ. e na ka?iaka.

Tahiti.

Singular. Plural.

Nomin. te taata. Nomin. te mau taata.

Genitiv. •

o te taata.

Genitiv.
!

o te mau taata.

a te mau taata.a te taata.

Dativ. i te taata. Dativ. i te mau taata.

Accus. i te taata. Accus. i te mau taata.

Locat. Locat.

Instrum.
i te taata.

Instrum.
’ % te mau taata.

Ablativ. e te taata. Ablativ. e te mau taata.

Nomin.

Genitiv.

Dativ.

Singular.

te enata.

0 te enata.

a te enata.

1 te enata.

Marquesas-Inseln.

Plural.

Nomin. te tau enata.

( o te tau enata.
Genitiv. !

a te tau enata.

Dativ. i te tau enata.

Novara-Expedition. Linguistischer Theil.
39
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Plural.Singular.

Accus. i te enata.

Locat. )

r . / i te enata.
instrum. 1

Ablativ, e te enata.

Accus. i te tau enata.

Locat. )

-j- } i te tau enata.
Instrum,

j

Ablativ. e te tau enata.

Adjectivum.

Das Adjectivum wird in den polynesischen Sprachen, da das Substantivum

die Kategorie grammatisches Geschlecht nicht kennt und einer Flexion nicht

unterworfen ist, gar nicht verändert, sondern im Attributivverhältnisse dem Sub-

stantivum, zu welchem es gehört, einfach ohne jede lautliche Vermittlung (wie in

den malayischen Sprachen) nachgesetzt, z. ß. Samoa laau tele „ein grosser Baum“

(„Baum — gross“)
;
Tonga tofoa lahi „ein grosser Wallfisch“ („Wallfisch — gross“)

;

Maori ika pal „ein guter Fisch“ („Fisch — gut“); Tahit. taata maitai „ein guter

Mann“ („Mann — gut“); Haw. hole nui „ein grosses Haus“ („Haus — gross“).

Das Prädicativverhältniss wird von dem Attributivverhältnisse, wie in den

malayischen Sprachen, durch Vorsetzung des Adjectivums vor sein Substantivum

unterschieden. — Oft dient das Adjectivum dazu, den am Nominalausdrucke nicht

bezeichneten Plural durch Beduplication desselben zu umschreiben (vgl. unter der

Reduplication).

Die Steigerung des Adjectivums findet durch äussere Hilfsmittel statt. Ent-

weder wird der Ausdruck desselben verdoppelt oder in eine Construction wie z. B.

„dieser ist grösser als jener“ = „dieser ist gross im Vergleich zu jenem“ oder

„dieser üb ertrifft jenen an Grösse“ aufgelöst.

Pronomen.

Die Pronomina in den polynesischen Sprachen stimmen in Betreff der Stämme

unter einander und mit den malayischen Sprachen vollkommen überein. — Die

erste Person stimmt zum malayischen Ml (aha

)

,
die zweite zu (anhau)

)
Dayak

ihau
,
die dritte zu den beiden Stämmen ^1 (iya

)

und c> (na). Der Dual und Plural

werden in diesen Sprachen durch Zusammensetzung mit der Zahl „zwei“ (rua. lua)

und „drei“ (tolu, toru) gebildet. — Der Dual und Plural haben zwei Formen, eine

inclusive und eine exclusive, je nachdem man die Person, zu welcher gesprochen

wird, mit herein bezieht oder nicht. Die Stämme für den Plural und Dual sind

folgende: 1. Person inclusive ta, exclusive ma
,
2. Person ho (Tonga mo), 3. Person

/a, m, na.
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Darnach stellt sich die Übersicht des Personal-Pronomens in den polynesischen

Sprachen also dar:

Tonga.

2. Person.

Singular koe
,

ke.

1. Person.

Singular ku, au, u.

^

incl. taua.
Dual

Plural

excl. maua.

incl. tautolu.

excl. mautolu.

1. Person.

Singular a'u, u.

incl. taua.

excl. maua.

ici. tatou.

Dual

( i n (

Plural

/ excl. matou.

1. Person.

Singular ahau
,
hau.

incl. taua.

excl. maua.

incl. tatou.

excl. matou.

Dual

’lural

Dual moua.

Plural moutolu.

Samoa.

2. Person.

Singular ’oe, e.

Dual ’olua.

Plural ’outou .

Maori.

2. Person.

Singular koe.

Dual korua.

Plural koutou.

Tahiti.

Plural

incl. kakou.

3. Person.

Singular ia, ne.

Dual maua.

Plural nautolu.

3. Person.

Singular ia.

Dual laua.

Plural latou.

3. Person.

Singular ia.

Dual raua.

Plural ratou.

1. Person. 2. Perso n.
|

3. Person.

Singular vau. Singular ’oe. Singular ’oia.

Dual \

incl. taua.

excl. maua.
Dual ’orua. Dual raua.

Plural <

incl. tatou.

excl. matou.
Plural ’outou. Plural ratou.

Hawaii.

1. Person. 2. Person. 3. Person.

Singular wau. Singular oe. Singular- ia.

Dual <

incl. kaua.

excl. maua.
Dual olua. Dual laua.

Plural oukou. Plural lakou.
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1. Person.

Singular au.

(
incl. taua.

Dual I
,

/ excl. maua.

(
incl. tatou.

Plural
{

(
excl. matou.

Marquesas - Inseln.

2. Person.

Singular koe, >oe.

Dual koua, ’ oua.

Plural koutou, wutou.

3. Person.

Singular ia.

Dual aua.

Plural atou.

Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomen principiell nicht

ab. Dasselbe wird von der Sprache vollkommen wie ein Nomen behandelt, indem

es sogar im Nominativ das Zeichen des Agens ko (o) nicht entbehren kann. —
Manchmal (besonders im Tonga) werden die zusammengesetzten Formen (Dual,

Plural) noch durch ein besonderes demonstratives Element (lei) hervorgehoben. —
Ich will im Folgenden beispielshalber zwei Paradigmen, eines aus dem Tonga und

eines aus dem Maori folgen lassen.

Tonga.

Singular.

Nomin. ko au,
<

1 ooku.
Genitiv. <

|

aaku.

Dativ. kia au.

Accus. ia au.

Ablativ. e au.

1 . Person.

Dual.

Nomin. ko kitaua, a kitaua.

( o kitaua.
Genitiv.

) a kitaua.

Dativ. kia kitaua.

Accus. ia kitaua.

Ablativ. e kitaua.

Plural.

Nomin. ko kitautolu, akitautolu.

( o kitautolu.
Genitiv.

1 a kitautolu.

Dativ. kia kitautolu.

Accus. ia kitautolu.

Ablativ. e kitautolu.

Singular.

Nomin. ko koe.

1 o ou.
Genitiv. <

1

'
1

) a au.

Dativ. kia koe.

Accus. ia koe.

Ablativ. e koe.

2. Person.

Dual.

Nomin. ko kimoua
,
a kimoua.

( o kimoua.
Genitiv. •

) a kimoua.

Dativ. kia kimoua.

Accus. ia kimoua.

Ablativ e kimoua.

Plural.

Nom. ko kimoutolu, akimoutolu.

Genitiv. <

[ o kimoutolu.

1 a kimoutolu.

Dativ. kia kimoutolu.

Accus. ia kimoutolu.

Ablativ. e kimoutolu.

Singular.

Nomin. ko ia.

Genitiv,

j

[ o ia, oona.

1 a ia, aana.

Dativ. ki ia.

Accus. i ia.

Ablativ. e ia.

3. Person.

Dual.

Nomin. ko kinaua
,
a kinaua.

ii o kinaua.
Genitiv. <

) a kinaua.

Dativ. kia kinaua.

Accus. ia kinaua.

Ablativ. e kinaua.

Plural.

Nom. ko kinautolu, akinautolu.

j
o kinautolu.

Genitiv.
) a kinautolu.

Dativ. kia kinautolu.

Accus. ia kinautolu.

Ablativ. e kinautolu.
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Maori.

Singular.

Nomin. ahau.

( oku.
Genitiv. •

/ aku.

Dativ. kt ahau,

Accus. i ahau.

Ablativ. e ahau.

Singular.

Nomin. koe.

( ou.

Genitiv. <

) au.

Dativ. ki a koe.

Accus. i a koe.

Ablativ. e koe.

Singular.

Nomin. ia.

1

o na.
Genitiv. <

a na.

Dativ. ki a ia.

Accus. i a, ia.

Ablativ. e ia.

1. Person.

Dual.

Nom in. taua.

( o taua.
Genitiv.

) a taua.

Dativ. ki a taua

,

Accus. i a taua..

Ablativ. e taua.

2. Person.

Dual.

Nomin. korua.

Genitiv. <

(
o korua.

1 a korua.

Dativ. ki a korua

Accus. i a korua-

Ablativ. e korua.

3. Person.

Dual.

Nomin. raua.

{ o raua.
Genitiv. <

) a raua.

Dativ. ki a raua.

Accus. i a raua.

Ablativ. e raua.

Plural.

Nomin. tatou.

Genitiv. •

( o tatou.

1 a tatou.

Dativ. ki a tatou.

Accus. i a tatou.

Ablativ. e tatou.

Plural.

Nomin. koutou.

Genitiv.
( o koutou.

|

a koutou.

Dativ. ki a koutou.

Accus. i a koutou.

Ablativ. e koutou .

Plural.

Nomin. ratou.

Genitiv. <

o ratou.

a ratou.

Dativ. ki a ratou.

Accus. i a ratou.

Ablativ. e ratou.

Pronomen possessivum.

Das Pronomen possessivum ist der mit dem Artikel versehene Genitiv des

Personalpronomens, insofern das Personalpronomen dem Substantivum nicht nach-

folgt, sondern vom Artikel angezogen und mit demselben dem Nomen vorgesetzt

wird (vgl. ein Gleiches beim Genitiv des Substantivums). So sagt man im Maori

statt te kaiha o taua „die Wohnung von uns beiden“ to taua kaiha

;

im Hawaii

statt ka hole o makou „das Pfaus von uns“ ko makou hole. Darnach ist die Über-

sicht des Pronomen possessivum z. B. im Maori folgende:

Singular.

1. Person Singular, tafcu, toku.

Dual. ta taua, to taua.

ta maua
,

to maua.

Plural. ta tatou
,
to tatou.

ta matou, to matou.

Plural.

1. Person Singular, a ku, o ku.

Dual. a taua, o taua.

a maua, o maua.

Plural. a tatou, o tatou.

a matou
,
o matou.
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Singular.

2. Person Singular, tau, ton.

Dual. ta korna, to Tcorua.

Plural. ta koutou, to koutou.

3. Person Singular, tana, tona.

Dual. ta raua, to raua.

Plural. ta ratou, to ratou.

Plural.

2. Person Singular, au, ou.

Dual. a, korua, o korua.

Plural. a koutou
,
o koutou.

3. Person Singular, ana, ona.

Dual. a raua, o raua.

Plural. a ratou, o ratou,.

Pronomen demonstrativum.

Die Pronomina demonstrativa sind in den polynesisclien Sprachen von ganz

individueller Natur; sie hängen mit den Ortsadverbien so innig zusammen, dass in

den meisten Fällen aus dem Ortsadverbium durch Vorsetzung des Artikels ein

Pronomen demonstrativum gebildet werden kann. Diese beiden Elemente können

auch von einander getrennt werden, derart, dass das Substantivum zwischen den

Artikel und das Ortsadverbium zu stehen kommt. Die Übersicht derselben .stellt

sich in den einzelnen Dialekten folgendermassen dar:

Maori tenei „dieser“ (pl. enei), von nei „hier“, tena „jener“ (pl. ena)
,
von na

„dort“, tera „jener“ (pl. era).

Samoa lenei „dieser“ (pl. enei), lena „jener“ (pl. ena), lela „jener“ (pl. ela).

Tonga heni „dieser“, hene „jener“ (ho-eni
,
ko-ena

,
a-eni, a-ena).

Tahiti toie (eie) „dieser“, teienei (einet

)

„dieser da“, taua ra (aua ra).

Hawaii na-nei „dieser“, ua-la „jener“, teia
,
neia „dieser“, tela „jener“.

Pronomen interrogativnm.

Als solches fungirt wai (Maori und Hawaii), vai (Tahiti), hai (Tonga), ai (in

den übrigen Dialekten) für die belebten Wesen, aha (Maori, Hawaii, Nukuliiva),

ha (Tonga),- aa (Karotonga), ä (in den übrigen Dialekten) für die unbelebten Gegen-

stände. Dieser Stamm stimmt vollkommen mit dem malayischen Al (djpa) überein.

Pronomen relativum.

Das Pronomen relativum fehlt den polynesisclien Sprachen ganz; es wird

entweder durch das Pronomen personale umschrieben oder gar nicht ausgedrückt.

15. Verbum.

Das Verbum der polynesisclien Sprachen ist von so unbestimmter Natur als

es nur überhaupt möglich ist. Ausserlich unterscheidet es sich, wie oben bereits

bemerkt worden, vom Substantivum gar nicht
;
und auch dann, nachdem es durch
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die Stellung im Satze und Zuhilfenahme des Pronomens näher bestimmt worden,

treten die hauptsächlichsten Momente, wie Zeit, Art der Handlung, gegen andere

secundäre, wie nähere Bestimmung der Handlung im Raume zum Orte, Subjecte,

Objecte etc. bedeutend in den Hintergrund. — In vielen Fällen ist die verbale

Kraft so wenig ausgeprägt, dass man kaum behaupten kann, es werde durch den

Verbalausdruck die Existenz einer Handlung oder eines Zustandes affirmirt. Diese

wird nicht durch den Verbalausdruck (den mit den Pronomen etc. verbundenen

concreten prädicativen Ausdruck), sondern durch eigene Affirmativ-Partikeln näher

bezeichnet.

Wir gehen im Folgenden zur Darstellung des polynesischen Verbums über,

indem wir zuerst die Genera desselben (Activum, Passivum, Causativum, Reci-

procum), dann jene Partikeln betrachten, welche den Ort und die Richtung der

Handlung, sowie deren Qualität (Affirmation, Negation) bestimmen (Determinativ-

Partikeln), und dann Alles das, was auf Zeit, Modus und Person Bezug hat,

zusammenstellen.

I. Genera des Verbums.

a) Passivum. Das Passivum wird durch angehängte Partikeln gebildet,

die aber so lose mit den Verbaltheilen Zusammenhängen, dass in einigen Dialekten

zwischen beide ein anderer Redetheil, wie z. B. ein Adverbium, eingeschoben

werden kann.

Diese Partikeln sind in den einzelnen polynesischen Sprachen folgende:

Samoa a, ia, ina
,
hia, tia

, fia.

Tonga i, ia, na, kia, tia
,
hia.

Rarotonga a, ia, hia, mia.

Mao ri a, ia, na, ina, ha, hia, hina, tia, hia, mia, via.

Tahiti hia.

II awaii a, ia, hia, lia.

Marquesas-Inseln a, ia, tia, hia.

h) Causativum. Das Causativum bildet man mittelst eines Präfixes, dessen

ursprüngliche Form paka (im Mankäsarischen) sein dürfte. Dasselbe lautet: Tonga

faka

,

Samoa fwa, Maori waka, Talrit. fa'a, ha'a, Hawaii, ho'o, Marquesas-Inseln

faka
,
liaka, fa'a, ha'a, Rarot. aka.

c) Re cipro cum. Manche hieher gehörige Sprachen haben eine eigene Reci-

procalform, mit welcher die Simultaneanform zusammenhängt. Zeichen derselben
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ist das Präfix fe- und die Suffixe Tong. aki (Sam. a'i
) ,

Tong. faki, laki
,
Sam.

taH, naH, si und Tong. -Sam. ani.

II. Determinativ-Partikeln.

a) Partikeln, welche den Ort der Handlung bezeichnen. Diese Par-

tikeln (Suffixe) bestimmen, ob die Handlung in der Nähe des Sprechenden oder

in grösserer Entfernung von ihm stattfindet. Es sind dies die Pronominalelemente

nei (nah), na (fern). Ihr Gebrauch ist in den einzelnen Dialekten folgender:

Samoa nei (nah), na (fern).

Maori nei (nah), ana (fern).

Rarot. nei (nah), na, ana (fern).

Tahit. nei (nah), na (fern).

Marq.-Ins. nei (nah), na (fern).

Plawaii nei (nah), la (fern).

.b) Partikeln, welche die Richtung der Handlung bezeichnen.

Diese Partikeln (Suffixe) bestimmen die Handlung insoferne als sie ausdrücken,

ob die Handlung gegen die erste, zweite, oder dritte Person sich richtet; ob sie

nach oben, unten oder seitwärts ausgeführt wird. Die Übersicht der Partikeln in

den einzelnen Dialekten ist folgende:

Samoa mai (gegen die I. Person), atu (gegen die II. Person), ane (gegen die

III. Person), a'e (hinauf), ifo (hinunter).

Tonga mai (gegen die I. Person), atu (gegen die II. Person), ane (gegen die

III. Person), liake (hinauf), hifo (hinunter).

Maori mai (gegen die I. Person), atu (gegen die II. und III. Person), ake

(hinauf), ifi (hinunter).

Tahit. Hawaii und Marquesas-Inseln mai (gegen die I. Person), atu, aku (gegen

die II. und III. Person), a’e (hinauf und seitwärts), ino (hinunter).

c) Partikeln, welche die Qualität der Handlung bezeichnen. Diese

Partikeln (Präfixe) bezeichnen näher die Affirmation oder Negation der im Verbum

enthaltenen Aussage, oder stellen sie als eine vom Subjecte geforderte dar.

Als Affirmativpartikel findet man in diesen Dialekten kua
(

,ua), im Maori

meistens ka. Es wird seiner Bedeutung gemäss mit dem Präsens und Perfectum

(sammt den damit zusammengehörigen Zeiten), selten mit dem Futurum ver-

bunden.
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Die Negativpartikeln (Präfixe) sind in den verschiedenen Dialekten von ein-

ander ziemlich abweichend. Das Samoa verwendet le, das Tonga ikai
,
das Maori

te (in allen Zeiten), köre (im Präsens und Futurum), kiliai (im Präteritum), das

Tahitische aore
,
aima

,
aina, aipa

,
aita (im Präteritum), e ere

,
e ete, e ore (im Prä-

sens), eima
,

eina, eita (im Futurum)
,
das Flawaii aole

,
das Nukuhiva akoe

,
woe,

koe
,
auma.

Als Imperativpartikel (Suffix) findet sich der Pronominalstamm ra
,
la vor.

III. Temporal- und Modal-Partikeln.

ci) Temporal -Partikeln (Präfixe) kommen in den einzelnen Dialekten fol-

gende vor:

Samoa e (Präsens-Futurum), a (reines Futurum), na (Präteritum), te (gleich e,

aber nur nach einem Pronomen).

Tonga e (Präsens-Futurum), na, naa, nae
,
ne (Präteritum), te (Futurum, aber

nur vor einem Pronomen), oku (reines Präsens).

Maori e (Präsens-Futurum), i (Präteritum).

Tahiti e (Präsens-Futurum), te (Präsens), i (Präteritum).

H awaii e (Präsens-Futurum), te (Präsens), i (Präteritum).

Marquesas- Ins. e (Präsens-Futurum), i (Präteritum).

h) Modal-Partikeln (Präfixe) kommen in den einzelnen Dialekten folgende vor :

Samoa ia, ina (Conjunct.), a, afai, faitci, pe, pea, poo (Conditional).

Tonga ke (Conjunct.), ka, kahau (Conditional), fern (Potential).

Maori kia
,
ina (Conjunct.), ki te, me te (Conditional).

Rarotonga kia (Conjunct.), narina (Condit. aber nur mit dem Präteritum).

Tahiti ia (Conjunct.), ahiri (Condit. aber nur mit dem Präteritum).

Hawaii i (Conjunct.), ina (Conditional).

Marquesas-Inseln ia (Conjunctiv).

IV. Personal -Parti kein.

Diese Partikeln sind mit den unter dem Pronomen aufgezählten Stämmen

identisch; sie hängen ebenso lose wie die anderen Partikeln mit dem eigentlichen

Yerbaltheile zusammen.

Zur genaueren Übersicht des Ganzen will ich zwei Temporal-Paradigmen, aus

dem Tonga von alu „gehen“ und aus dem Maori von karana „rufen“, folgen lassen.

Novara-Expedition. Linguistischer Theii. 40
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a) A f f i r m •<

b) Negativ

a) Affirrn

b) N egati

A.

t i v e F o r

e Form.

Tong a.

Präsens.

Dual

Plural

Dual

ral

' I. olcu ou alu oder ohu alu au.

II. ohu he alu „ ohu alu hoe.

III. ohu ne alu „ ohu alu ia.

T
)

incl. ohu ta alu
,,

ohu alu ahitaua.
L

|
excl. ohu ma alu „ ohu alu ahimaua.

II. ohu mo alu „ ohu alu ahimoua.

III. ohu na alu „ ohu alu ahinaua.

incl. ohu to.u alu ohu alu ahitautolu.
L

!

excl. ohu mau alu „ ohu alu ahimautolu.

ii. ohu mou alu „ ohu alu aldmoutolu.

in. ohu nau alu „ ohu alu ahinautolu.

i. ohu ihai te-u alu.

ii. ohu ihai te he alu

iii. ohu ihai te ne alu

incl. ohu ihai te ta alu
I.

excl. ohu ihai te ma alu.

ii. ohu ihai te mo alu.

in. ohu ihai te na alu

1

incl. ohu ihai te tau alu.
I.

1 excl. ohu ihai te mau. alu.

II. ohu ihai te mou a lu.

III. ohu ihai te nau alu.

2. Präteritum.

. t i v e Form.

ve F orm.

Singular I.

Dual

Plural

Singular I.

II.

III.

nae

nae

nae

hu alu oder

he alu „

ne alu „

ta alu „

via alu „

mo alu „

na alu „

tau alu „

mau alu „

mou alu „

nau alu „

ihai te u alu.

ihai te he alu.

ihai te ne alu.

ne alu au.

nae alu hoe.

nae alu ia.

nae alu ahitaua.

nae alu ahimaua.

nae alu ahimoua.

nae alu ahinaua.

nae alu ahitautolu.

nae alu ahimautolu.

nae alu ahimoutolu.

nau alu ahinautolu

.
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bj Negative Fon
Dual

Plural I.

( incl. nae ihai

|
excl. nae ihai

II. nae ihai

III. nae ihai

j

incl. nae ihai

excl. nae ihai

II. nae ihai

IIP nae ihai

te ta alu.

te ma alu.

te mo alu.

te na alu.

te tau alu.

te mau alu.

te mou alu.

' te nau alu.

a

)

A ff i r m a t i v e F o r m.

b) Negative Form.

Singular I.

II.

III.

Dual

Plui

Dua

Plura

oder

I.

II.

IIP

I.

II.

IIP

Singular I.

II.

III.

5. Plusquamperfectum.

ne huo u alu

ne huo he alu „

ne huo ne alu „

incl. ne huo ta alu .,

excl. ne huo ma alu „

ne huo mo alu „

ne huo na alu „

incl. ne huo tau alu „

excl. ne huo mau alu „

ne huo mou alu „

ne huo nau alu „

huo ihai te u alu.

huo ihai te he alu.

huo ihai te ne alu.

incl. huo ihai te ta alu.

excl. huo ihai te ma alu'.

huo ihai te mo alu.

huo ihai te na alu.

incl. huo ihai te tau alu.

excl. huo ihai te mau alu.

huo ihai te mou alu.

huo ihai te nau alu.

II.

IIP

I.

II.

III.

nae huo alu an.

nae huo alu hoe.

nae huo alu ia.

nae huo alu ahitaua.

nae huo alu ahimaua.

nae huo alu ahimoua.

nae huo alu ahinaua.

nae huo alu ahitautolu.

nae huo alu ahimautolu.

nae huo alu ahimoutolu.

nae huo alu ahinautolu.

A. Futurum.

a) A f f i rm a t i v e F o r m. Singular I.

II

IIP

I.Dual

te u alu oder e alu au.

II.

IIP

te he alu

te ne alu

incl. te ta alu

excl. te ma alu

te mo alu

te na alu

e alu hoe.

e alu ia.

e alu ahitaua.

e alu ahimaua.

e alu ahimoua.

e alu ahinaua.

40 *
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a) Affirmative Form.

b) Negative Form.

Plural I.

incl. te tau alu oder e alu ahitautolu.

excl. te mau alu „ e alu ahimautolu.

II. te mou alu „ e alu ahimoutolu.

III. le nau alu „ e alu ahinautolu.

Singular I. e ihai te u alu.

II. e ihai te he alu.

III. e ihai te ne alu.

Dual L
l

incl. e ihai te ta alu.

excl. e ihai te ma alu.

II. e ihai te mo alu.

III. e ihai te na alu.

Plural I.
1

incl. e ihai te tau alu.

1 excl. e ihai te mau alu.

II. e ihai te mou alu.

III. e ihai te nau alu.

B. Mao r i.

i.

Präsens

Präteritum

Plusguamperfectum

Futurum

Präsens-Futurum

Activum.

e harana ana ahau.

i harana ahau.

hua harana ahau.

e harana ahau.

ha harana ahau.

ii.

! Präsens

Präteritum

Plusquamperfectum

Futurum
Präsens-Futurum

Passivum.

e haranatia ana ahau.

i harahatia ahau.

hua haranatia ahau.

e haranatia ahau.

ha harahatia ahau.
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II. Malayische Sprachen.

A. Lautlehre.

Das Consonantensystem der malayischen Sprachen ist folgendes:

k g n h ’

t d n y

t d n s l r

p b m f (Marian., Yban., Malag.) w, v (?).

Am einfachsten findet sich dieses Consonantensystem in den Tagala-Sprachen,

wo die Palatalen, mit Ausnahme von y ,
meistens fehlen. Ebenso geht den meisten

derselben das r ab, welches theils durch cZ, theils durch l ersetzt wird.

Dem Dayak soll nach Lepsius (Standard Alphabet, p. 260) der palatale

Kasai fehlen; derselbe findet sich aber (nach Hardeland, Versuch einer Gram-

matik der dayakschen Sprache, S. 13) vor, wo er ganz dem malayischen o ent-

spricht. Im Javanischen finden wir neben den oben angegebenen vier Conso-

nantenreihen eine fünfte, nämlich cerebrale, aber ursprünglich nur ohne Nasal

(/, d
)
entwickelt, welche wahrscheinlich dem früh waltenden indischen Einflüsse

zuzuschreiben ist. — Statt des Nasals n wurde einfach n gebraucht, da der Unter-

schied zwischen beiden in der Aussprache für den Javanen zu fein war, um den-

selben in der Schrift zu fixiren.

Das Bugis hat nebst den oben angeführten vier Reihen noch Nasalirungen

der Stummlaute aller Reihen entwickelt: nh
,
nt, mp; statt nt aber nr. Das Mala-

gasy hat statt t, d, die Laute ^ (= t, tr ?) und z (meistens = y).

Bei dieser Consonantentibersicht wurde nur auf die echt-malayischen Wort-

formen Rücksicht genommen, nicht aber auf die aus den stammfremden Sprachen

eingedrungenen Elemente. — Falls man auch diese in den Bereich der lautlichen
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Analyse hereinzieht, so zerfallen in dieser Beziehung die malayisclien Sprachen

in zwei Gruppen, nämlich I. Sprachen, welche die fremden Elemente in das gel-

tende Lautsystem hineinpfropfen und nach den Gesetzen der Sprache umwandeln,

II. Sprachen
,
welche die fremden Elemente unversehrt beibehalten und ihnen zu

Liebe das Lautsystem erweitern.

In die erste Gruppe gehören alle malayisclien Sprachen mit Ausnahme des

Malayisclien im engeren Sinne und des Javanischen
,

in die zweite Gruppe die

beiden letzteren Sprachen.

Und hiebei macht man die Bemerkung, dass die älteren fremden Elemente

(die indischen) nach dem malayisclien Lautsysteme umgeändert wurden, und zwar

im eigentlichen Malayisclien durchgehends, während die jüngeren fremden Ele-

mente (die arabischen) eine Erweiterung des Lautsystems nothwendig machten. —
Im Javanischen (besonders in der alten Sprache, dem Iva wi) wurde zwar auch,

den indischen Eindringlingen zu Liebe, das Lautsystem erweitert, die richtige

Aussprache der Laute gerieth aber nach und nach so in Vergessenheit und näherte

sich den verwandten malayisclien derart, dass auch die Zeichen nur als orthogra-

phische Merkmale übrig blieben und heutzutage nur von sorgfältigen Schreibern

in den betreffenden indischen Wörtern angewendet werden.

Diese aus dem Indischen ins Javanische eingeführten Laute waren:

Ich
,

gh
,

ch
,

gh. tli
,

n
, p/j, hli

,
c, s.

Sie gingen aber später einfach in k, g ,
n, t

,
n, p, />, s über und die Zeichen

dafür haksärä gede oder haksärä murdd (grosse oder Hauptbuchstaben) genannt,

werden gegenwärtig nur in indischen Ausdrücken und Namen von Personen,

Städten oder Gegenständen, die sich auf den Himmel etc. beziehen? statt der

gewöhnlichen javanischen Zeichen gebraucht.

Die dem Arabischen entlehnten Laute und Lautzeichen sind folgende:

Dieselben wurden vom Malayisclien, das sich bekanntlich der arabischen

Neschi-Schrift bedient, einfach aufgenommen, während das Javanische (das mit

einer aus dem Altindischen stammenden Schrift geschrieben wird) die damit reprä-

sentirten dreizehn Laute in sechs oder sieben zusammenzog.

Für und theilweise £ versah man k mit einem diakritischen Zeichen;

£ wurde auf gleiche Weise durch g ausgedrückt. Ein gleiches trat bei J*, j ,
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o ein, wo d
,
s, d, p zu Grunde gelegt wurden. db und wurden von .s gar nicht

geschieden, ebenso meistens L von t\ in manchen Fällen wurde letzteres, um es

von O zu scheiden, mit einem diakritischen Zeichen versehen. — und h> wur-

den, da sie in den malayischen Sprachen wie dl lauten, einfach durch l wieder-

gegeben.

Darnach stellt sich die Lautübersicht des Malayischen und Javanischen, die

wir wegen des häufigen Citirens ihrer Wortformen in den einheimischen Schriften

wiedergeben wollen, folgendermassen dar:

I. Malayisch.

a) Einheimisc he Laute. h) Frem de Laute.
(
A r a bisch e.)

^ i 4 & z t t t

Z c
•

o cF J -> L j

3 ^
r

II. Javanisch.

a) Einheimische Laute. b

)

F r emde Laut e.

1. Indische. 2 Arabische.

(Km cni ra am (KV (10J1 (kin am

001 äs ozinn (UUl os cma ah

asm an au ooi arm Tn (in asm (LCl 001

an o omn OA

0J1 am o o 03n Li

Mm Besonderen ist über die einzelnen Laute folgendes zu bemerken:

k. Demselben steht im Battak und Malagasy oft ein h gegenüber, z. B. Malay.

L\ (dku) „ich“ = Jav. amam (haku) = Batt. ahn; Malay. jCl (tkan) „Fisch“

= Batt. inan
;

Malay. dX,\ (tkut) „folgen“ = Batt, ihut; Malay. JL\ (ikur)

„Schweif“ = Batt. ihur

;

Malay. Dp (büka

)

„öffnen“ = Batt. buha

;

Malay.

jiU (takut) „furchtsam“ = Batt. tahut; Malay. jJU (deka) „wenn“ == Batt.

daha

:

Malay. MfL (scikit) „krank“ = Batt. sohlt

;

Malay. (pcikei) „klei-

den“ = Batt. pake

;

Malay. (kchnu) „ihr“ = Batt. hcimn

;

Malay.
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(kamt) „wir“ = Batt. Kami] Malay. Jdy (külat) „Pilz, Schimmel“ = Malag.

holaträ Malay. Job (takut) „erschreckt“ = Malag. tähotrü

]

Malay.

(kdyu) „Holz“ = Malag. lidzo.

Seltener finden wir einem malayischen h ein k in einem andern Dialekte

gegenüberstehen, z. B. Malay. j&ß (
pohön) „Baumstamm“ = Mahle, poko.

g wechselt dialektisch mit 5, z. B. Malay. (bdwa) „tragen“ = Javan. anno

(gäwä)

;

Malay. F (bdra

)

„glühende Ivohle“ = Batt
.
gara. Manchmal ist g

dialektisch in d erweicht, z. B. Malay. (galomat) „Verdeck eines Schiffes“

= Mahle, daloma.

t und d. Die Palatalen sind in den malayischen Sprachen nicht Erweichungen

der Gutturalen (wie in den indogermanischen Sprachen), sondern der Denta-

len. — t wechselt dialektisch mit 5 (s. unter demselben) und cl mit d (im Javan.

und Battak) und dem aus d entstandenen r (im Malagasy und Mahkasar); z. B.

Malay. (ddan) „drücken“ = Batt. odon, Mahk. dran

;

JA- (ddlan

)

„Weg“

= Batt. -Javan. dalan
,
Mahk. lalan

,
Malag. laland

;

Jo- (däuh

)

„weit, ent-

fernt“ = Batt. dao

;

Malay. (liudan) „Regen“ = Batt. -Javan. ndan,

Malag. örand; Malay. (darin

)

„Netz für Fische und Vögel“ = Mank-

Bug. dari.

t und d wechseln dialektisch mit r, l, z. B. Mal. jA (bddak

)

„Nashorn“ =
Javan. ounraijj (warak)\ Mal. JjJu (bedak) „Reispuder“ = Mank. bara

;

Mal.

(tindan) „mit den Füssen trampeln“ = Mahk. tinrah

;

Mal. jU (cldidi)

„sein, werden“ = Mank.-Day. dari] Mal. Jo (ddrah) „Blut“ = Mahk. rara

]

Mal. üjo (daun) „Blatt“ = Mahk. raun] Mal. (dehar) „hören“ = Mahk.

lauere] Mal. (sahnt) „antworten“ = Javan. sahur] Mal. (dindin)

„Wand“ = Mahk. rinrifi] Bug. renrih] Malay. Job (pddi) „Reis“ = Jav. pari,

Mahk. pare] Mal. joL« (mddu) „Mitfrau“ — Jav. maru] Mal. (ham-

pedu) „Galle“ = Jav. hampefu] Mal. (Mduh) „Nase“ = Jav. hirun.

Seltener steht einem malayischen l
,
r ein d in den anderen Dialekten gegen-

über, z. B. Mal. (labuh) „ankern“ = Batt. dabu.

b wechselt dialektisch mit g (s. unter demselben) und w

,

z. B. Mal. ^0 (bdbi)

„Schwein“ = Day. bawoi
,
Bug. bald] Mal. yt (bdtu) „Stein“ = Jav. watu]

Mal. Jjol (bddak) „Nashorn“ = Jav. warak] Mal. j)\> (bdlik) „umkehren,

umgekehrt“ = Jav. walik] Mal. p)- (berdni) „kühn sein, wagen“ = Bug.

warani] Mal. jp (bibir) „Lippe“ = Bug. wiwe. — Im Anlaute wird b (w)

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Malayische Sprachen. 321

im Bugis oft abgeworfen, z. B. Mal. (büna) „Blume“; Bug. uha

;

Mal.

(bülan) „Mond“ - Bug. ulen

;

Mal. dy (bünoh) „tödteiv = Bug. uno.

Ein eigentbümlich er Wechsel ist der zwischen b und l (im Javanischen), z. B.

Mal. (bintan) „Stern“ = Jav. Untern

;

Mal. (bentah) „niedriges Land“

= Jav. rantah.

m fällt im Dayak im Anlaute manchmal ab, z. B. Mal. jlU (mälam) „Nacht“ =
Day. allem

,
vergl. lia-malem „des Nachts“; im Mal.

(mimpi) „Traum,

träumen“ = Jav. impi
,
Batt. ipl: Mal. A*» (minum) „trinken“ = Jav. hinum

,

Mahk. inuh ist das anlautende m Präfix.

h siehe unter k oben.

s wechselt dialektisch (Batt. und Dialekt von Menan-käbau) mit /, z. B. Mal.

(termin) „Spiegel“ = Batt. sormin

;

Mal. (tankir) „Trinkbecher“

= Batt. sahkir
;
Mal. , Rin ff“

,Kuss, küssen“ == Batt. siyum

;

Mal. -^-y

Batt. sinsin

;

Mal. (tzyum),

„rein“ ( = altind. cuci

)

=
Menan-käbau

noch häufiger im Dayak ein h gegen-Demselben steht oft im Javanischen,

über, z. B. Mal. Ojjl füratj „Ader, Sehne“ = Day. uhat; Mal. JS,\ (ikur)

„Schweif“ = Day. ikoh

;

Mal. ajK (därah) „Blut“ = Day. daha
;
Mal.

(telor) „Ei“ = Day. tanteloh
;
Mal. (rätus) „hundert“ = Jav. i in

»

j

i

i

j

Jav. (unai(U¥i| (humah). Im Battak wird(liatus); Mal. my (rümah

)

„Haus“

dieses li sogar in k verhärtet, z. B. Mal. (i'dar

)

„Schlange“ = Batt. ulok;

Mal. y\ (dyer) „Wasser“ = Batt. aek.

r wechselt dialektisch mit c/, aus dem es entstanden ist (s. unter d oben).

/ wechselt mit r, z. B. Mal. Jj\ (ülar) „Schlange“ = Sund, orai

;

Mal.

(tampar) „Schlag mit der flachen Hand“ = Jav. asnoaanjj (tampal) ;
Mal.

(ddlir) „fliessen“ = Batt. darir
;
Mal. Ojt (lärat) „sich ausbreiten“, Batt.

rarat
;
Mal.

(
laran) „verboten sein“ = Batt. raran

;
Mal. (Idpar)

„Hunger, hungrig“ = Batt. rapar
;
Mal.

1 (liiwar) „draussen“ = Batt.

ruwar.

y geht im Bugis häufig in d über; im Malagasy wird es wie z gesprochen, z. B.

Mal. (buwaya) „Krokodil“ = Bug. buiodda

;

Mal. ylT (kdyu) „Holz“

= Bug. adu
,
Batt. hayu = Malag. hazo.

Novara-Expeditiou. Linguistischer Theii.
,

41
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Das Vocalsystem der malayischen Sprachen ist folgendes:

o (ä ä

j

1

i u e

e o

Die drei Grundvocale a, i, u kommen allen malayischen Sprachen zu, e und o

sind nicht etwa mit den alt-indogermanischen Guna’s oder den griechischen e und o

zu vergleichen
;

sie sind in den malayischen Sprachen nichts anders, denn Modifi-

cationen von i und u. In den Tagala - Sprachen
,
wo nur drei Vocalzeichen zur

Anwendung kommen, werden i, u und e, o in der Schrift gar nicht geschieden und

auch in der Aussprache mit einander verwechselt. Ein Gleiches findet auch im

eigentlichen Malayischen Statt.

Die Längen ä, «, ü, e, 6 kommen nur im Malayischen vor; sie sind überall

durch den Accent hervorgerufen worden. Echte Diphthonge sind den malayischen

Sprachen fremd.

Die Silbe.

Die malayische Silbe lautet stets mit einem einfachen Gonsonanten an (wo

ein vocalischer Anlaut zu sein scheint, ist der Hauchlaut ’ vorhanden); die einzige

Ausnahme bildet in einzelnen Dialekten das r, welches sich an vorhergehendes k,

p :
b, s (?) unmittelbar anschliessen kann. Im Inneren des Wortes schliesst die Silbe

meistens mit einem Vocal (offene Silbe) oder mit einem Nasal (meistens desselben

Organes) oder flüssigen Laut (geschlossene Silbe). — Gegen den Wortauslaut ver-

halten sich die malayischen Sprachen verschieden. Am freiesten sind in dieser

Beziehung die Tagala - Sprachen
,
das Malayische, Javanische, Dayak und Jßattak;

sie können die Worte neben vocalischem Ausgang mit den Stummen der drei

Gruppen: Gutturale, Dentale und Labiale (k, t, p), deren Nasalen (n, n, m) und s
,

/p r, l schli essen.

Beschränkter sind schon das Bugis und Mankäsarische. Ihnen sind unter den

Consonanten nur der gutturale Nasal und h (das aber wie li lautet) erlaubt. Am
beschränktesten unter allen malayischen Sprachen ist aber das Malagasy, das

unbedingt vocalischen Auslaut fordert.
2 Diese Beschränkung des Auslauts auf die

Yocale und den Nasal n hat einen doppelten Grund. Im Mankäsarischen und Bugis

1 a kommt im Javanischen und ä im Dayak vor; beide sind nur verschiedene Aussprachen des a.

2 Das ä in den Ausgängen trä, nä, kä ist aber so kurz, dass man in der Aussprache förmlich consonan-

tisehen Auslaut zu hören glaubt.
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scheint gleichwie in der malayischen Vulgärsprache 1 der consonantische Auslaut,

falls er auf k, t, p endigte, verschliffen worden zu sein und nachdem dies gesche-

hen, suchte man auch jene Formen, in denen sich der consonantische Auslaut

erhalten hatte (und dies waren meistens die auf die flüssigen Laute l, r und den

Zischlaut ,s* schliessenden), diesen gleich zu machen, indem man ihnen einen Vocal

zusetzte. — Im Malagasy scheint sich hingegen der Einfluss der stammfremden

Kafir-Idiome, die bekanntlich für den Auslaut ungemein empfindlich sind, geltend

gemacht zu haben.

I. Vo ca lisch er Auslaut durch Abfall sch Hessen der Consonan ten.

Mal. tjb'l fätap) „Dach“ = Mahle, ata

;

Mab (inat) „merken“ = Mahle.

ina] Mal. (bäbat) „Umkleidung“ = Mahle, baba

;

Mal. (bädak) „Nashorn“

— Mahle, bada
,
Mal. (bdlik) „zurücleleehren, zurück“ — Mahle, bald] Mal.

(bübuk) „Wurm“ = Mahle, bubu; Mal. O^j (büwat) „thuen“ = Mahle, buioa

;

Mal. Ä-h" (teliha

)

„Ohr“ = Mahle, toll- Mal. pc (tembok) „Mauer“ = Mahle.

tembo

:

Mal. yp (tütur) „sprechen“ = Mahle. -Bug. tutu

;

Mal. (timor) „Osten“

= Bug. timo m

:
Mal. (dabat) „in die Hand nehmen“ — Manie, claba

;

Mal.

(rumptut) „Gras“ = Mahle, rompo

;

Mal. (läni.t) „Ilimmel“ = Mahle, lahi;

Mal. (lepas) „los sein“ = Bug. lepe.

II. Vo ca lisch er Auslaut durch Anhängen von Vocal en.

Mal. j>\> (bäyär) „bezahlen“ = Mahle, bayara • Mal. p>\ (tpar) „Mann der

Schwester oder Frau des Bruders“ = Mahle, ipara

•

Jo.* (bedit) „Schiesswaffe“ =
Mahle, bedi.li

•

Mal. (beras) „Reiskorn“ = Mahle, berasa

;

Mal. J-fL (tingal),

„übrigbleiben“ = Manie, tihgala • Mal. (denär) „hören“ - Mahle, lauere

;

Mal.

(rämas) „drücken“ = Mahle, raniasa; Mal. (lepas) „los sein“ = Mahle.

lapasa

;

Mal. (dälan) „Weg“ = Malag. Idnanä

;

Mal. ypp (hüdan) „Regen“

= Malag. öranä

;

Mal. ddp (hulat) „Wurm“ = Malag. oliträ

;

Mal. (dindih)

„Mauer, Pfahlwerk“ = Malag. rmdrihä

;

Mal. (tanduk) „Horn“ = Malag.

tdndrokä.

1 Vergl. folgende Fülle
:

^Aj (tdbekj „Wunsch, Gruss“ = aAj (tahehj
;
jlW fkäkakj „älterer Bruder,

ältere Schwester“ = JhUO fkäka); Cy 1

(däratj „festes Land“ = ( darehj ;
._A(Lj fsäkitj „krank“ = Iw

(sdkih)-, famasj „Gold“ = A-ol (amehj
;

(pänas) „warm“ = aA5 (päne/i).

41 *
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Accent.

Der Accent ruht meistens auf der vorletzten Silbe, die durch denselben mit

einem gewissen Nachdrucke gesprochen und in ihrem vocalischen Element gelängt

werden muss. Eine scheinbare Ausnahme macht das Malagasy, das häufig auf der

drittletzten Silbe betont. Doch ist der Schlussvocal d so kurz, dass man denselben

als keine besondere Silbe bildend und das betreffende äusserlich dreisilbige Wort

als zweisilbig ansehen kann.

Falls ein Wort durch Suffixe gegen den Schluss zu einen Zuwachs erhält und

die ursprünglich betonte vorletzte Silbe zur dritt- oder viertletzten wird, muss der

Accent von ihr auf die vorletzte Silbe übergehen. Diese muss in Folge dessen mit

einem gewissen Nachdrucke gesprochen und gelängt werden. — loh will im

Folgenden zur Erläuterung einige Fälle aus dem Malayisehen und Dayak anführen.

Malayisch. J>p (küdaj „Pferd“, mit dem Suffixe der dritten Person verbunden, bildet

tfijS (hudä-na).

jbjoj (sudäraj „Bruder“, mit dem Suffixe der dritten Person verbunden, bildet

(sudara-na)

.

fdädij „werden“ bildet, mit dem Präfixe kct und dem Suffixe an verbunden,

(ka-dadi-an

)

„Entstehung, Werden“.

X.yJ (liliat) „sehen“ bildet ( ka-lihut-an

)

„Gesicht“.

Dayak. dddi „geschehen“ bildet man-dadi-an „geschehen lassen, machen“.

täma „eingehen“ bildet ma-namä-an „eingelien lassen, hineinbringen“.

käyu „Holz“ bildet kayu-an „Wald“.

tähi „lange“ bildet lea-tahi-an „sehr lange“.

B. Formenlehre.

Wurzel und Wertform.

Auch die malayisehen Sprachen kennen, gleich den polynesischen
,
keine

Wurzeln, sondern Stämme oder Wurzelvariationen. Dieselben scheinen, wie dort,

ursprünglich insgesammt zweisilbig gewesen zu sein, wenn es auch vielleicht

wahrscheinlich ist, dass sie zu jener Zeit, wo sie aus der einsilbigen Wurzel hervor-

gegangen, die aber jenseits des Malayo-Polynesismus liegt, dreisilbig waren. —
Alle einsilbigen Wertformen — mit Ausnahme einiger Pronominalstämme und

Partikeln — sind aus zweisilbigen verkürzt; alle mehr als zweisilbigen aus diesen

durch lautliche Vermehrung hervorgegangen. Aus diesen zweisilbigen Stämmen,
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die übrigens selbstständig als fertige Worte fungiren können, werden von der

Sprache die einzelnen Wortformen gebildet. Dabei kommen, wie in den polynesi-

schen Sprachen, zwei lautliche Processe in Anwendung. 1 . Die Reduplication,

2. Die Präfigirung, Suffigirung, Infigirung bestimmter Formelemente.

I. Reduplication.

Die malayischen Sprachen bedienen sich der Reduplication (Wiederholung’

des ganzen Wortes oder nur des Anlautes) in sehr ausgedehnter Weise, sowohl

beim Verbum als beim Adjectivum und Substantivum.

Beim Verbum bezeichnet die Reduplication:

I. Frequentativa, z. B. Maiik. päla „ fragen “ ,
pala-päla „ wiederholt fragen“

5

Dayak pukul „schlagen, Schlag“, ha-pa-pulcul oder ha-puku-pukul „oft schlagen“;

z. B. iä hapapukul anake „er schlägt sein Kind oft, immer“ (z. B. alle Tage etc.);

Mal. sjy? (mem-büru

)

„jagen, verfolgen“, V (mem-buru-huru

)

„immer, stets

jagen“, Jav. 01 aut (halt

)

„zurückkehren“, «nazinaoaiioianji (böla-bali) „hin und her

laufen“. Damit hängt die Präsens- und Futurbildung in den Tagala - Sprachen

zusammen, welche, im Gegensätze zum Präteritum, durch Reduplication gebildet

wird. In den beiden ersteren Zeitformen wird die Handlung als sich entwickelnd,

aus lauter einzelnen Momenten zusammengesetzt betrachtet, in der letzteren hin-

gegen als abgeschlossen, gleichsam mit einem Male vollendet dargestellt; sulat

„schreiben“ = malay. (sürat) ,
nach der I. Conjugationsform (s-un-ulat),

lautet im Präteritum s -a-h-m- ulat, im Präsens hingegen s-u-n-m-umlat (von ä«-

sulat gebildet), lianap „suchen“ nach der X. Conjugation (Activ. mag-hänap
,

Passiv, pag-lianap), lautet im Präteritum Passivi p-in-ag-hanap
,
im Präsens hin-

gegen p-in-ag-hahanap.

II. Intensiva, z. B. Mahle, kalätta „heissen“, kala-kalätta „stark, mit Kraft

beissen“; Dayak. galin „sich hin und her schaukeln“, galah-galih „sich stark hin

und her schaukeln“, surak „Geschrei, Jauchzen“, surak-sirok „in Aufruhr, Auf-

regung sein“, Jl>y (ber-näla

)

„brennen, flammen“, X Jby (ber-nala-ndla) „stark

brennen, flammen“; (tänis) „weinen“, (tänis-menähis

)

„stark

weinen“; Jav. (owiiijk (priksä) „Untersuchung“ = altind. pariksd
,
davon mriksä

„untersuchen“, mriksan-mriksanni „genau, sehr untersuchen“.

III. L imitativa. Eine eigenthüinliche Bedeutung der Reduplication in den

malayischen Sprachen ist die abschwächende, der gerade Gegensatz zur vorher-
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gellenden. Sie bedeutet, dass man die Handlung nur im geringen Masse vollführt;

z. B. Tagal. sulat „schreiben“, sunmusulat - sulat „ein wenig schreiben“; Mafik.

clama „betasten“, dama-dama „ein wenig betasten“; Dayak. tanis „das Weinen,

weinen“, mampa- tanis „weinen machen“, mampa- tani- tanis „ein wenig weinen

machen“; mamuhul „schlagen“, mamuku-mulcul „ein wenig schlagen“, manarä „ans

Ufer bringen“, manarä-narä „ziemlich nahe dem Ufer bringen“.

Beim Adjectivum bezeichnet die Ileduplication:

I. Intensität der durch das Adjectivum ausgedrückten Eigenschaft: Day. sanan

„ruhig“, sasanan oder sanasanah „ganz ruhig“, budur „recht, aufrichtig“, budu-

budur „ganz aufrichtig“; Malay. (däiih

)

„entfernt“, V a^lo. (dauh-däuh) „sehr

entfernt“; (merah) „rotli“, V ap* (merah-merah

)

„sehr roth“.

II. Wie oben beim Verbum Beschränkung der im Adjectivum liegenden Eigen-

schaft auf ein geringes Mass, z. B. Tagal. dunun „gelehrig“, ma-runundunun „ein

wenig gelehrig“; galin „gut, schön“, ma-galih-galih „ziemlich gut, schön“; Mank.

kammu „warm“, kammu-kammu „etwas warm, lau“, leien „schwarz, leien - leien

„ein wenig schwarz, schwärzlich“; Dayak. bahandah „roth“, balianda-liandah oder

bahahandan „ein wenig roth, röthlich“; halikä „schmutzig“, halikä-li ci oder hala-

likä „ein wenig, etwas schmutzig“.

II. Der Begriff der Mehrheit, wenn es zu einem Nomen Substantivum als

Prädicat tritt; z.B. Dayak bakas „alt“, pahabaka-bakas „alle alt“; liai „dick“, paha-

liai-liai „alle dick“; manis „süss, bua t'd manis-manis oder bua t'd paha-mani-manis

„die Früchte sind alle süss“.

Beim Substantivum bezeichnet die Reduplication

:

I. Colleetiva; z. B. Malay. yU (käyu) „Holz“; (kayüan) „Gehölze“,

0*3^ y IT (kayu-kayüan

)

„allerlei Gehölze, dichtes Gehölze“; (düri) „Dorn“,

V yjjO (duri-düri) „Dornengesträuch“; j (rdda) „König“, V ^\j (rada-räda)

„Könige“; Jav. anasm (ratu) „Fürst“, anasimnasm (ratu-ratu) „Fürsten“; amcuui (griya

)

„Blaus“ = altind. grha
,

annaiuiannaiui (griya-griya

)

„Häuser“.

II. Diminutiva, im Gegensätze zu den vorhergehenden, wie beim Verbum und

Adjectivum; z. B. Mank. bälla „Haus“, balla-bdlla „Häuschen“; äna „Kind“, ana-

äna „Kindlein“; Dayak. karahak „Rest“, karaharahak „ein kleiner Rest“
;
kabar

„Nachricht“ = arab. kabakabar „eine kleine Nachricht“.
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III. Dient die Reduplication als wortbildendes Element, um aus einem

meistens als Verbum gebrauchten Stamme ein Substantivum zu bilden; z. B.

Mafik. änan „flechten“, anahänan „ein Flechtwerk“, lämuh „pflanzen“, lamah-

lämun „Pflanze“; Jav. lmvihul „flattern“, humbuUiumbul „eine Fahne, Flagge“;

henni „mähen, schneiden“, hanmhanni „Sichel zum Mähen des Reises“.

II. Präfixe, Suffixe und Infixe.

Während die polynesischen Sprachen nur lose Prä- und Suffixe kennen,

bringen die malayischen Sprachen nebstdem noch das System der Infixe in Anwen-

dung. Dieselben sind offenbar aus den Präfixen hervorgegangen und verdanken

besonders dem Umstande ihr Dasein, dass die Prä- und Suffixe in den malayischen

Sprachen nicht mehr lose Partikeln sind, wie in den polynesischen, sondern als

wahrhaft wortbildende formale Elemente verwendet werden. Damit steht

auch der Umstand in Verbindung, dass Wortstamm und wortbildende Partikel sich

zu einander nicht mehr indifferent verhalten, sondern lautlich einander beeinflussen.

Am meisten finden wir das System der Wortbildung mittelst der Präfixe,

Suffixe und Infixe in den Tagala-Spracben entwickelt, die auch die euphonischen

Gesetze am feinsten ausgebildet und über das einzelne Wort hinaus ausgedehnt

haben. Diesen zunächst stellt sich das Malagasy, die Sprache der Marianen und

das Javanische; es gibt aber keine einzige malayische Sprache, die nicht Über-

reste dieses in den Tagala- Sprachen noch heute lebendig wirkenden Bildungs-

dranges aufzuweisen hätte.

Wir werden im Folgenden diese Elemente einzeln an ihre/) Stellen ausführ-

licher besprechen; wollen aber hier zur Erläuterung ihrer lautlichen Verwendung

einige Beispiele aus dem Malayischen und Javanischen anführen.

I. Präfixe und Suffixe.

Das Präfix men bildet im Malayischen Verba. Es bleibt aber in seinem Schluss-

elemente nur vor den Dentalen, t, cV und den aus dem Arabischen entlehnten, den

Dentalen verwandten Lauten L, L unverändert. — Vor den anderen

Lauten muss n Veränderungen untergehen; und zwar wird

n vor einem Guttural — fi,

n vor einem Labial = m
:

n vor einem s = n.

1 Diese Laute sind im Malayischen bekanntlich aus Dentalen entstanden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



328 Dr. Fr. Müller.

Dabei bleiben nach dem Nasal nur die Tönenden stehen, während die Stum-

men und Hauchlaute abgeworfen werden müssen. Vor ?•, I und w muss das schlies-

sende n selbst abfallen;

von ijU ftäroh) „setzen“ wird (men-äroh),

» fdenarj „hören“ y&M« (men-denar),

X (nanti) „wachen“
r,

(me-nanti),

V J>j>- (terei) „absch eiden“ V (men-terei)

,

v (duival

)

„verkaufen“ V J (men-duwal),

r> (kamjpon) „versammeln“
r>

(men-arnpon),

v> J)S (güli')
„graben“ * ^JlLe-o (men-gdli)

,

n (iianut) „nachahmen“ * (men-amut)

,

X ^ (hübon

)

„vereinigen“ X (men-übon),

X ^,iul (dmjponJ „vergeben“
7)

(men-amjpon),

Ti
jols (pädam

)

„ausblasen“ » jok“ (mem-ädam),

X öy fterij „geben“
r> yyf (mem-beri),

X J>L (mäkan) „essen“ ^ (me-mäkan),

X (säpu

)

„Besen“ n (men-dpu),

X (rasa) „Geschmack“ X (nie-räsa),

T)
(läiaan) „Gegner“

Ti
ijjNo fme-läwan),

7)
Ojj (warta

)

„Nachricht“
T)

ja (me-warta-kan).

Das Suffix an. in Verbindung mit dem Präfix ka bildet Substantiva abstracta

in passivem Sinne (ursprünglich Nomina loci); z. B.

von fdeäarj „hören“, (ka-denär-an) „das Geliörtwerden“.

fUhatJ „sehen“, flca-lihät-anj „das Gesehenwerden“.

(lüdoip) „leben“, (ka-hiddp-an

)

„das Leben“.

II. Infixe.

Das Infix in bildet im Javanischen Verba passiva; z. B. von nnauji^ (ra\

„berauben“, ttkkuju^ (r-in-ayah

)

„beraubt werden“; von anno (temii) „begegnen“,

asnraö (t-in-emu

)

„begegnet werden“. Ebenso bildet um Verba neutra, z. B. rumsin

)
(dateh) „angekommen“, xajojan (d-um-ateh) „ankommen“.
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Die Redetheile.

A. Nomen.

Form des Nomens.

Während in den polynesischen Sprachen das Nomen — abgesehen von den

Partikeln, welche die Stellung der Redetheile im Satze näher bestimmen, vom

Verbum gar nicht lautlich geschieden ist, indem in den meisten Fällen derselbe

Stamm bald als Nomen, bald als Verbum ohne jede lautliche Veränderung oder

Zugabe gebraucht werden kann, finden wir in den malayischen Sprachen deutlich

das Bestreben ausgeprägt, Nomen und Verbum schon vor ihrem Eintritte in die

jedem einzelnen zugewiesenen Verhältnisse lautlich zu scheiden. Besonders deutlich

tritt dies in den Kategorien des Concreten und Abstracten, des Agens und der

Action, der Substanz und des Accidens hervor.

Die Formelemente, welche hier zur Anwendung kommen, sind Präfixe, Infixe

und Suffixe.

a) Präfixe:

bara (Day.) = her (Mal.), ba (Day.), S&e (Mal.).

hara bedeutet im Dayak „Besitzer, einer, der etwas hat“, als Präpos. „von“;

z. B. aku hara huma „ich habe ein Plaus“ (= „ich Besitzer eines Hauses“); iä hara

rear „er hat Geld“ auch iä harear
;
hara anäau tä „von diesem Tage“. Dem

Dayakischen hara entspricht Mal. her- aus hara
,
her sind 6a, he durch Verkürzung

hervorgegangen.

Diese Präfixe bilden von Stämmen, die als Substantiva gebraucht werden,

Adjectiva, welche ein Versehensein mit der durch das Substantivum bezeichneten

Eigenschaft ausdrücken. Diese Adjectiva werden, wie wir beim Verbum sehen

werden, oft als Participia Passivi und Verba neutra gebraucht.

Beispiele: Day. bara-halik „ganz umgekehrt“, von balik „das Umgekehrtsein“;

bara-huit „in die Quere, gleich einem Riegel, gezogen“, von huit „Riegel“; ha-puti

„weiss“, von puti „Weisse“; ha-kulat „schimmlig“, von kulat „Schimmel“; b-ihkok

„krumm“, von inkok „Krümmung“; ba-klamhi „mit einer Jacke bekleidet“, von

klambi „Jacke“, iä ha-klambi ha-puti „er trägt eine weisse Jacke“ = „er bejackt

beweisst“; iä ha-tiroh ba-kahowut „er schläft unter einer Decke“ = „er beschlaft-

bedeckt“. Mal. jfis,. (ber-päkei

)

„bekleidet“, von Jdi (päkeij „Bekleidung“;

42Novara-Expedition. Linguistischer Theil.
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(ber-bmi) „mit einer Frau versehen, verheirathet“, von Op (bini) „Frau“; (ber-

einer Frau versehener, verlieiratlieter Mann“.

lia (Day.). — Dieses Präfix bedeutet im Ganzen dasselbe, was bara
,
6a; z. B.

ha-likä „schmutzig“, von lilcä „Schmutz“; ha-bulu „behaart, rauh“, von bidu „ Haar“;

ha-lipet „gefaltet“, von li/pet „Falte“; ha-badan „mit Hirschen versehen, behirscht“;

z. B. kahaian paham ha-badan „Kahaian hat sehr viele Hirsche“ („Kahaian

stark behirscht“).

ka (Tagala etc., Malay.
,
Javan.

,
Mankäs.

,
Dayak). Dieses Präfix, welches mit

Ausnahme des Dayak mit dem Suffixe an verbunden werden kann, bildet Nomina

passiva abstracta und Nomina loci, meistens von concreten Substantiven oder Adjec-

tiven, seltener Verben.

Beispiele. Tagala ka-sama „Genosse“, ka-sam-bahay „Hausgenosse, aus einem

und demselben Hause“; ka-t.auoh-an „Menschheit“, von tauo „Mensch“, Mank. tau

ka-sulat-an „Schreibung, das Schreiben“, von sulat „schreiben, Geschriebenes“; ka-

butili-an „Schönheit“, von buti „schön“; Malay. jd'F (ka-tähu) „das Gekannte, die

Ivenntniss“, von ydJ (täliu) „kennen“, (ka-liendak) „ das Gewollte, der Wille“,

von (hendak) „wollen, begehren“; (ka-mati-an) „das Sterben, der Tod“,

von oU (mäti) „sterben“, (ka-dudük-an) „das Sitzen“, von (düduk

)

ka-sala-an „Schlechtigkeit“, von säla „schlecht“; ka-tinro-wah „Schlafstelle“, von

thiro „schlafen“ = malay. jB (ttdor) • Dayak. ka-budur „Geradheit“, von budur

„gerade, recht“; ka-olo „Menschlichkeit“, von olo „Mensch“; malay. (brah)

;

ka-aso „Hündischheit“, von aso „Hund“ = malay. (andin).

mag. Dieses Suffix, dem wir in den Tagala-Sprachen begegnen, bildet von

Substantiven Formen, welche eine Gesellschaft ausdrücken, und zwar des im Sub-

stantivum liegenden Wesens und jenes, welches mit dem durch das Substantiv

onton) „glücklich“, von (bnton

)

„Glück“; (orah ber-istiri) „ein mit

1 Die Bildungen oline an sind hier ziemlich selten.
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bezeichneten Wesen in Verbindung steht. Diese Formen entsprechen einigermassen

den im Altindischen mit äcU gebildeten, z. B. indräcli „Indra und die übrigen

Götter“; z. B. mag-ama „Vater und Sohn“, von ama „Vater“; mag-kasama „Ge-

nosse und Genossen“. Im Falle als mehr denn zwei Personen bezeichnet werden

sollen, wird der dem Worte zu Grunde liegende Stamm reduplicirt, z. B. mag-a-

ama „Vater und Söhne“, mag-kapatir „Bruder und Bruder“, von kapatir „Bruder“,

mag-ka-kapatir „Bruder und Brüder“.

pan, pa (Tagala, Malay., Javan., Mahle., Dayak.). Dieses Präfix bildet Nomina

instrumenti, Nomina agentis (vgl. im Altindischen tar und tr-am),
Nomina actionis

(besonders mit dem Suffixe an verbunden) und Nomina loci. Taga\. pan-kamot oder

pan-amot „Instrument zum Abkratzen“, von kamot „ kratzen
u \pan-idat „Feder, Instru-

ment zum Schreiben “ ,
von sulat „ schreiben “

;

pcih-gapas „ Sichel “
,
von gapas „ mähen “

;

Malay. (peh-adar) „Lehrer“ auch „das Lehren“, von (men-adar)

„lehren“; aj^A (pe-süroh) „ Abgesandter“ auch „Sendung“, von (süroh) „ab-

senden“; ojy* (pen-ürat) „Schreiber“ auch „das Schreiben“, von (sürat)

„schreiben“; OjA~lA (peh- addr-an) „das Lehren, der Unterricht“; j&yj,-A (pem

-

hunoh-an) „das Tödten, Morden“; Jäv. pah-gugcct „Ankläger“, von gagat „ankla-

gen“; pah-arit „Grasmäher“, von harit „Gras mähen“; pah-ulu „Oberhaupt“, von

liulu „Haupt“; pa-hukan „Anfang“, von hukan „anfangen, Anfang“; pamudi

„Bitten“, von mudi „bitten“; pa-turon (= pa-turu-an) „Schlafplatz“, von tarn

„schlafen“; Mahk. pa-lukka „Dieb“, von lukka „stehlen“; pa-duku „Fischer“, von

duku „ Fisch “; pa-lähere „Gehör, das Hören“, von lauere „hören“; Dayak. pa-lauk

„Fischer“, von ma-lauk „fischen“, lauk „Fisch“, pa-la-lauk „einer, der das Fischen

ziemlich versteht“ (vgl. unter der Beduplication)
;
pam-patäi „der Tod“, von mam-

patäi „tödten“; pan-dohop „hilfreich“ und „Hilfe“, von dohop „helfen“. Über die

lautliche Behandlung des pan vergleiche oben Seite 327.

pi (Jav., Malag.) ist eine Variation des pa, mit dem es-auch die Bedeutung

theilt, mit der einzigen Ausnahme, dass es nie ein Nomen agentis bedeutet. Es wird

auch nicht, wie pa, mit dem Suffixe an verbunden; z. B. orarii™? (pi-kukuli)

„Festigkeit“ auch autmtnw (pa-kukuli), von kukuh „fest“; octsnasn (pi-tutur) „Unter-

richt, Ermahnung“, von tutur „unterrichten, ermahnen“; uiasmoriiui?i|j (yi-turut

)

„Ge-

horsam“, von turut „folgen“; Malag. fi-vury „Überfluss“, fi-ana% „Erlernung-,

Lehre“; fi-teia „Liebe, Wunsch, Begierde“.

42 *
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pagka (Tagal.) bildet Nomina abstraeta, z. B. pagka-tauo „Menschheit, jene

Eigenschaft, wodurch einer Mensch ist“; z. B. Si Jesukristo y namatay sa paqka-

tauo
,
sa pagka-dios liindi mangyarin mamatay „Jesus Christus starb als Mensch, als

Gott kann er nicht sterben“.

pala (Tagal.). Dieses Präfix bildet Nomina, welche Wesen bezeichnen, die

jene Eigenschaft, welche durch den Wortstamm ausgedrückt wird, habituell an sieb

tragen; z. B. pala-osap „Streiter, Rabulist“, von osap „streiten“, pala-inum

„Säufer“, von inum (jav. hinum
,
malay. [mtnum] = h-im-inum) „trinken“;

pala-kaen „Fresser“, von kaen „essen“ = malay. h (mdkan). Mit dem Suffixe

an verbunden, bildet es Nomina loci; z. B. pala-asin-an „Salzfass“; pala-panday-

an „Schmiede“.

An diese Bildungen dürften wohl einige javanische und malayische Formen,

die mittelst pra
,
per, pel gebildet werden, anzuschliessen sein; jav. pra-durit

„Kriegsmann“, von durit „Krieg, streiten“; malay. (per-tdpa) „Büsser, Ein-

siedler“, von ‘Jb (tdpa) „Bussübung“ = altind. tapas
-

(pel-adar) „Lehrling,

Schüler“, von j>\ (adar)• (per-adü-an) „Schlafstelle, Schlaf“, von (adu)

„schlafen“.

paiia (Day.). Dieses Präfix in Verbindung mit der Reduplication bedeutet,

dass das Nomen (Adjectivum) auf alle unter ihm befassten Individuen sich erstreckt;

z. B
.
pana-bakabakas „alle alt“, pana-haihai „alle dick, alle gross“.

panka (Day.) bildet Adjectiva im Superlativ, z. B. panka-behat „sehr schwer,

am schwersten“, von behat „schwer“ = Mal. Cy (berat) - panka-sanit „sehr zornig,

am zornigsten“, von sanit „zornig“; panka-udoh „sehr ermüdet, am meisten

ermüdet“, von udoh „ermüdet“.

ta (Maiik. etc.) bildet Nomina (Adjectiva) negativa, z. B. ta-masiri „sieb nicht

schämend“, von mastri „sich schämen“, ta-viatüwa „unglücklich“, von matüwa

„glücklich sein“. Im Dayak bildet ta Participia passiva mit dem Nebenbegriffe des

Zufälligen, Unabsichtlichen; z. B. ta-pantin „ weggeworfen, weggeschleudert“, von

pantin „das Werfen“; ta-pangon „gestrandet“ (vom Schiffe), von ba-pahgon „ein

Schiff auf eine seichte Stelle festlegen“. Wahrscheinlich ist ta kein selbstständiges

Präfix, sondern aus tara (vgl. bara und ba) abgeschwächt (vgl. auch unten beim

Passivum).

taga (Tagal.) bildet Nomina agentis, z. B. taga-tanor „Flirt“, taga-pagsain

„Koch“, taga-panahay „Holzhauer“, taga-kain „Fresser“, taga-tahan „Faulenzer“.
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tara, ter (Day., Malay.) bildet Adjectiva, die den Begriff des Sellens, der Mög-

lichkeit involviren (Day.), oder schlechtweg Passiv - Participia darstellen (Mal.);

z. B. Dayak tara-pukul „einer, der geschlagen werden kann“, von pukul „schla-

gen“, tara-gapi „einer, dem man sich nähern kann“, von gapi „das Zugänglich-

sein“; tara-duan „etwas, das genommen werden kann“, von duan „das Genommen-

sein“; Mal. (ter-sürat) „geschrieben“, von (sürat) „schreiben“; j

(ter-tütup) „geschlossen“, von (tütup) „scliliessen“; (ter-beaar

)

„gross

geworden“, von (hesar) „gross“; (ter-pandah) „lang geworden“, von

(pandan) „lang“. Im Malayischen werden diese Participien zur Umschrei-

bung des Passivums gebraucht (vgl. unten beim Verbum).

b) Infixe:

Ieb (Tagal.) entweder 1. allein, 2. in Verbindung mit dem Suffixe an.

1. in allein bildet meistens Formen, welche eine Ähnlichkeit mit dem durch

den Stamm Bezeichneten ausdrücken, daher: a) Namen von Schmuckgegenständen,
9

z. B. balihbin „Name einer Frucht“, b-in-alihbin „ein Juwel, das dieser Frucht ähnlich

ist“; b) Namen von Farben, z. B. dumero (span, romero
)
„Bosmarin“, d-in-umero

„Rosmarinfarbe“; c) Namen von Reisarten, z. B. karayum „Nadel“, k-in-arayum

„dünner schlanker Reis“; d) von Verwandtschaftsausdrücken Worte, die eine Ähn-

lichkeit mit diesen bezeichnen, z. B. kapatir „Bruder“, k-in- akapatir „wie ein

Bruder“; e

)

Namen von Speisen“, z. B. tapay „kneten“, t-in-apay „Brod“; f) Be-

zeichnungen von Instrumenten etc., z. B. sipit „fassen“, s-in-ipit „Anker“.

2. in Verbindung mit dem Suffixe an. Es bildet Formen, welche

ursprünglich einen Ort bezeichnen (vgl. weiter unter an), wo die Handlung, wmlche

im Stamme liegt, ausgeführt wird (vgl. unter dem Passivum)
;
nach und nach gingen

aber diese Formen in Participia passivi über, z. B. batih „schneiden, verschnei-

den“, b-in-atin-an „ein Verschnittener“; pili „aussondern“, pin-ili-an „Ausschuss,

Überbleibsel“. Ferner bildet es Ausdrücke für Dinge, besonders Speisen, die aus

jenem Gegenstände, der im Stamme liegt, gemacht werden, z. B
.
polot „Honig“,

p-in-olot-an „eine aus Honig gemachte Speise“; itlog „Ei“, in-itlog-an „Eierspeise“.

c) Suffixe:

an, dieses Suffix kommt vor: 1. allein, 2. in Verbindung mit dem Präfixe ka,

. mit dem Präfixe pe, per, pel, 4. mit dem Infixe in.
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allein (Tagala, Malay., Javan., Mank., Dayak). Seine ursprüngliche Be-

deutung ist die des Ortes. Es bildet nun Ortsnamen, Bezeichnungen für Werkzeuge,

Maasse, Nomina abstracta, Collectiva, Bezeichnungen für Dinge, die eine Ähnlich-

keit mit den im Stamme enthaltenen, mit dem Nebenbegrilf des künstlich Nach-

gemachtseins involviren, z. B. Tagala paligo „sich baden“, paligo-an „Badeplatz“;

doon ,, landen“, doon-an „Landungsplatz“; inum „trinken“, inum-an „Becher“; niog

„Palme“, niog-an „Palmenwald“; saguin „Platane“, saguin-an „Platanenhain“;

olo „Haupt“, ololi-an „jener Theil des Bettes, wo man den Kopf hinlegt“; paa

„Fuss“, paah-an „jener Theil des Bettes, wo man den Fuss hinlegt“; tubig „Was-

ser“, tubig-an „Wasserbehälter“; sulir „spinnen“, sulir-an „Spindel“; bigay „geben“,

bigay-an „Gabe“; puti „weiss“, puti-an „Weisse“; apat „vier“
,
apat-an „ein Maass,

das vier Maasseinheiten umfasst“ etc. Mal. (denar) „hören“, öjso (denär-an)

„das Hören“, (rcimpas) „rauben“, (rampäs-an) „Beute“; jiU (mdkan)

„essen“, (makdn-an) „Speise“; fmanis) „süss“, (manis-an) „Siissig-

keit, dann Süssigkeiten, süsse Speisen“; Jdp (pükul) „schlagen“, (pukül-an)

„Schlägerei“; (büna) „Blume“, L>M> (bund-an) „Blumenbeet“, dann auch „nach-

gemachte Blume“; (anak) „Kind“, (anäk-an) „nachgemachtes Kind, Puppe“.

Jav. nulis „schreiben“, asnaanaii-tfi,(Ki| (tuliss-an) „Schrift“; gadah „besitzen“, amm^iuiniKij

(gadahhan

)

„Besitzthum“; niris „schneiden“, ajri'Ti(JJ)-äk(Ki| (hiriss - an) „Schnitt“;

teluk „sich unterwerfen“, (EnanjinnnfKi i (telukk-an) „einer, der sich unterworfen hat“;

y

AI

sekar „Blume“, QnraTri(Ki| (sekarr-an) „Blumenbeet“; daran „Pferd“, okwuhij

(clarann-an) „ein nachgemachtes Pferd, ein Spielpferd“. Mank. tulun „helfen“,

tulun-ah „Hilfe“; labn „ankern“, labu-wan Ankerplatz“; empo „setzen“, empo-wan

„Sitzplafz“. Dayak. dalan „Weg“, dalan-an „Reise“; kayu „Holz“, kayu-an „Ge-

hölz, Wald“; galin „sich drehen“, galin-an „Winde“, tali „anlegen“ (mit einem

Schiffe), tali-an „Anlege, Ankerplatz“.

2. in Verbindung mit dem Präfixe ka (Tagala, Malay.
,
Javan.

,
Mah-

käsar). Uber dieses vergleiche unter dem Präfixe ka.

3. in Verbindung mit dem Präfixe pen
,
pala

,
per

,
pel (Tagala,

Malay., Javan., Mahkäs.). Darüber vergleiche unter den Präfixen pan und pala.

4. in Verbindung mit dem Infixe in (Tagala). Darüber vergleiche

unter dem Infixe in.
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in (Tagala). Es ist eine Nebenform des an (vgl. oben jpi und pa)
;
seine Bedeu-

tungen stimmen mit jenen des ersteren vollkommen überein, z. B. lauin „Hühner-

geier“, lalauin-in „ein Hahn von der Farbe eines Hühnergeiers“; kaen „essen“,

kakan-in „eine Speise“; inum „trinken“, inum-in „Trank“; galis „Krätze“, galis-in

„ein Krätziger“; piyo „Podagra“, piyo-in „ein Podagrist“; tiyan „Bauch“, tiyan-in

„einer der einen grossen Bauch hat“; mota „Augenbutter“, mota-in „ein Trief-

äugiger“; osap „hin und her reden“, osap-in „eine Sache, die man oft beredet“; polot

„Honig“, polot-in „ein süsses Weib“; ganda „Lilie“
,
gandah-in „ein schönes Weib“.

Einheit und Vielheit.

Ein Substantivum, das allein ohne jede nähere Bestimmung dasteht, bezeichnet

in den malayischen Sprachen die Summe aller jener Individuen oder Hinge, welche

unter den Begriff desselben fallen — also zunächst einen unbestimmten Plural,

z. B. Dayak o!o akan indu mat'di „die Menschen müssen sterben“; aton ofo hon

humae „-sind Menschen in diesem Hause? ebenso malayiscli (dran) „Mensch“

überhaupt = „Menschen“, z. B. jA-o
(p^ ^ (dda oraii di-negn

)

„Menschen sind

in der Stadt“. Soll ein Wort als im Singular stehend bezeichnet werden, so muss

man dasselbe durch Verbindung entweder mit dem Zahlworte „eins“ oder einem

demonstrativen (oder possessiven) Pronomen hervorheben, z. B. Dayak arut „Boot“

überhaupt = „Boote“, arut tä „das Boot“; arut idli oder idä arut „ein Boot“;

arut- kii „mein Boot“, arut- an „dein Boot“ etc. Mal. ^p^\ (oran) „Mensch =
Menschen“ (sa-orah) „ein Mensch“; ^-b (rada) „König“, ^-b jhy* (sa-oran

räcla) „ein König“; (rümah) „Haus“, (sa-büwah rumah) „ein Haus“,

wörtlich „ein rundes Ding-ITaus“. Jav. (intcion (desä) „Dorf — Dörfer“ =
altind. = cleca: ojimmon (sa-desä) „ein Dorf“; tiyan liestri „Frau = Frauen“, tiyan

hestri satmiigil „eine Frau“; Mahk. tau „Mensch= Menschen“, st tau „ein Mensch“,

täu-T® a „der Mensch“; daran „Pferd — Pferde“, daran- a „das Pferd“; bdlla „Haus

= Häuser“, bdlla- ka „das Haus“. Tagal. tauo „Mensch“, an tauo „der Mensch“;

badiay „Haus“, an bahay „das Haus“. Malag. vary „Reis“ = malay. (’padt),

isy vary „der Reis“; ölonä „Mensch“, isy ölonä „der Mensch“. Zur Bezeichnung

des bestimmten Plurals bedienen sich die malayischen Sprachen wieder verschie-

dener äusserer Hilfsmittel, die sich auf folgende zwei zurückführen lassen. 1. Re-

duplication (entweder des ganzen Wortes, oder nur des Anlautes). 2. Hinzufügung

von Ausdrücken, wie Menge, viel, zahlreich etc.
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I. Bezeichnung des Plurals durch Reduplication.

Mal. (rdda) „König“ = altind. raget, X (rada-rdda) „Könige“,

(düri) „Dorn“, X (duri-düri

)

„Dornen“; Javan. rata „Fürst“, uncis^Tnos^ (ratu

-

rata) „Fürsten“; homah „Haus“, o[jajin 2 (eyirjcuin 2 (B^ (homah -homah

)

„Häuser“. Dayak.

badah „Hirsch“, badah-badah oder bada-badah „Hirsche“. Ybanag. balay „Haus“,

babalay „Häuser“; bana „Fleischtopf“, ba-baha „Fleischtöpfe“; anak „Kind“, a-anak

Kinder“.

II. Bezeichnung des Plurals durch Ausdrücke:, Menge, viel etc.

Tagala: an tauo „der Mensch“, an mana tauo „die Menschen“; an bahay „das

Haus“, an mana bahay „die Häuser“; Dayak. suhäi „Fluss“, kat'ä suhäi „alle

Flüsse“, auch suhäi handiai
,
suhäi samandiai

,
arä suhäi oder suhäi arä „viele Flüsse“;

lundu „Spiess“, lundu-hku „mein Spiess“, karä lundu-hku „alle meine Spiesse“.

Mal. (negri) „Stadt“, JK (segalct negri) „alle Städte = das ganze Land“;

IjU (mdnusya) „Mensch“ L (sakaltyan mdnusya) „alle Menschen“,

(dran) „Mensch“, jA (bdnak orah) „viele Menschen“; ebenso im Javanischen

(WKiocuui (sadetyd), im Kramä und ranijoi? (kabelt), im Nökö „alle“, ruapin; (katah)

im Krämä, (uiri(iij(mn^ (hakeh) im Nökö „viel“ etc., im Mankäsar ddi „viel“,

sikdmma „alle“.

Casus.

Eigentliche Casus sind den malayischen Sprachen ebenso fremd
,
wie den

polynesischen. Sie werden, wie dort, durch Vorgesetzte Partikeln (Präpositionen)

bezeichnet; diese zeigen aber zwischen den einzelnen Dialekten keinen so innigen

lautlichen Zusammenhang, wie wir ihn dort wahrzunehmen Gelegenheit hatten.

Der Nominativ als solcher hat kein Zeichen
;
im Satze wird er hinlänglich

dadurch gekennzeichnet, dass er meistens vor das Zeitwort, welches die Aussage

des Satzes in sich trägt, hingestellt wird.

Der Genitiv wird in den malayischen Sprachen auf dreierlei Art bezeichnet.

1. Dadurch, dass man dem Ausdrucke des Besitzers die Partikel na, ni (Tagala, Bisaya,

Ybanag, Malagasy, Battak) vorsetzt. Offenbar ist diese Partikel mit der polynesischen

na, no (= ni-a, ni-of) identisch. Dabei geht der Ausdruck für das Besessene jenem

des Besitzers voran, z. B. „das Haus des (na) Bruders“. Bei umgekehrter Stellung

gebraucht man in den Tagala-Sprachen sa, ka (bei Eigennamen)
,

z. B. [so) „Bru-

ders Haus“. 2. Dadurch, dass man die Ausdrücke für das Besessene und den
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Besitze]' einfach neben einander stellt. 3. Dadurch, dass man dem Ausdrucke für das

Besessene ein Possessivpronomen anfügt, zu dem der nachfolgende Ausdruck für

den Besitzer als nähere Erklärung anzusehen ist; Z. B.

Ad T. Tagal. bahay -nan-kapitan „das Plaus des Capitäns“ oder sa-kapitan-

bahay
;
baliay ni Pedro „das Iiaus Pedro’s oder kay Pedro-n-bahay.

Ad II. Mal. AM (räda negri itu

)

„der Fürst dieses Landes“, |Ue aA

(parentah sah dlam) „der Befehl des Herrn der Welt“; Javan. ratu mesir „der

König von Ägypten“; Dayak arut sobat-ku „das Boot meines Freundes“; Mank.

leka kayu „Baumblatt“; Malag. trano ny vahiny „Haus eines Fremden“, ny trano

ny vahiny „das Haus des Fremden“.

Ad III. Mal. (auak-na räda) „das Kind des Königs“, wörtlich „Kind

— sein — des Königs“, Dayak. huma-n-olo tä „das Haus des Menschen“, mata-n-

aso tä „das Auge des Hundes“. (Es ist zweifelhaft, ob wir Dayak. n = malay. o

anzusetzen, oder mit dem Tagalischen na zu identificieren haben.) Javan. cjriya-

nnipun pärä pradurit „die Häuser der Soldaten-, wörtlich „Häuser — ihre —
der vielen Soldaten“, karsa-nniiiratu „der Wille des Fürsten“, wörtlich „Wille —
sein — des Fürsten“; Mank. daranna karaena „das Pferd des Fürsten“, wörtlich

„Pferd — sein — des Fürsten".

Der Aecusativ hat, gleich dem Nominativ, gewöhnlich kein besonderes

Zeichen, da er hinlänglich durch seine Stellung hinter dem Verbalausdrucke ge-

kennzeichnet ist.

Die anderen Casus, wie Dativ, Ablativ, Instrumental, Local, Social, Abessiv

werden durch besondere, dem Nomen vortretende Partikeln ausgedrückt. Die haupt-

sächlichsten derselben sind:

di (Malay.. Toba und Mandailin, Dialekt des Battak) = ri (Mahkäs. und Bugis)

= i (Dairi, Dialekt des Battak), bedeutet ein Ruhen oder Sichbewegen im Raume,

z. B. Mal. (di-rümah) „im Hause“, (di-dälan) „auf dem Wege“, jjb (di-

lüar) „draussen“, IL j (di-dälam) „drinnen“, (di-atas) „oben“, (di-

bäwcch

)

„unten“. Mank. ri karaena „dem Fürsten“, ri ballaka „im Hause“.

ka (Mal.) bedeutet eine Bewegung nach einem Platze, wird auch mit pada,

das denselben Sinn, jedoch mehr in übertragener Bedeutung hat, verbunden (= ka-

pada), ebenso äkaii (Mal., Day.)
;
z. B. Mal. AAJK(ka-lähit) „gegen den Himmel“,

()ka -negri) „gegen die Stadt“, as (padabitära) „nach dem Urth eile“,

PsP cJPy (iya berkäta ka-pada anak-na) „er sagte seinem Sohne“,

43Novara-Expedition. Linguistischer Theil.
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JF (zya ter-kenan dkan puträ-na

)

„er dachte an seinen Sohn“; Dayak käläh

pait brita akcm bapam „wohl sende Nachricht Deinem Vater“, suman akan olo

bawi tä „sag
5

der Frau“.

denan (Mal., Day.) hat die Bedeutung „mit“, z. B. Mal. JF (denan

segala anakncij „mit allen seinen Kindern“, (denan fakir) „mit dem Bett-

ler“; Day. aku radln denan andim „ich theile Zuneigung mit deinem jüngeren

Bruder“.

deri, deri-pada (Mal.) bezeichnet ein Sichbewegen von einer Sache etc.

(Abessiv), das letztere mehr in übertragener Bedeutung; z. B. a^j (deri rümah)

„aus dem Hause“, <jy-> (deri negri) „aus der Stadt“, Fj j jAL» (sdkit deri-

pada tinta) „krank von Nachdenken“, pä Mp (dran deri-pada kaum

koreis

)

„Mann aus dem Stamme Koreisch“.

liliii, «Seil (Mal.), wie (Mahk.), awi (Day.) bedeuten dasselbe, was die Ablativ-

partikel in den polynesischen Sprachen, nämlich eine Ursache dessen, was in dem

Subject vorgeht, z. B. Mal. a-A (bäsah ülih hüdan) „nass vom Regen“,

(disüroh ülih rdda) „wird gesendet durch den König“, aS^I

(dimdkan ülih pedan) „wird durchschnitten durch das Schwert
;
Day. regae hindai

inahor awi indum „sein Preis ist noch nicht durch deine Mutter bezahlt'“. .

bara (Day.) bedeutet „von“ und entspricht dem malayischen deri.

cSätaia und sampei „bis zu“ sind eigentlich Verbalstämme mit der Bedeutung

„ankommen, anlangen“; dem ersteren entspricht das Javanische daten (Krämä)

„bis“, neben dem noch hin und maran
,
mennyan (Nökö) zur Umschreibung des

Dativ-Verhältnisses gebraucht werden.

I djectivum.

Das Adjectivum bleibt in den malayischen Sprachen, da das Substantivum

die Kategorie grammatisches Geschlecht gar nicht kennt, und einer Flexion nicht

unterworfen ist. ganz unverändert. Im Attribut]' v -Verhältnisse wirdes, mit Aus-

nahme der Tagala-Sprachen, dem Substantivum, zu welchem es gehört, einfach ohne

jede lautliche Veränderung nach gesetzt, in den Tagala-Sprachen jedoch demselben

entweder vor- oder nachgesetzt, und dann mit demselben mittelst eines Nasals

verbunden; z. B. Malay. j~> a (rümali besar) „ein grosses Haus“, a^j

(rümah besar itu) „dieses grosse Haus“; Mahk. bcdla lompo „ein grosses Haus“,

tau bädi „ein guter Mensch“; Javan. hoinah gede „ein grosses Haus“, hdmali-he
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gede „sein grosses Haus“; Malag. tary soa „ein angenehmes Land“ (tary = mal.

All"); Tagal. makasalanan-tauo oder tauo-n-makasalanan „ein sündhafter Mensch“.

Ybanag tolay a mapia „ein reicher Mann“.

Das Prädicati v- Yerhältniss wird durch Vorsetzung des Adjectivs vor

das Substantiv, zu welchem es gehört, vom Attributiv-Verhältnisse geschieden. Tn

den Tagala- Sprachen unterbleibt in diesem Falle die Verbindung mittelst des

Nasals, z. B. Javan. gede hemahke „sein Haus ist gross“ (d. h. besonders gross,

grösser als alle andern); Mal. Vy (pütih küda rdda) „das Pferd des Fürsten

ist weiss“; Mal. soa ny tany „angenehm ist das Land“; mafana ny andro „warm ist

der Tag“, mafana = mal. (pdnas).

Die Steigerung des Adjectivum findet durchgehends durch äussere Hilfs-

mittel statt.

Pronomen.

Als ursprünglicher Pronominalstamm der ersten Person Singular kann füglich

aka angenommen werden, identisch mit Maori ahau und den daraus entsprungenen

Formen der polynesischen Dialekte. Im Plural lautet der Stamm für die inclusiven

Formen ta
,
für die exclusiven mi (polynesisch ta

:
ma

,
vgl. S. 306). Der Stamm

zweiter Person Singular lautet a(n)kau
,
Plural ta oder mu (vgl. Tonga wo, S. 306),

der dritten Person Singular iya, ta
,
na. Die Übersicht der reinen Pronominalformen

ist in den einzelnen Dialekten folgende:

Taenia.

Singular

Plural

Singular

Plural

I. Person II. Person IIP Person

ako. ikao. s/'ya.

ta-yo.

lia-rni.
ka-yo

,
ka-mo. siln.

Malagasy.

I. Person II. Person III. Person

aJ/o, izaho .

1 hianao. izy.

isikia.

izcdiav.
lnanareo. izy.

1 Vgl. Dayak yaku. Bekanntlich wird y im Malagasy zu z (vgl. oben S. 321).
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Dayak.

I. Person IT. Person III. Person

Singular akau, yaku. ikau. iä, tci.

Dual koä. keton-duci. äwen-duä.

j

incl. ita.

Plural <

) excl. ikäi.
keton. ihren, üwen-tä.

Malayisch.

I. Person II. Person III. Person

Singular Bl (äku). (a/ikau). l5' ßya)-

\
incl. d-S fktta).

u (kamu).Plural /
-

i

cxcl. (kämij.
* (maexkaAtu

Javanisch.

I. Person II. Person III. Person

Singular rriKij (hakuj Nökö. miKnanno (kowe) Nökö. —

Plural <

1

incl. (Kn asm (kitä). —
1

' excl. (Kno (kamt). — —

Man käsarisch.

I. Person II. Person 111. Person

Singular nakke, inakke. ( kau
,

i'käu, katte,

l incl. katte
,
ikatte. < ikatte.

|
excl. kumbe

,
ikämbe. I

Im Javanischen und Malayischen existiren neben den echten Pronominal-

formen noch andere, welche ursprünglich Substantivformen sind und das Verhält-

nis des Redenden zum Angeredeten näher ausdrücken. Sie werden in der ceremo-

niellen und unterwürfigen Rede mit grosser Vorliebe gebraucht und haben im

Javanischen die echten Pronominalformen fast verdrängt. Wie es scheint haben

wir sie dem indischen, theilweise auch dem indo - chinesischen Einflüsse zuzu-

schreiben.

Es sind dies folgende Formen:

1. Im Javanischen Tcahula oder kaioula
,
zusammengezogen kula „Diener =

ich“; mannira
,
hinsun oder sun, unserem „wir“ entsprechend; mami, mennä, hambä,

liabdi (= arab. a*s?) alle für die erste Person; sampeyan „Füsse“, pandennehnan

sampeyan „euer Befinden“, dalem „Palast“, pandennehnan dalem „das Befinden

eueres Palastes“, sampeyan dalem „die Füsse eueres Palastes“; heyan „Grossvater“,

rärriä „Vater“; padukä „Pantoffel“ (d. h. „euerer Füsse“), hinkan salirä „ euer
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Leib“, alle für die zweite Person; das Pronomen der dritten Person wird im Java-

nischen ganz vermieden.

2, Im Malayischen: jblS (ydtek) ,
(sahäya)

,

>—<> (hafnba), ^ (beta

)

„Diener, Sei ave“, für die erste Person; Oy (tüwanj „Herr“, (diri) „Person“,

) (lü), y>~ (du) für die zweite Person.

Übrigens werden in beiden Sprachen die persönlichen Fürwörter so viel als

möglich vermieden und der Angesprochene nach der ceremoniellen Sprache des

Orients mit seinen Titeln oder Würden angeredet.

Die Declination des Pronomens weicht von jener des Nomens nicht ab; sie

wird, wie diese, mit denselben äusseren Hilfsmitteln vollzogen.

Einer besonderen Bemerkung bedarf die Darstellung des Genitivs. Für diesen

Casus treten in den malayischen Sprachen neben der gewöhnlichen Construction

(vgl. oben beim Substantivum) abgekürzte Pronominalformen auf, welche sich an

die Substantiva, zu denen sie gehören, unmittelbar anlehnen, d. h. ihnen .suffigirt

werden. Dieselben werden auch in solcher Gestalt mit jenen Präpositionen, die

ursprünglich Substantiva waren, verbunden. Jedoch verhalten sich in Betreff der-

selben nicht alle hieltet* gehörigen Sprachen gleich. In manchen sind nur solche

Suffixe für den Singular entwickelt, wobei der Plural auf die gewöhnliche Weise

durch Nebeneinanderstellung der beiden Ausdrücke zur Anschauung gebracht

werden muss, in anderen sind die Singular- und Pluralformen mit einander völlig

vermischt worden und bald die Pluralform auch für den Singular (z. B. mu der

zweiten Person aus ^ (kdmu

)

entstanden; nur das Mankäsar bewahrt die reine

Singularform ko, kt, aus ankau
,
ikau entstanden), bald die Singularform auch für

den Plural eingetreten (z. B. Dayak. e). •

Auch in Betreff der Anlehnung scheinen die malayischen Sprachen sich nicht

alle gleich zu verhalten. Wie aus der Accentuation und der Verbindungsart dieser

Elemente mit den Nominalformen hervorgeht, werden sie in den Tagala-Sprachen

als angel ehnte Elemente betrachtet, d. h. verschmelzen mit den Nominalformen

nicht zu einer festen Einheit; in den malayischen Sprachen im engeren Sinne aber

sind es wirkliche Suffixe, da sie mit dem Nomen zu einer durch einen Haupt-

accent zusammengehaltenen Einheit zusammentreten und in manchen Dialekten

selbst, je nach dem Auslaute des Nomens, lautlich modificirt werden.

Die Übersicht der Pronominalsuffixe ist in den einzelnen malayischen Spra-

chen folgende:
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I. Person II. Person III. Person

Tagal a -ho (S.), -ta (D.). -mo (S.). -niya (S.).

Ybanag -hu (S.), -ta (D.), -mi (P.). -m (S.)
;
-nu (P.). -na (S.), ra (P.).

Malagasy -ho (S.), -nay (P.). -nao (S.), nareo (P.). -ny (S. P.).

Dayak -hu, nhu (S.). -m, -um (S.). (S. P-).

Malay. -hu (S. P.). -mu (S. P.). -na (S. P.).

Javan. -hu (Nuku), S. -mu (Nöko), S.

-ta (Kawi), S.

-he (Nöko), na (Kramä) S

Mankäs. -hu (S.).

-hi, -ta, -hart, -man (P.).

-nu, ho (S. P.).

-ta, hi (S. P.).

-na (S. P.).

-a (S. P.).

-GS. P .).

z. ß. Tagala anah ho „mein Kind“ = ahin-anah
,
ancih mo „dein Kind" =

iyo ancih
,
an hasalanan niya „seine Sünde“ = an kaniyan-lcasalanan

;

Malagasy trano

ho „mein Haus“, trano nao „dein Haus“, trano ny „sein Haus“, trano nay „unser

Haus“, trano nareo „euer Haus“, trano ny „ihr Haus“; Dayak pisau-ku „mein

Messer“, ahe-m „dein Neffe“, ahä-e „sein Neffe, ihr Neffe“; Malay. Mli> (kudä-ku)

„mein Pferd, unser Pferd“, ^ (hudä-mu) „dein Pferd, euer Pferd“, M JäT (hudä-

nct) „sein Pferd, ihr Pferd" etc. Dayak ahah-hu „mir“, aha-m „dir“, aha-e „ihm,

ihnen“, awi-ku „durch mich“, awi-m „durch dich“, awi-e „durch ihn, durch sie“;

Malay. MIM (pcidä-ku

)

„mir, uns“, (deri padd-hu) „von mir, von uns“,

Mjl (ülih-mu) „durch dich, durch euch“, MM (padä-na) „ihm, ihnen“, ^,-il (atas-

nci) „über ihn, über sie“.

Pronomen demonstrativum.

Unter den demonstrativen Pronominalstämmen, welche wie die polynesischen

localer Natur sind, stimmen viele in den' einzelnen Dialekten lautlich vollkommen

zusammen, so malay. (im), das auf nahe Gelegenes hinweist = mank. anne,

Jav. nihi (Md.), pun-niki (Kr.), nihci, pun-nikä, nihu
,
pun-nihu

:

Tagal. yaon
,
malay.

MÜ (Uli), das auf Entfernteres hinweist — Mank. äntu, Tagal. ito, Day. toh
,
de-toh ,

tä
,
de - tä.

Pronomen interrogativnm.

Am verbreitetsten ist der Stamm opa, wie Malay. Ml (dpa), ML*> (siyäpa); Jav.

hdpä (N.), ndpd oder penndpd (Md.), punnäpä (Kr.); Mank. dpa
,
Dayak. ciwe. —

Derselbe Stamm kommt bekanntlich auch in den polynesischen Sprachen vor

(vgl Seite 310).
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Dasselbe lautet mal. (yan) — ja van. kein (N.
,
aber auch im Kr.), hin-kan

(Kr., aber auch im N.), Dayak. azoah (meist für den Plural, für den Sing, meistens

ida). Einige Ifiehergehörige Dialekte, wie Mahkäsar, haben kein Relativum gleich

den polynesischen Sprachen entwickelt.

II. VcrSmin.

Das Verbum der malayischen Sprachen ist von so eigenthümlicher Natur,

dass wir die gewohnte Behandlung dieses Redetheiles verlassen und demselben

eine eigene Darstellung angedeihen lassen müssen.

Wie wir gesehen haben, ist die eigenthümliche verbale Kraft im polyne-

sischen Verbum wenig entwickelt, während dagegen andere Nebenbestimmungen,

wie die des Ortes, der Richtung auf das Object etc. hervortreten. Diesen im alten

malayo-polynesischen Verbum liegenden Keim haben nun die malayischen Spra-

chen weiter entwickelt, und auf diese Weise meistens Formen geschaffen, welche

zwar von der Sprache als Verba in unserem Sinne verwendet werden, aber

streng genommen nichts anderes sind denn Nominalformen, zu denen, das Subject

in einem abhängigen Verhältnisse steht. Obwohl neben ihnen echte Verbal-

formen — zwar nicht im Sinne der indogermanischen oder semitischen Sprachen

—
- existiren, so werden, besonders in einzelnen Dialecten, bei der eigenthümlichen

Richtung der Sprache dieselben nicht so häufig gebraucht, und ihnen die ursprüng-

lichen Nominalformen vorgezogen.

Wie wir gesehen haben, ist das polynesische Verbum formlos. Es trägt gar

nichts an sich, wodurch es an und für sich vom Nomen unterschieden wäre; der-

selbe Lautcomplex kann, durch Vorsatz der Nominalpartikeln zum Nomen, durch

Vor- und Nachsatz der Verbalpartikeln zum Verbum werden. Anders ist es in den

malayischen Sprachen. Dieselben suchen, gleichwie das Nomen (s. oben S. 329),

so auch das Verbum, schon vor dem Eintreten in die einzelnen Bildungen, eigen-

tümlich zu formen durch Präfixe, Infixe und Suffixe. — Diese Elemente hängen

aber — wfie auch beim Nomen — nicht lose mit dem Stamme zusammen, sondern

suchen mit demselben dadurch ein Ganzes zu bilden, dass sie denselben lautlich

beeinflussen oder von demselben sich beeinflussen lassen.

Andererseits ist aber die Scheidung zwischen Nomen und Verbum keine so

scharfe und radicale wie in anderen Sprachen. Wie ich schon oben bemerkt habe,
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und wie wir auch weiter unten sehen werden, streift das Nomen oft in das Gebiet

des Verbums hinüber; aber auch das Verbum kann in manchem der hieher gehöri-

gen Dialekte ohne jede innere Veränderung blos dadurch zum Nomen werden,

dass man es mit jenen Partikeln bekleidet, welche ein Nomen charakterisiren, z. B.

den Artikel oder das Mehrheitszeichen, wo solche existiren, vorsetzt.

Wir gehen im Folgenden zur Darlegung des malayisehen Verbums über, in-

dem wir zuerst die Form und die Genera desselben (Activum— Passivem) betrach-

ten, und dann alles das, was sich auf Zeit, Art, Person etc. bezieht, zusammen-

stellen.

Form des Verbums.

Am entwickeltsten ist diese im Tagala-Verbum
;
die anderen Sprachen zeigen

nur Bruchstücke dieses in seiner Art vollendeten Baues. Die Form bezieht sich

zunächst auf die Eigentümlichkeit der Handlung (transitiv, intransitiv,

möglich, nothwendig, zufällig), dann auch auf das die Handlung hervorbringende

Subject und sein Verhältniss zum Object (daher zumeist jene Verhältnisse,

zu deren Darstellung andere Sprachen Präpositionen verwenden).

Die einfache . nackte Form, in welcher Nominal- und Verbalausdruck einan-

der begegnen, kommt zwar in der Sprache auch vor. wird aber selten verwendet.

Es ist dies keine eigene, mit den anderen Bildungen parallel laufende, sondern

eine einfache, rohe, aus der älteren Sprachperiode übrig gebliebene, da dieselben

Stämme, welche in dieser einfachen Form auftreten, von der Sprache gleichzeitig

und mit derselben, aber bestimmteren Bedeutung, in ihren abgeleiteten Formen

verwendet werden; z. B. Tagal. bugsay „Ruder“ und „rudern“, Javan. hnrip (N.)

„Leben“ und „leben“, sakit (Kr. N.) „Krankheit“ und „krank sein“, matt.., Tod“

und „sterben“, Malay. cFM (bankü) „aufstehen“, (beräni) „kühn“ und „wa-

gen“ etc.

Viel häufiger sind die Verbalbildungen mittelst der Infixe, Präfixe und Suffixe.

In den Präfixen (und den aus diesen hervorgegangenen Infixen) ruht die eigent-

liche Kraft des Verbums, während die Suffixe sich auf das Verhältniss des Objectes

zum Subject beziehen. Die Präfixe sind einfach und zusammengesetzt. Wir gehen

in unserer unten folgenden Aufzählung von den ersteren zu den letzteren über,

wobei wir bemerken, da^s die Tagala-Suffixe wieder unter einander Oombinatio-

nen zulassen, auf die wir hier wegen Mangel an Raum nicht näher eingehen

können.
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iJas allgemeinste Verbal-Präfix ist man, ma
,
das im Ganzen Verba activa

transitiva bildet. —- An ha, sa, si bängt vorzüglich die reflexive, an pa die cau-

sative Bedeutung, mag (vielleicht verwandt mit mag (S. 330) und mana

?

(S. 336)

bezeichnet im Allgemeinen eine Verstärkung, und zwar entweder quantitativ

(Mehrheit, Betheiligung) oder qualitativ (Stärke, Schnelligkeit — dann Zufall,

Unwillkührlichkeit, indem die Handlung so schnell oder stark eintritt, dass man von

ihr förmlich überrascht wird).

a. Infixe.

I. isiis (Tagalasprachen, Javanisch, im Malagasy nur Bruchstücke, Spuren

davon im Malayischen, Dayak etc.) bildet meistens Verba neutra oder denomina-

tiva, die ein Hervorbringen oder ein sich Bedienen dessen bedeuten, was das Nomen

aussagt; z. B. Tag. sulat „schreiben“, s-um-ulat
;
basa „lesen“, b-um-asa

;
pasok

„ eintretcn “, p-um-asok
;
inum „trinken“, um-inum oder im-inum etc. — Jav. lampah

(Kr.), lal-cu (N.) „reisen“, l-um-ampah
,
l-um-aku

;
hadern „kalt“, h-um-adem „kalt

sein“; — hurub „Flamme“, h-um-urub „flammen“; — Malag. tany „weinen“ —
malay. U (tänis), t-om-any; fi-tuherä „Sitz“, t-um-uherd „sich setzen“; h-um-an

„essen“ = Day. h-um-an von Tagal. kain
,
kaen- Malay. (

g-um-üan

)

„flimmern“

von (gilah) „glänzen“; (g-um-üruh) „donnern, poltern“, von ijp (güruh)

„Donner“; Ojy (t-um-ürun) „niedersteigen“, von Ojy (türun).

In einigen Fällen wird der anlautende Consonant sammt dem u des Infixes

abgeworfen; z. B. Tag. basa; „lesen“ = b-um-asa = m-asa
;
koha „nehmen“ = k-

um-oha - moha
;
Jav. liuntuk „Schaum“ = li-um-untuk „schäumen“ = m-untuk

;

hurub „Flamme“ = h-um-urub „flammen“ == m-urub

;

Malay. (mtnum

)

„trin-

ken“ — h-um-inum oder h-im-inum vom Jav. hinum

;

jTu (mdkan) „essen“ =
k-um-akain von Tagal. kain. Tagal. kain

,
Day. human

,
Malay. mdkan sind daher

identisch.

b. Präfixe.

I. ha, "a (Dayak, Javan.
,
Mahkäs.) bildet meistens Verba neutra, reflexiva,

reciproca, dann denominativa, die ein Verbundensein mit dem durch das Nomen

Ausgedrückten bezeichnen; z. B. Dayak batak „das sich Zusammenziehen“ lia-

batak „sieb zusammenziehen“; bagi „Theil“, ha-bagi „unter einander theilen“;

pukul „Schlag“, ha-pukul „einander schlagen“; -—
- Mahk. daran „Pferd“, a-ddran

„zuPferde sein“; biseyan „Fahrzeug“, a-biseyan „zu Schiffe sein“; bayawo „Ei“,

a-bayawo „Eier legen“.

Novara- Expedition. Linguistischer Theil. 44

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



346 Dr. Fr. Müller.

III. ma (Tagal., Malag.
,
Mahk.) bildet meistens Verba intransitiva

,
denomi-

nativa
;

z. B. Tagal. sira „zerstören“, ma-sira „zu Grunde geben“; ball „zerbre-

chen“, ma-bali „zerbrochen werden“; — Malag. tahoträ „Furcht, furchtsam“ ma-

tahoträ „fürchten“; hita „sehen“ = polynes. leite, ma-hita
;
ma-fante „wissen“, von

malay. ^5 Vs (pandei) „erfahren, unterrichtet“; Mahkäs. änroh „Mutter“, ma-änron

„eine Mutter haben“; süsa „Kummer“, ma-süsa „Kummer haben“; ana „Kind“,

ma-ana „ein Kind gebären“.

IV. m
i
(Malagasy) bildet Verba intransitiva, die in gewissen Fällen als

Passiva gebraucht werden können; z. B. mi-resse „besiegt werden“ gegen man-resse

„siegen“; mi-hina „sich demütliigen“ gegen man-hina „einen andern demüthigen“

(manina ?) ;
mi-hanqese „sich unterwerfen“ gegen man-hanqese „einen unterwerfen“

(mananqesef)
;
mi-hana

%

„lernen“ gegen man-hanaq „lehren“ (mananaq ?) : mi-vury

„in Überfluss vorhanden sein“, mi-saona „trauern“.

V. pa (Tagal., Mahkäs.) bedeutet ein Bitten, Fordern, dass das durch den

Stamm Ausgedrückte eintrete (Tagal.), oder bildet Verba causativa (Mank.); z. B.

Tag. sulat „schreiben“, jpa-sulat „bitten, dass einer schreibe“; ampon „beschützen“,

pa-ampon „bitten, dass Jemand einen beschützte -

;
Mank. dari „werden“, pa-ddri

„machen, dass etwas wird --

;
tehe „tragen“ pa-teke „tragen lassen“.

VI. pi (Mahkäs.) = Bug. pe, bildet Causativa und Transitiva; z. B. rässi

„voll“, pi-rCiasi „voll machen“; pake „anziehen“ (ein Kleid), pi-päke „Jemanden

(ein Kleid) anziehen“; pdsu „Ast“, pi-päsu „einen Ast wegschneiden“.

VII. sa (Day.) bildet Verba reciproca; z. B. handar „das dicht an einander

Vorbeigehen“, sa-handar „dicht an einander Vorbeigehen“; halau „vorbei“, sa-

halau „an einander Vorbeigehen“.

VIII. si (Mank.) hat die Bedeutung des sa (Day.); z. B. tini „sehen“, si-tini

„einander sehen“; alle „nehmen“, si-yälle „einander nehmen“; allei „von einem

nehmen“, si-yallei „von einander nehmen“.

IX. mail (in allen malayischen Sprachen). Dieses Präfix bildet im Allgemei-

nen Verba transitiva, besonders solche, die aus einer dem Subjeete anhaftenden

Eigenschaft, Stellung etc. hervorgehen. In Betreff der lautlichen Veränderungen

die hiebei eintreten, siehe oben S. 327; z. B. Tagala tiibus „befreien“, manubus

;

aral„ lehren“, manaral
;
koha „nehmen“, manoha

;
sulat „schreiben“, manutat; Malag.

manresse „besiegen“, manoranä „regnen“, manoraträ „schreiben“ von soroträ

;

manira „salzen“, von sira, „Salz“; manambe „bezahlen“, von tambe „Bezahlung“;
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Malay. siehe die Beispiele auf Seite 328; Day. tasik „See“, manasik „nach der See

gehen“; kudan „eine Erdfrucht“, mahudan „diese Früchte suchen“; iauk „Fisch“,

malauk „fischen“; Mank. somba „anbieten“, vianomba; süru „befehlen“, manuru.

In einigen Dialekten wird das auslautende via abgeworfen (Javan.
,
Mankäs.,

Dayak)
,
und nur der durch den Zusammenstoss mit n veränderte Anlaut des

Stammes bleibt als Kennzeichen der verbalen Natur des Wortes übrig; z. B. Jav.

tannem (Kr.), tandur (N.) „Pflanze“, nannem
,
nandur (= manannem

,
manandur)

„pflanzen“; kumbah „Wäscher“, numbah „waschen“; tutup „Deckel“, nutup „be-

decken“; Mank. koko „beissen“, hoko
:
pinäwan „folgen“, mindwan

;
tdgala „festhal-

ten“, nägala
;
süru „befehlen“, nüru

;
Dayak tantawus „aus einander gescharrt“

nantaious (neben manantawus) „aus einander scharren“
;
kampelen „das Gesammelt-

sein“, nampelen (neben manampelen) „sammeln“.

X. mag (Tagal.) zeigt meistens Häufigkeit der Handlung, daher auch Reci-

proca an, und bildet besonders Fremdwörter zu einheimischen Zeitwörtern um;

z. B. sulat „schreiben“, mag-sulat „viel schreiben“ oder „mehrere zusammen schrei-

ben“; aral „lehren“, mag-aral „lernen“; auay „zanken“, mag-auay „mit einander

zanken“; bahay „Haus“, mag-bcihay „ein Haus machen“; bigas „Reis“, mag-bigas

„Reis verkaufen“.

XI. ha-ka (Dayak) bildet Verba reciproca; z. B. belom „leben“, haka-belom

„sich gegenseitig unterstützen“; belci „Ekel“, haka-belä „vor einander Ekel haben“;

liawen „Scham“, haka-hawen „einander beschämen“; dera „Scheu“, haka-dera „ein-

ander abschreken“.

XII. lia-sa (Dayak) bildet Verba reciproca = sa und ha
;

z. B. handar „das

dicht an etwas Vorbeigehen“, hasa-liandar „dicht an einander Vorbeigehen“; halau

„vorbei“, hasa-halau „an einander Vorbeigehen“.

XIII. uta-ka (Tag., Malag.) bildet Verba causativa und potentialia; z. B. Tag.

buhay „Leben“, maka-buhay „Leben erzeugen“; maka-matay „todt machen“, maka-

lakar „reisen können“, maka-gawa „machen können“; Malag. viaha-foyi „weiss

machen (von malay. dp (pütili) „weiss“), maha-faty todt machen“, maha-tahoträ

„sich fürchten können“, maha-teia „zu lieben vermögen“.

XIV. {>a-ka (Mankäs.) bildet Verba causativa — maha im Malagasy; z. B.

lompo „gross“

,

paka-lompo „gross machen“; tingi „hoch“, paka-tingi „hoch machen“.

Dass Mank. paka und Malag. maha identisch sind, beweist mampaha (= mam-paha
),

die Causativ-Form von maha
;

z. B. liaro „gemischt“, maha-haro „mischen, machen

44 *
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dass etwas gemischt wird“, mampaha-haro „machen, dass Jemand mischt“. Hieher

gehört auch vielleicht Dayak malm (obgleich wegen h= k bedenklich), z. B. dipen

„Sclave“, mal>a-dipen „ als Sclave behandeln“; benten „mitten“, maha-benteh „bis zur

Mitte füllen“.

XV. nta-ki (Tag.) drückt ein sich Betheiligen an der Handlung aus, die durch

den Stamm ausgesagt wird; b. B. tanis „weinen“, maki-tanis „mitweinen“; toua

„Freude“, maki-toua „sich mitfreuen“; gawa „arbeiten“, maki-gawa „mitarbeiten“.

XVI. ma-giii (Tag.) bedeutet das Eintreten in jenen Zustand, dessen Aussage

in dem Stamme liegt; z. B. magin-alas „zu Wein werden“, magin-tubig „zu Wasser

werden“, magin-kapitan „zum Capitän werden“, magin-apat „zu vier werden“.

XVIL ma-iia (Malagasy) bildet Verba transitiva mit dem Nebenbegriff der

Dauer, welche in man fehlt; z. B. dio „Reinheit“, mana-dio „etwas rein machen“,

man-dio „reinigen“; raqy „schlecht“, mana-ragy „etwas lange schlecht machen,

missbrauchen“, man-draqy „schlecht machen“.

XVIII. luam-pa (I)ayak, Malagasy) ist das Oausativum zu *; z. B. maku

„wollen“ = Malay (mahn), 3 V (mau), mampa-maku „wollen machen“; manak

„gebären“ von anak „Kind“, mampa-manak „gebären machen“; tiroh „Schlaf,

schlafen“, mampa-tiröli „in den Schlaf bringen“; Malag. mampa-tdhoträ „in Furcht

setzen“ von tälioträ „erschreckt“.

XIX. maui-pi (Malag.) ist das Oausativum zu mi\ z. B. mampi-'vili „loskaufen“,

d. h. machen, dass einer losgekauft wird (Pass.), mampi-posakä „aufgehen machen“

(von der Sonne), mampi-velom „lebendig machen“.

XX. mam-pan (Malag.) ist das Oausativum zu man\ z. B. mampanoratrci „ab-

schreiben“, d. h. machen, dass etwas schon Geschriebenes geschrieben werde, von

söraträ „Schreibern, Schrift“.

XXI. man-liiu (Tagal.) bildet meistens Verba denominativa
,
die ein Behan-

deln des durch den Stamm Ausgesagten bezeichnen; z. B. palar „die Handfläche“,

manlümalar „aus der Hand wahrsagen“; sayan „Erbarmen“, manhinayan „Erbar-

men haben“; tutidi „Ohrenschmalz“, manhitutlli

(

6
l

)

„das Ohrenschmalz ausräumen“,

bakas „Füssspur“ manhimakas „die Spur von Jemandem verfolgen“.

XXII. ua-ha (Dayak) bildet von Adjectiven und Adverbien Verba, welche

bezeichnen, dass man das durch diese Ausgedrückte von Jemandem aussagt; z. B.

tulas „grausam“, nalia-tulas „Jemanden grausam nennen“; murall „leicht“, naha-

murah „sagen, dass etwas leicht sei“.
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XXIII. pa-pi (Mank.) bildet Verba causativa, seltener transitiva von jpi] z. B.

tägala „festhalten“, pi-tägala „festhalten lassen“, papi-tägala „durch Jemanden

etwas festbalten lassen“.

XXIV. pa-ti, pi-ti (Bug., Mank.) bildet Verba, welche anzeigen, dass die

Handlung verschiedene Bichtungen annimmt; z. B. Mank. gäu „handeln, thun “,

piti-gäu-gäu „bald nach dieser, bald nach jener Seite etwas thun“ = „unbesonnen

handeln “
.

XXV. si-pa
,
si-pi (Mank., Bug.) bildet Beciproca von joa und pi\ z. B. Mank.

bäht „verkaufen“, pi-bälu „an Jemanden verkaufen“, sipi-bälu „einander immerfort

„verkaufen“; päu „sprechen“, pa-päu „zu Jemandem sprechen“, sipa-päu „mit

einander sprechen“.

XXVI. mag-[Hl (Tag.). Diese Conjugation bezeichnet ein Aufträgen, Befehlen,

dass das durch denVerbalstamm Ausgedrückte geschehe oder zu thun befohlen werde,

in vielen Fällen mit Bücksicht auf sich selbst. — Ferner ein Fordern oder oft Sagen

des durch den Stamm Ausgesagten; z. B. sulat „schreiben“, magpa-sulat „befeh-

len, dass Jemand schreibe, oder befehlen, dass Jemand einem andern zu schreiben

befehle“; biiti „schön“, magpa-bnti „sich schön machen“; pari „Lob“, magpa-puri

„machen, dass man gelobt wird“; limos „Almosen“ (span.limosna), magpa-limos „um

Almosen bitten“; magpa-Yesus „oft Jesus sagen“; oo „ja“, magpa-oo „oft ja sagen“.

XXAHI. rnag-ka (Tagah). Diese Conjugation bezeichnet, dass mehrere in

dem durch den Stamm ausgedrückten Zustande sich befinden; dass man eine Sache

neu erwirbt; dass man sich zufällig in dem durch den Stamm Ausgedrückten irrt;

z. B. sira „zerstören“, magha-sira „zerstören“ (von mehreren); palay „Beis“, mag-

ka-pal.ay „Beis (den man nie hatte) bekommen“, magka-palay-palay „vielen Beis

bekommen“; liman „Beclmung“, magka-Umah „sich zufällig in der Beclmung

irren “

.

XXVIII. mag-kaia (Tag.). Diese Conjugation bezeichnet, dass man unwillkür-

lich etwas thut, das mit den Bedürfnissen des Körpers zusammen hängt; z. B. thi

„Urin“, magkan-ihi „ohne es zu wollen Urin lassen“.

XXIX. mag-sa (Tag.) bildet mit Völker- und Ländernamen verbunden Verba,

welche bedeuten, dass man sich so wie das Volk etc. benimmt oder kleidet etc.
;

z. B. magsa-sahlay „sich benehmen“ (wie ein Chinese) z. B. in China.

XXX. mag-si (Tag.) zeigt an, dass mehrere sich in dem durch den Verbalstamm

ausgedrückten Zustand befinden; z. B. gawa „machen“, viagsi-gawa „(alle) machen“.
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XXXI. lui-fam-pi (Ma lag.) bildet reciproce Causativa, d. li. Verba, die eine

Handlung von mehreren ausdrücken, welche das gegenseitige Eintreten in den durch

das einfache Verbum mit mi bezeichneten Zustand bewirken soll; z. B. haro

„mischen“ mifampi-haro „gegenseitig verursachen, dass man sich mit einander

mische“.

XXXII. leii-faiu-paii (Malag.) bildet reciproce Causativa zu Verben mit man]

z. B. mifampanaro.

XXXIII. iiiam-pa-lia (Malag.) bildet das Causativum zu maha\ z. B. maha-

haro „verursachen, dass sich etwas mischt“, mampaha-haro „verursachen, dass

Jemand eine Mischung macht“.

XXXIV. mag-pa-ka (Tagah). Diese Conjugation bezeichnet, dass man das

durch den Stamm Ausgesagte freiwillig, mit grosser Energie, durch längere Zeit

andauernd tliut; z. B. magpaka - matay „sich freiwillig tödten“, magpaka -buti

„viel schön tlmn“.

XXXV. uiag-ka-pa (Tagal.) bezeichnet, dass man das durch den Stamm Aus-

gedrückte schnell tliut (besonders von Stellungen des Körpers etc.) und in dem

Zustande verharrt; z. B. magkapa-nana „mit plötzlich geöffnetem Munde dastehen“.

XXXVI. mag-pa-ti (Tag.) hat eine ähnliche Bedeutung wie magkopa
,
jedoch

ohne die letztere Nebenbestimmung; z. B. magpati-loklok „sich schnell setzen“.

c. Suffixe.

i (Mal., Jav., Mahle.) bildet Verba transitiva, seltener causativa. Es ist wahr-

scheinlich aus hin (Jav.) hervorgegangen, das „zu, an“ bedeutet (vgl. unten bei

-kan). Im Malayischen, das auf Java gesprochen wird, soll dieses i noch heut zu

Tage in lauten. Beispiele: Mal. U (tänis) „Weinen“, (menänis) „weinen“,

(menantn) „beweinen“; yb (tahu) „kennen“, <_5yio
(menatahüi) „etwas

kennen“; \Jj>- (teriterä) „Erzählung“, (teriteräi) „erzählen“; (amas)

„Gold“, (menamäsi) „vergolden“; — Jav. sukä „geben“ lianriyukaMni ,, be-

schenken“; däwä „ein Javane“, handawanni „einen Javanen machen“, d. h. sich so

wie eine Javane benehmen; Mahk. mdne „gehen“, manei „zu Jemandem gehen“;

gurrih „krank“, garrini „krank machen“; rmoa „zwei“, ruwai „in zwei Tlieile thei-

len“; lükka „stehlen“, lukkäki „bestehlen“.

an, an (Tagal., Mahk.
,
Day.). Scheint mit dem gleichem Suffixe beim Nomen

identisch und kommt im Tagala beim Passivum, der Bildung von Beciprocalfor-
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men etc. zur Anwendung. Im Mahkäsar und Dayak bildet es Transitiva und Cau-

sativa gleich dem t. Im ersteren kann es auch allein Vorkommen, im letzteren nur

mit dem Präfix ma verbunden, wo es in der alten Sprache dem mampa der neue-

ren entspricht; z. B. Mank. karden „Fürst“, karaenan „einen Fürsten machen“; käna

„sagen“, kanäan oder kandn „Jemandem sagen“; bdlli „kaufen“, balliyan „für Je-

manden kaufen“; eran „bringen“, piyeramyan „durch Jemanden etwas hintragen

lassen“; Pay. leten „untergehen“, malatenan „versinken lassen“; daäi „ werden“, man-

daclian „machen“; mandop „auf Jagd gehen“, mahandopan „zur Jagd abrichteu“.

kan (Malay.), haken, hake (Javan.) bildet Yerba causativa. Wahrscheinlich

ist es nichts anderes, denn die Präposition akan
;

z. B. Malay Ojy (türun)

„heruntersteigen“, (menurun-kan

)

„heruntersteigen machen“; jk (mimpi)

„träumen“, (memimpz-kan) „von Jemandem träumen“; £->y (terban) „fliegen“,

(terbah-kan) „fliegen machen“; Javan. tum „schlafen“, nurukhakke, „ein-

scldäfern“; wasiyat „der letzte Wille, das Testament“ (arab. Eoj), wasnjattaken

„sein Testament machen“; hömbe „trinken“, nombekhaken „trinken lassen“.

P a s s i v u ni.

Was man in diesen Sprachen ein Passivum nennt, ist eigentlich kein solches,

sondern eine Nominalform, und zwar entweder ein Participium passivi oder ein

Nomen loci, instrumenti etc. In letzterem Falle steht das Object nicht wie in den

anderen Sprachen im Nominativ, sondern in einem von den Nominalformen abhän-

gigen Casus.

Bei diesen Bildungen müssen im Tagala sämmtliche activen Verbalformen in

Nominalformen umgestaltet werden, welche (mit Ausnahme von ma und maka,

III und XIII) sich von den activen Verbalformen dadurch unterscheiden, dass sie

statt des anlautenden m einp an sich tragen. Sie verhalten sich daher zu den jewei-

ligen Activformen wie die Verbalpräfixe man, ma zu den Nominalbildungen pan
,

pa (vgl. Seite 331). Ebenso wird im Malayischen y (her) zu j (per), ma (III)

und maka (XIII) bilden im Passivum Nomina mittelst ma oder ha. Bei den Formen

mittelst oderpaka mit vorausgehendem mag (mag-pa XXA r
I, mag-paka XXXIV)

ist der Zusammenhang der einzelnen Elemente so lose, dass sie in den passiven

Nominalformen in belieb io'er Ordnung- an gefügt werden können, daher das Passi-

vum von mag-pa entwed er pag-pa, oder pa-pag, von mag-paka entweder pag-paka,

paka-pag
,
ja sogar paka oder pa (durch Verkürzung).
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Zeichen des Passivums.

a. Infixe.

lifi (Tagala, Javan.). Im Tagala nur im Präsens und Präteritum; im Imperativ

und Futurum -in] z. B. Tag. hanap „suchen“, Pass. Präs, p-in-ag-hahanap
,
Prät.

p-in-ag-hanap
;
Javan. tulis (nulis) „schreiben“, Pass, t-in-ulis

;
temu (nemu) „begeg-

nen“, Pass, t-in-emu.

b. Präfixe.

i (Tagah), in (Dayak). Im Tagala nur im Imperativ und Futurum; z. B. bigay

„geben“, Pass. Imp. i-bigay
,
Fut. i-bibigay

;
Dayak rabit (mci-rabit) „zerrissen“,

Pass, i-rabit
;

sala (manala) „beschuldigen“, Pass, inola
,
pukul (mukul) „schla-

gen“, Pass, imukul etc. Das Dayak zeigt deutlich, wie das ursprünglich eine Präfix

in- sich in das Präfix i und Infix in im Tagala getheilt hat.

Im Präsens und Präteritum wird im Tagala bei consonantisch anlautenden

Stämmen (mit Ausnahme von h) i mit dem Infix in- verbunden; bei vocalisch an-

lautenden Stämmen dagegen wird dem i die Partikel na (oder ni) „schon“ nach-

gesetzt. Die mit li anlautenden Stämme haben zwischen den beiden Verfahrungs-

arten freie Wahl; z. B. bigay „geben“, Pass. Präs, i-b-in-ibigay
,

Prät. i-b-in-

igay] aral „lehren“, Pass. Präs i-ni-aaral oder i-na-aaral
,
Prät. i-ni-aral oder

i-na-aral.

di (Malay., Javan.) = Mahk. ni, Bug. ri. Dieses Präfix ist entweder eine Ab-

kürzung von Jav. dadi „sein“ = dädi oder die Partikel di „in“. Beispiele: Malay.

Oyy (tütup), menütup „sehliessen“, Pass. o (di-tütup), also entweder „es ist

Schliessung“ oder (es ist) „in der Schliessung“. Oy (büwat) „thun“, ber-büwat
,

Pass. Oyy>-> (di-per-büwat)] p (mendaldni) „bewandeln“ (von dälan)
,

Pass.

j fU. _> (di-daldni)

.

jÖfaL« (meningalkan) „verlassen“ (von tingal
),

Pass. Jkl

(di-tihgal-kan)
;
'Javan. matenni „tödten“, Pass, di-patenni] Mahk. büno „tödten“,

Pass, ni-büno] edle „nehmen“, Pass. 7iiy-älle etc.

ter (Mal.), ta (Mahk.
,
Dayak). Ist wohl mit den gleichen Nominalpräfixen

identisch (vgl. S. 333), wenn auch in vielen Fällen von ihnen durch den Gebrauch

geschieden. Beispiele: Malay. vgl. oben S. 333; Mahk. sünke „öffnen“, ta-sünke]

Dayak kabar „Botschaft“, Pass, ta-kabar „gebotschaftet, bekannt“; kulin „das Auf-

gewickeltsein“, Pass, ta-kulin „aufgewickelt“ etc.
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kii (Mal., Jav.); z. B. Mal. Z-r\ (Uhat) malihat „sehen“, Pass. (ka-lzhat);

JZ 3 (dehar) menenar „hören“, Pass. (ka-denar)] p ^ M-» (niendapäti) „finden“,

Pass. (ka-dapdtan) etc.; Jav. nanem (tanem) „pflanzen“, Pass, ka-tanem

;

nennt (temu) „begegnen“, Pass, ka-temu etc.

c. Suffixe.

sin (Tagala), nur im Imperativ und Futurum; im Präsens und Präteritum mit

-in- verbunden; z. B. sulat „schreiben“, Pass. Imp. sulat-an
,
Futur, susulat-an, Perf. -

s-in-alat-an, Präs, s-in-usulat-an] aral „lehren“, Pass. Imp. aral-an etc.

iei (Tagala), nur im Imperativ und Futurum; im Präsens und Präteritum -in-

;

z. B. hanap) „suchen“, Pass. Imp. hanap-in
,
Futur, liahanap-in; ahut „erreichen“,

Pass. Imp. abut-in
,
Fut. aabut-in.

Bildung der Tempora und Modi.

Die Tempora werden in den malayischen Sprachen im Allgemeinen durch

äussere Mittel umschrieben; nur in den Tagalasprachen findet sich der Unterschied

zwischen momentan eintretender und sich entwickelnder Handlung ausgeprägt (durch

Eeduplication), der so ziemlich von allen Sprachen höherer Entwicklung festgehal-

ten wird. Dieselben charakterisiren auch eine wirkliche bereits sichtbare Hand-

lung, wie sie im Präteritum und Präsens gelegen ist, gegenüber der künftig ein-

tretenden oder geforderten, wie selbe Futurum und Imperativ zur Anschauung

bringen, durch die Beigabe der Partikel na „schon“, welche aber in den meisten

Fällen mit dem Anlaute des Verbums fest zusammengeschmolzen, ja in einigen

Fällen selbst als Infix in das Innere desselben eingedrungen ist .

1 Das Malagasy

kennt denselben Vorgang nur im Präteritum; das Futurum ist vom Präsens

durch das Zeichen h geschieden. Beispiele: Tagala sulat „schreiben“, Act. Präs.

s-u-h-m-usulat
,
Prät. s-u-n-m-ulat

,
Fut. susulat

,
Imp. sulat, Pass. Präs, s-in-usulat-an,

Prät. s-in-ulat-an
,
Fut. susulat-an

,
Imp. sulat-an', hanap „suchen“, Act. Präs, nag-

hahanap, Prät. nag-hanap
,
Fut. mag-liahanap, Imp. mag-lianap, Pass. Präs, p-in-ag-

hahcinap, Prät. p-in-ag-hanap, Fut. pag-hahanap-in
,
Imp. pag-hanap-in oder Präs.

i-p-in-ag-hahanap, Prät. i-p-in-ag-hanap, Fut. i-pag-hahanap, Imp. i-pag-hanap.

1 na bleibt nur vor pa (V); bei den übrigen mit m anlautenden Präfixbildungen verschmilzt n (aus na abge-

kürzt] mit m, wodurch diese dann mit n anlauten. — Bei -um- (I) tritt das n als h zwischen u und m.
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Malagasy: haro „mischen“, Act. Präs, maharo
,
Prät. nanaro

,
Fut. hanaro

,

Pass. Präs, miliaro, Prät. niliaro
,
Fut. hiharo etc.

Im Javanischen bedarf die gegenwärtige Zeit gewöhnlich keines Zeichens;

zur näheren Bestimmung setzt man manchmal die Partikeln saweg (Kr.), lagt (N.)

„soeben, jetzt“, taksih (Kr.), hisih
,
misih, (N.) „noch“ hinzu. Zur Determinirung

des Präteritums bedient man sich der Partikeln sanvpun (Kr.), hemjpun (Md.), wis

oder was (N.), „bereits, vorbei“; zur Determinirung des Futurums der Partikeln

bade (Kr.), bakal (N.), oder der Worte harsä (Ivr.), harep (N.) „wollen, Wille“.

Im Malayischen wird das Präsens determinirt mittelst (lägi) „noch“
;
das

Präteritum mittelst 4^ (sudah), (telah) „abgethan, vorbei“, a.jU (hdbis) „ab-

gethan“; das Futurum mittelst J-Xhb (liendale), (mau) „wollen“, (nanti)

„sollen, erwarten“, J>\ (akan) „zu, um zu“.

Im Dayak bedarf das Präsens gewöhnlich keines besonderen Zeichens
;
das Prä-

teritum bezeichnet man näher mittelst des Vorgesetzten dari „bereits, vollendet“;

das Futurum mittelst handak „wollen“, akan
,
indu, akanindu „zu“, karäh „künftig“.

Im Mankäsarisehen bezeichnet leba „abgethan, vorbei“ das Präteritum; la
1

sällan
,
dann erd „wollen

,
Willen“ das Futurum.

In Betreff der Modi stehen die malayischen Sprachen insgesammt auf dersel-

ben Stufe, wie die polynesischen; die einzelnen Modi werden durch Partikeln,

welche zur Verbalform hinzutreten, angedeutet.

Da aber dieselben im Ganzen auf die Gestaltung der Formen von keinem

Einflüsse sind, wollen wir hier von einer Aufzählung derselben absehen.

Bezeichnung der Personen.

Die Personen werden am Verbum durch Hinzutreten der Pronominalelemente

bezeichnet; in Fällen, wo die Person aus dem Zusammenhänge ersichtlich ist (im

Activum bei der dritten Person), kann davon auch abgesehen werden. Im Einzel-

nen stellt sich der Gebrauch folgendermassen dar:

I. Tagala. I111 Activum stellt der Verbalausdruck ein Nomen agentis im Sinne

eines Prädicates dar, zu dem das Pronomen als Subject. zu beziehen ist, also diesel-

ben Elemente, die sich in den flectirenden Sprachen in Eins vereinigt finden; z. B.

naghaJianap ako „ich suche“,

nacjltalianag ha „du suchst“,

naghahanap siya „er sucht“;

sunmusulat aho „ich schreibe“,

sunmusulat ha „du schreibst“,

sunmusulat siija „er schreibt“ etc.
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Im Passivum repräsentirt der Verbalausdruck ein Nomen loci, instrumenti,

passionis, von dem das Pronomen des activen Subjects abhängig gedacht wird; z. B.

pinaghalianap ko „gesucht von mir“ (eigentlich „meine Suchung“), pinaghalianap

mo „gesucht von dir“, pinaghalianap niya „gesucht von ihm“ etc., ebenso pinag-

hahanapan ko (eigentlich „meinSuchungsort“), pinaghahanapan mo
,
pinaghalianapan

niya oder ipinaghahanap ko (eigentlich „mein SuchungsWerkzeug“), ipinaglialianap

mo, ipinaghahanap niya etc.

II. Malagasy. In den Activfonnen und dein Passivum (Reflexivum) mittelst

mi etc. stellt der Verbalausdruck ein Nomen agentis dar, zu dem, wie im Tagala,

das Pronomen im Nominativ ‘zu beziehen ist; z. B. maharo aho oder izaho manaro

„ich mische“ etc. miharo aho oder izaho miharo „ich werde gemischt“ etc.

In den mittelst der Nominal- und Participialbildungen gebildeten echten Passiv-

formen wird das Pronomen des activen Subjects als von denselben abhängig hin-

gestellt; z. B. voaharo-ko „gemischt ward von mir“, voaharo-nao „gemischt ward von

dir“, voaliaro-ny „gemischt ward von ihm“ etc.; ome-ko „es wird von mir gegeben“,

ome-nao „es ward von dir gegeben“ etc.
;
nome-ko „es ward von mir gegeben“, nome-

nao „es ward von dir gegeben“ etc.
;
home-ko „es wird von mir gegeben werden“ etc.

III. Malayisch. In den Activformen stellt der Verbalausdruck ein Nomen

agentis dar, zu dem das Pronomen im Nominativ hinzutritt; z. B. Bl (äku

menöloh) „icTi helfe“, (härriba menoloh

)

dass., ^A (ankau menöloh) „du

hilfst“ etc.; ^y Bi Bl (äku telah töloh) oder jky Bl (äku sudah toloh) „ich

habe geholfen“ etc., ^A Bl (äku hendak menoloh) „ich werde helfen“, Bl

U (äku mau menoloh) etc.

Im Passivum mittelst di lautet die Phrase: „es ist gethan er“ oder „es ist

gethan ihn“, d. h. das passive Subject steht entweder im Nominativ oder Accu-

sativ; das active Subject, falls man es ausdrückt, steht entweder zu dem Verbal-

ausdrucke in abhängigem mittelst des Genitivs zu beziehendem Verhältnisse, oder

wird mittelst fyl (ülih

)

angefügt; z. B. jUB Bl (äku di-pälu) „ich werde geschla-

gen“, B 1
(di-dehar äkan diyci) „dies wurde gehört“, <x=» V Jjwj

;

j> j>

(kehon hamba di-rusak gädah) „meine Pflanzung ist von den Elephanten zerstört

worden“, jl (fya di-hünoli räcla) „er wird vom Könige getödtet“,

V>jl Jk) k) (di-lihat ülili segala örah) „es wurde gesehen von allen Menschen“,

-1 (jr^l Bjl J-Bl B* (maka apabila di-dehar ülih rnanka-itu akan diya)

„und als von ihnen dieses gehört wurde“.
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Das Passivum miteist ka- (das ursprünglich einen Ort bezeichnet) ist ein reiner

Nominalausdruck, und muss demgemäss behandelt werden
;

z. B. (ka-Wiat

dran ) „der Mensch wird gesehen“,
(
ka-denäran suwarä-na) „seine

Stimme wird gehört“ etc. Wörth „Sehungsort des Menschen“ — „Hörungsort

seiner Stimme“.

Das Passivum mittelst ter- ist ein reines Verbaladjectiv im passiven Sinne;

z. B. (ter-bälas) „vergolten“, (ter-sürat) „geschrieben“. — Das active

Subject wird mittelst aIjI (ülili) angeschlossen.

Eine ziemlich häufige Passivbildung ist die mittelst des einfachen, aller durch

die Präfixe hervorgerufenen transitiven Bedeutung entkleideten Verbalstammes im

Sinne eines Participium perfecti passivi. Demselben werden in der ersten und

zweiten Person die Pronomina in der abgekürzten Form ku-, kan- vorgesetzt, in

der dritten Person aber na angehängt, und mit demselben die Vorsetzpartikel di

verbunden; z. B. (ku-Wiat) „durch mich wird gesehen“, (kau-lihat)

„durch dich wird gesehen“, (di-Wiat-na) „durch ihn wird gesehen“,

£-j3 \
(di-Wiat dran) „durch die Menschen wird gesehen“, ^ ($-lihat-na rdda)

„durch den König wird gesehen“ etc.

IV. Javanisch. Im Aetivum stellt der Verbaltheil ein Nomen agentis dar,

mit dem das Pronomen, so wie in den früheren Fällen, übereinstimmt; z. B. von

tandak „fassen“ onraarmcmnri«nj (haku nandak) „ich fasse“, (uinkuoavj'im(Kin| (hakn

wis nyandak) „ich habe gefasst“, (uin i-ojim iunvta j arn 9-un| (kaku bakal nyandak) „ich

werde fassen“ etc.

Im Passivum kommt meistens die vierte Art der malayischen Passivbildung in

Anwendung; z. B. dak tandak „durch mich ist gefasst worden“, ko tandak „durch

dich ist gefasst worden“, di tandak „durch ihn ist gefasst worden“ etc.

Die Bildung mittelst ka- entspricht der gleichen malayischen, die mittelst -in-

wird ebenso wie die dortige mittelst ter- construirt.

V. Dayak. Im Aetivum tritt die schon früher in den einzelnen Dialekten

beschriebene Construction ein; z. B. aku marabit „ich zerreisse“, ikau marabit „du

zerreissest“, iä marabit „er zerreisst“ etc.

Im Passivum, das mittelst in- oder ta- gebildet wird, stimmt die Construction

mit dem malayischen ter überein; z. B. yaku imukul „ich werde geschlagen“, yaku

dari imukid „ich bin geschlagen worden“, aku akan imukul „ich werde geschlagen

werden“ etc. Das active Subject wird entweder im Genitiv angefügt, oder mittelst
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der Partikel awi „durch, von“ = mal. aI^I angeschlossen; z. B. yaku irriukul-e oder

yaka imukul aioi-e „ich werde von ihm geschlagen“ etc.

VI. Mahkäsaris ch. Sowohl im Activum als Passivum wird der Verbalaus-

druck mit dem Pronomen verbunden, welches dann demselben vorangeht; z. B.

inakke asare „ich gebe“, ikdu asare „du gibst“, rya asare „er gibt“, inäkke nisäre

„mir wird gegeben“, inakke nipasareyah „ich werde gegeben“ etc.

Statt der vollen Pronominalformen kann man auch deren Abkürzungen gebrau-

chen, welche dann mit dem Verbalausdrucke, dem sie vorgesetzt werden, in Eins

Zusammenflüssen
;
z. B. ku-sare „ich gebe“, nu-sdre du gibst“, na-sdre „er gibt“ etc.;

ku-nisdre „mir wird gegeben“, nu-nisdre „dir wird gegeben“, na-nisare „ihm wird

gegeben“ etc.; ku-nipasareyan „ich werde gegeben“ etc.

Die abgekürzten Pronomina können auch dem Verbaltheile nachgesetzt wer-

den. Die Formen derselben sind dann folgende:

1 . Pers. Sing. a, d-a, m-a, s-a,

Flur. hi, kan

,

da-ki, ma-ki, sä-ki

da-kan, na-kan, scl-kan
,

2. Pers. Sing. ko, da-ko
,

ma-ko

,

sä-ko,

Plur. ki, da-ki, ma-ki, sä-ki,

3. Pers. — a, i, d-a, d-i, m-a, m-i, s-a, sa

Beispiele: asarey-a
,

asare-da, asare-ma
,

asare-sa „ich gebe“; asare-kah,

asare-dakan „wir geben“; asare-ko, asare-dako etc. „du gibst“. Diese Suffixe haben

auch objective Geltung; z. B. inakke ku-pauwah-dako „ich sage dir“.
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Druckfehler und Verbesserungen.

Ul Ol oo statt eoe „Kind“ lies tpe „Rind“.

n rt
.we^peir.

„ ?> fc|T>| (victl) » fd{^ (vichu), wie auch aus dem Zusammenhänge

hervorgeht.

„ 142 ISjÜ lüoldki (betiya-kä larhaj
??

IfjÜ (betiyo-ha larkäj.

^ J (beti'ya-Jci larMJ » ^Jil (betiyo-M larhij.

„ 321 (U1^0CLJ¥1| (humahj (U1HO? (huraah) oder (H|(UU12!EI1^ (homah).

In den Guzaräti-Formen ist die Figur des^>A, ebenso in den Bangali-Formen jene des i etwas ungenau aus-

gefallen. Dieses, so wie das Abspringen und Versetzen mancher Vocalzeichen in den indischen Schriften mögen die

Leser gütigst entschuldigen.

Über die australischen Sprachen ist mir leider schon nach Abschluss der ganzen Arbeit vieles neue hand-

schriftliche Material durch die Güte Dr. K. v. Scherzer’s zugekommen. In einem nächstens erscheinenden Bande,

welcher die verschiedenen Vocabulare etc. enthalten wird , werde ich die Abtheilung über australische Sprachen in

einer mehr umfassenden und genaueren Bearbeitung wiedergeben.
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